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eth, der, ein: Getruͤnk, welches aus Ho⸗ 
nig und einem andern flüffigen Körper - 
bereitet wird. Weinmeth, welcher aus 
Honig und Wein, Biermetb, aus. Bier und 
Bene Moſtmeth, aus Moft und Honig, Eſ— 
igmerh, aus Eſſig und Honig, Waͤſfermeth, 
aus Waſſer und Honig ꝛe. bereitet wird. In 
engerer und gemöhnlicherer Bedeutung wird der 
leßtere oder der Waſſermeth nur am häufigften 
f&lechthin Mech genannt. Weißer erh. wel⸗ 
her aus weißem Honig und Waffer gekocht wird, 
im Gegenſahe des braunen. Meth brauen 
ober fieden. Daher das Miechhaus, mo Merk 
verfauft wird, die Methſchenke, eine Schenke, 
Oec. technol. Enc.Xc. Ch. A 100, 


Meth. 


auch nicht gern blos nur eine einzige Art trinken 

wollen. Hier ſollen deshalb die beruͤhmteſten alten 
Methe beſchrieben werden, wenn diejenigen Berei⸗ 

tungsarten zuerſt angezeiget worden, welche: unter 
ns bin und wieder üblich find. - 


ii.» Ingredienzien des methes. 


Der Honig iſt die vornehmſte Zuthat des 
Meths. Zu dieſem kommt Waſſer. Und wie 
gutes Waſſer zur Guͤte des Bieres viel thut, ſo 


hilft es gleichfalls zur Guͤte des Meths. Man 


pfleget auch wohl, nebſt einem oder dem andern 
Gewuͤrze, ein wenig Hopfen zuzuſehen, damit der 

Meth einen beſſern Geſchmack und mehrere Dau⸗ 
erhaftigkeit erlange. 


Ob nun ſchon eine große Verfchiedenheit. in 
Bereitung des Meths ſtatt findet, p fommen ſich 
doch alle onigieine darin gleich, daß der Honig 
mit dem Waſſer in gewiſſem Maße, bis er ein 
(Ey trägt, oder ſolches oben auf ſchwimmet und 
nicht unterfinfet, eingefosten und verfchänunet wird. 
Nach halber Abkühlung wird der Teank gefallet, 
und entweder gemeine Bierhefen; Sauerteig, Senf, 
oder zugleich einiges" Gewuͤrt, -nebft Hopfen, hin 
zugethan, und zwar wenn er Ahre indem er da⸗ 

von deſto angenehmer ſchmeckt | 

Da fonft- der Honig die Eigenfchaft an fich 
hat, daß er den Leib aufbläher, fo verliert er fol: 
he, wenn er gut gefotten und verfchäumer wird. 
Iſt daher der Honig zum Meth su wenig ober 
gar nicht gefotten, fo macht er Blähungen und 

Meißen im Leibe, und kann Fein geſunder naͤhren⸗ 
der Trank ſeyn. 

Man pfleger hier und ba von vielem Waſſer 


und wenigem Honige Meth zu machen, wie denn 
der 


vr gemeine Mann bisher unter uns. immer noch 
dergleichen bereiter, wenn er beym Zeideln Die aus: 
geyteßten Waben over ‚Tafeln mit Waſſer aus: - 
seht, oder . Die Honiggefchirre ausſpuͤhlet. Dieſer 
Beh, wenn er mohl. gefocht und Darauf gegoh: 
m ift, koͤnnte nun immer. ein’ geſunder Trank feyn. 
Allein gemeiniglidy läßt ihm ber. gemeine Mann 
meder recht einfieben noch recht gähren; weßhalb 
ſocher Meth theils Fein gejundes, theild ein- nicht 
scht angenehm ſchmeckendes Gerränf ſeyn Fann. 
Die Farben der Methe haben aber ihre bes 
fondere Uirfuchen. Wenn der Dieth dünne und 
geringe an der Farbe fcheint, fo ift er noch roh 
und nicht wohl gefotten. . Wenn fo genannter 
Sungferhontg, Oartenhonig, oder auch Linden- 
honig, welchen die. Bienen yon der Lindenblüthe 
eingetragen haben, den Grund des Meths aue- 
machet, ſo ifter an Farbe weißlih. Wenn aber 
der Meth von anderm gemeinen Honige gefotren 
wird, fo ift er theils röthlicht, und je länger man 
ihn kochet, deſto gelber und röthlichter muß er 
ausfallen. Se fchöner und höher nun ver Mech 
. an der Farbe if, defto.ftärfer und beffer ift er nicht 
nur, fondern er hat auch deſto mehr Kraft zu 
wärmen und zu naͤhren. Ä 


Mancherley Berceitungsarten des Methes 
— in Deutſchland. 


1) Ein guter gemeiner Meth. 


Die Methfieder nehmen zu einem Theile Ho⸗ 
nig achtmal fo viel friſches weiches Brunnenwaſ⸗ 
ſer, ſehen es in einem Keſſel uͤber ein helles, doch 
gelindes Feuer, laſſen es ſo lange ſieden, bis es 
ſich etwas auswirft; alsdenn verſchaͤumen ſie es 


wohl. 
A3 Will 


Meah 


der Honiggeſchmack vergangen, umd ver Merk, 
wenn es. mit. Weinmoſte fermentiset worden, ziem- 
lich im Geſchmacke des Weins ſeyn wird. Man 
dann ihn ſodann in ein anderes. Faß abziehen, 
daß er klat und. Inuter werde. _ | 
 WBiele unter und machen den Meth nach der: 
jenigen Vorſchrift, welche in dem Wuͤrtembergi⸗ 
chen Landwirshichaftsfalender auf das Jahr 1771 
gelefen wird, | 

Man nimmt nähmlich den gröbern untel- 
nern Honig, und auch das zum Auswafchen der - 
Waben (Honigtafeln) gebrauchte Wafler dazu; 
und zwar gießt man nicht mehr Waſſer zu, als - 
bis der Honig nur fo flüfig ift, daß ein frifches 
Ey darin unterfinten will. Man legt es hernach 
in einem Kaffe in eine gelinde Wärme, fo fängt 
es an zu gähren, da es dann während bes Gäh- 
rens wie der Obſtwein behandelt wird. Man 
mocht naͤhmlich das Taf ganz voll, oder läßt 
nur ſehr wenig leer, und läßt ein Fleines Luftloch. 
Wenn der Meth vergohren ift, fuͤllet man mie: 
der auf, und ſtopfet ihn wöllig zu. Wenn er 
aber den Anfang gemachte, weinhaft zu riechen, 
fo muß er in einen kühlen Keller gebracht wor: 
den ſeyn, damit die Gährung bierfelbft gefteler 
werde. 

Da aber dieſe Art, gemeinen Meth zu ma⸗ 
chen, bereits oben beurtheilet worden, indem der 
Mech ungekocht, dieſerdalb aber roh, blaͤhend und 
ungelund it: fo muß die Bereitungsart mittelft 
des Kochens verbeſſert werden, da fie übrigens alle 
Empfeblung verdiene, 

Beſſer aber und nachahmungswerther ift die 
folgende Vorſchrift zu einem vortrefflicdyen Meth. 
Es wird der reinite Henig, z. B. ein Pfund wei⸗ 
her Honig mic 6 Pfund Waſſer zufammen in 

einem 


Di 15 


Fluͤſſigkeit über dem. vorbefagten Maße bleibe; 
welches denn gu. Erflattung -deffen, was in ber 
Klärung abgeht, getechnet wird: Ferner nimmt. 
man ben groben” Schaum davon, läßt dieſen 
Trank Falt werben, Elopfet 8 Eyherweiß darunter, 
und feßet .es zum Wieberauffieden aufs Feuer ſo 
lange, bis die übrige Unreinigkeit des Honigs 
fammt dem Eyerweiß ſich abgeſondert, und in bie 
Höhe: begeben; alsdann gießet es alfo fiedend heiß 
in einen fpißigen wollenen Sad, damit es flas 
amd gelb, wie ein polieter DBernftein, durchlecke. 
Sm Kalt ihr nach ſolchem Durchlecken fpürer, daß 
noch etwas fräftiges im Sade geblieben, und alfo 
an dem benannten Maße mangeln würde, fo gie⸗ 
et fo viel ſiedendes Waſſer in den Sad nach und 
nad), bis das Maf der 18 Kannen erfühler iſt. 
Diefen Trank gießet fodann in ein oder zwey 
Faͤßchen von Eichenholz, und thut folgendes Sera 
ment hinzu: Weißer Ingwer, Zimmt, Oalgant, 
jegliches ein halbes Loch, Nelken und Parabieg: 
£örner, jegliches ein Quentchen; ftoßet es größlich 
zufammen, und gießet fo viel guten Franzbrannt⸗ 
wein darauf, daß es bedecket iſt; und nachden 
dieſes Infuſum einen Tag geftandän, fo druͤcket es 
aus, zerlaflee darin zwen ober drey Gran Biſam, 
nebft einem Fleinen Löffel voll Bierhefen, und 
miſchet es unter den neugefaßten Meth; mache 
die Spunde nur löslich zu, und leget die Faͤßchen 
an einen warmen Drt zur fanften und ganz lange. 
amen Gährung. Auf diefe Weiſe nun werdet 
ihe einen ſehr herrlichen Malvafier-Meth erlangen, 


8) Rofinenmerb, Medo feu Hydromel paffa: 
arum. 
Vorgedachter Schriftſteller lehret gleichfalls 


den Roſinenmeth, odes Spaniſchen Baſtart, 
= wie 


19 Meth. 


Wenn er kalt geworden iſt, fe thut man ihn 
in ein Faß, welches aber zwey bis drey Diuerfinger 
bach leer bleiben muß, damit der Meth vergaͤhren 
tann, Wer ihn aber ftärker haben will, der darf 
nur Zimmt, Musfatenblüthen und Nüfle, Nelfen, 
Angber, Cardamom und Galgant in ein Tuch eins 
genäht darein hängen, auch wegen der Zarbe etwas 
Saffran dazu thun, und mit einander vergähren 
laſſen. Wenn er vergohren hat, fo läßt man In 
brey Monate gut verjpändet liegen, ehe man ihn 
angreift; foll ee aber getrunken werden, fo macht 
Ne be o weniger auf Einmal, und brauet denfelben 

eito ter. en nt “ * 
| Er wird quf eine andere Art auch fo gebrauet: 
Man läßt acht Kannen frifhes Brunnenwafler und 
reine Kanne Honig jufammen in einem Keſſel nad 
und nad fieden--und wohl abfhäumen, daß er (on 
Plar wird. Borher aber thut man in einen Sad 
wen Bände poll Hopfen, und zwey gute Hände voll 
Horiander, der vorher Tag und Racht in. gutem 
LWeineſſig pebeigt und wieder getrosfnet worden ift. 
Dann wird er geftoßen, und ungefähr zwoͤlf Blätter 
etwag aedörrte Salben dazu getdan, und dann den 
Bad in den Meth achängt. 

In einen andern Sad thut man..eine ganze 
Muskatennuß, Melken, Zimmt, Galgant, u. d. gl, 
NM alles nur etwas Plein, mit etwas Saffran, und 

Anne es aleichfalls in den Keſſel, läßt alles darin 
eine Stunde lang fleden, und gießt den Meth fo: 
dann in hoͤtzerne, Gefäße, damit ce darin abkuͤhlt, 
ehe er in Die Käſſer aenoffen wird. 

RAT Kr aber muß man, fo wie zum Bier, 
pichen laſſen, aucd nicht zu wenig Meth fieden, daß 
wi etwaäß nachfſüllen kann. Darnach laßt man ihn 
eben, und wie den Roß vergaͤhren. Sobald er 
uber vergohren bat, fo ſpuͤndet man das Faß zu, 
und lsbann wird ber Mech in vierzchn Tagen zum 
ürinken taunlich, Die Gewürzſaͤcke aber muß man 
beraug nehmen, vorher aber wohl ausdihden, ehe 
Nun ben Mech aus dem Reſſel gießt. Das übrig 
arblirbene Gewürz kann man zum Raͤuchern ge⸗ 
rumibrin, wo es einen angenehmen Geruch giebt. 

Fun nehmen auch nur ſechs Theile Brunnen⸗ 
ls mrgenwäſſer zu einem Theil Honig, Taflen es 
hy einem gelinden Feuer in einem Keſſel bie uber 

en 


Seth. J I1 


den dritten Theil einſieden, thun ein Paar Haͤnde 
voll Honig in ein reines Tuch, nebſt einem ſaubern 
Kiefel, der es au Boden dicht, vernähen daſſelbe, 
and fobald der Meth in bem Keſſel zu ſieden ans , 
fängt, legen fie es hinein, thun e8 auch nicht eher, 
als His zufegt wieder heraus, Man muß es aber - 
mir einem koͤffel fleißig abfchaumen, fo lange ed Außs 
wirft. - . .. a, v 
Wenn kein Schaum mehr darin iſt, ſo thut 
man klein zerſchnittenen Zimmt, "Musfatennafle und 
Bluͤthen, Ingber, Nelken, Paradiesförner, Galgant, 
Itefer und ganzen Saffran in ein anderes Saͤck⸗ 
en, bindet &8 zu, legt es in den Keflel,: und. laͤßt 
es eine Viertelſtunde mit aufmallen. - a HAN A 
man den Meth aus, füllt: ihn, wenn er verfühlt iſt, 
in ein Weinfäßchen, thut das Gewuͤrz hinein, and 
legt ed an einen Fühlen Ort, in einen Keller ober 
Gewoͤlbe, und wenn er.drey oder vier Wochen ges 
gohren hat, fo ift er ‚gut zu trinfen. - Doc aber 
je länger er liegt, defto beffer wird er. . 
Wenn man aber den Teth in den Hundstagen 
braut, und ihn nachher! bi Aber Jahr zur. Hollun- 
derbluͤthe liegen fäßt, und derſelbe alsdann anfängt, 
im Faſſe zu braufen, fo fann man ihn vier Wochen 
aufthun und davon zapfen, ſo wird man einen 
dortrefflihen Merh haben. 

Will man aber miflen, ob der Meth genug ge⸗ 
fotten hat, fo nimmt man, ein glähendes Eifen, und 
ſteckt es in denfelben, fo wird man ed, wenn es 
gar ift, wieder glühend heraus ziehen; hat aber der 
Meth noch nicht genug gefotten, fo loͤſcht es darin 


aus * | J tn 

An einigen Orten wird der Meth im den zuge: 
fpfindeten Tonnen eine Zeitlang in die Erde vergra: 
ben, damit: er den geilen Geruch und Geſchmack 
des Honigs und Wachies verliert, und alddann kann 
ein ſolcher alter Meth (wie er denn, wenn man 
recht damit umgehet, viele Kaher gut bleibt), an 
Stärke und Lieblichfeit dem deſten fpanifpen und 
Musfatenwein gleid kommen, er ift au gefünder 
als diefe Weine. “ u 

Bon dem gemeinen gelben Honig wird brauner 
Meth, von dem weifien aber, welcher befonders in 
kitthauen und den angrenzenden Panden Häufig e⸗ 
funden, und an Lichlichfeit des Geruchs pn ade 


12 Meth. 


ſchmacks dem andern gemeinen porgezcgen- wird, 
weißer Meth gebrauet, den man wegen feined an: 
genehmen märzhaften Geſchmacks und Geruchs für 
den beften hält. Denn eigentlich erfennt man die 
Güte eines Meths an feiner Farbe, Geruch und 
Geſchmack. 


— Auslandiſche beruͤhmte Methe 3 


2Es iſt zuvor geſagt worden, daß in manchen 
‚Fremden Laͤndern, mo der Honig ſehr häufig zu 
ſinden ſiſt, werfchievene Methe fchon in den ältern 
Zeiten befannt” geworden. Elzholz hat unter 
. andern Die beruͤhmteſten in feinem jo „genannten 
 Diatetifon befehrieben, und fie find. folgende: 
": 012) -Alandmeth,. Medo Helenites. 
7 Sn Preußen, Pohlen und Lirthauen iff ber 
Alandmerh . Tängft gebraͤuchlich getvefen, da bie 
Wurzeln von Aland in den fiedenden Meth ge: 
worfen werden. Er ift :ein heilfames Getränfe 
“für die Bruſt und deren Kranfheiten, indem fo 
wohl der Honig, als der Aland. begverfeits Bruft- 
‚mebicamente "find, an 
2). Zittwermerb, Medo Zedoarites,. 
Diefer Meth, welcher mit der Wurzel des 
Zedoars oder Zittwers bereitet wird, ift gleichfalls 
in nur befagten Ländern gebräuchlih. Er ftärfet 
den Magen, vertreibt den langwierigen Efel wor 
der -Speife, inpleichen: die Blähungen, und wider: 
fiehe dem Gifte. Ä 
+2) Nelkenmeth, Medo Caryophyllites. : 
Es’ wird?diefer von Gewuͤrznelken "bereitete 
Meth gleichfalls in vorbefagten Löndern fehr ge- 
liebet, und dienet in falten. und feuchten Zufällen 
| dir 
*) S. Gernershauſen, a. a. O. ©. 140 fi. 
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der Daumgeglieber, inglechen in Falten Aufätten 
der Nerven, die nach dem Schlage ober :der * 
mung zu folgen pflegen. 


4) Bemwürzimetb, Modo Aromatites 
Auf:diefen Gewuͤrzmeth wird in. Pohlen, 
Nußland und Ungarn ſehr viel gehalten, ſo wie 
er: auch. unter: uns, beſage vorhergehendet Vor⸗ 
ſchriften, Hin wid; wieder gemachet wird. Die 
Beteinungsattwieſes Gewuͤrzmeths in vortigen 
Ländern aber iſt vieſe: 
Man.nimmt 20 Pfund guten Honig, Fluß—⸗ 
oder Brunnenwaſſer 120 Pfund, laͤßt es verſieden 
und abſchaͤumen, bis daß ga Pfund uͤhrig bleiben. 
Nachmals, wenn es halb verkuͤhlet, gleßk man es 
in ein Gefäß, und bringt es mit ı2 Loth Sau, 
| erteig, oder. Bierhefen, fo viel Dazu von. nüchen, 
in Gährung; hängt auch - zugleich ein leinenes 
Soͤckchen: in weichem Zimmt, Pardpiesförner, 
Pfeffer, Ingwer, Nelken, alles groͤblich zerſtoßen, 
jedes ein halbes "Zoth- und Hollunder=' oder Klie- 
derbluͤthe eine Hand voll, eingebunden) hinein, 
und läßt es mir vergahren. nuß wenigſtens 
ſechs Wochen liegen, ehe er den lichen Honig: 
geſchmack ableget, und einen wein Üften Geſchmack 
annimmt. 
5) Engliſcher metehlin, Medo Anglicanus, 


fine Metegla. 
Der berühmte Botanifer, Matthias Lobel 
nennt diefen Meth den flüffigen Theriak der 
Nordiſchen Voͤlker. 





Das Waſſer wird faſt nach dem Maße | 


No. 4. gefotten und verſchaͤumet. Hernach wirft 
man beynahe an bie 60 geiunde trockene Kräuter 
hinein, läßt es zufammen fochen bis die Halfte, 
oder zuweilen nur ber britte Theil übrig — 

urch 
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Durch) tas Lanze Kechen vergeht ber Kroͤnterge 
ſchmack, und es fommt em dem Mainafter giei 
dieſer Meteglin an die breg bis vier Jahee alt wer 
In den vorigen Zeiten hatte man ben Watn, 
in einem Receyte fo viel Erecie: als möglich zufam- 
men zu drangen. Wenn wir dieſen: Meteglin in 
unſern mehr hellem Zeiten nechahmen wollten, jo 
würden wir an tem einzigen Fieberllee oder Dren: 
Blase genng haben, Auch Meteglin von Stordium, 
ee Lachentnoblauch könnte bey ums ein : recht 


Beilfamer deutſcher flöfliger Theriak ſeyn. 


7) Malvaſier Motb. Medo ſeu Hydromel 


ſpir 
Angelus Sala hat ung dieſen Malvafier⸗ 
beſchrieben, ber als ein ſehr edler Tranf 
anzuſehen if, indem er, wenn er etwas alt gewor⸗ 
dm, ref ganz die Fragranz eines Mafvafiers hat, 
Honiggefhmad zu fpüren if. 






* 

zerlaſſet ihn iſſers. 
nach meſſet mit einem 3333 wie hoch * 
Liquor bis zu achtzehen Kannen ſteht. Alsdann 
gießt man mehr Waſſer darauf, und laͤßt es fie 
den, daß fih der Schaum des Honigs in bie 
—* gebe, welchen man nicht alsbald abnehmen, 
ndern dick und zaͤhe werden laſſen muß. So oft 
das Waſſer von dem obbemeldeten Maße fehlet, 
ſoll man friſches nachgießen, und es alſo zum we⸗ 
nigſten drey Stunden lang, — nicht gar zu ſtark, 
ſondern nur gelinde über hellem Feuer ſieden laſ⸗ 
ſen, daß endlich eine Kanne ober etwas mehr 
Flauͤſſig⸗ 


Fluͤſſigkeit über dem. vorbefagten Maße bleibe; 
roeldyes denn gu, Erflattung -deffen, was in ber. 
Klärung abgeht, ‘gerechnet wird: Kerner nimmt . 
man den groben Schaum davon, läßt dieſen 
Trank falt werben, Flopfet 8 Eyerweiß darunter, 
und ſetzet es zum MBiederauffieden ‚aufs Beuer fo 
langer... .biß.. die übrige Alnseinigfeit des Honigs 
fammt .dem Eyerweiß ſich abgefondert, und in bie 
Hoͤhe begeben; alsdann gießet es alfo fiedend heiß 
in einen- fpißigen wollenen Sad, damit es klar 
und gelb, wie ein polieter Bernſtein, durchlecke. 
Im Fall ihr nach ſolchem Durchlecken fpürer, daft 
noch etwas kraͤftiges im Sacke geblieben, und alſo 
an dem benannten Maße mangeln wuͤrde, fo gie⸗— 
. Bet fo viel ſiedendes Waſſer in den Sack nach und 
nad), bis das Maß der 18 Kannen erfühler ift 
Diefen Trank gießet fodann in ein oder zwey 
Faͤßchen von Eichenholz, und thut folgendes Fer«⸗ 
ment hinzu: Weißer Ingwer, Zinmt, Oalgant, 
jegliches ein halbes Loth, Melfen und Paradies: 
kuoͤrner, jegliches ein Quentchen; ſtoßet es größlich 
zufammen, und gießet fo viel guten Franzbrannt⸗ 
mein darauf, daß es bedecket iſt; und nachben 
diefes Infuſum einen Tag geſtandin, fo druͤcket es 
aus, zerlaffet darin zwen oder drey Gran Bifam,” . 
nebft einem Fleinen Löffel voll DBierhefen, und 
miſchet es unter den neugefaßten Mech; mache ' 
die Spunde nur löslich. zu, und leget die Faͤßchen 
an einen warmen Dre zur fanften und ganz Tanga. 
famen Gährung. Auf diefe Weiſe nun werdet 
ihr einen fehr herrlichen Malvaſier-Meth erlangen, 


8) Roſtnenmeth, Medo ſeu Hydromel paſſu 
| arum. 
Vorgedachter Schriftiteller Ichret gleichfalls 


den Roſinenmeth, odes Spanifchen Baſtart, 
wie 
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9) Weißer oder Seet⸗Meth. 


Dieſer wird auf folgende Art bereite. Thut 
zu fünf Stäbchen Waſſers ein Stuͤbchen des ber 
im Honigs. Setzet e8 ans Feuer; fiedet es eine 
Stunde lang tächtig, und vergeflet nicht, es gehoͤ⸗ 
rig abzuſchaͤumen. Darauf nehmer es vom Feuer 
ab, und feßet es zum Abfüplen bin. Mehmet 
zwey oder drey Klauen Ingwer, eine Gtange 
Zimmet, und zwey Muskatennuͤſſe. Stoßet dies 
ſes zufammen ein wenig; thut es in einen Beutel 
von feiner Leinwand, und laflet es in dem heißen 
Safte ftehen, bis es beynahe Falt if, Alsdann 
thut fo viel Doppelbier: Effig dazu, als es zum 
Gähren braucht. Verwahret es an einer warmen 
Stelle, wie man Doppelbier verwahrt: und wenn 
es gehörig gegohren hat; jo thut ee in ein Ge⸗ 
faͤß, welches zureicht, e8 zu fallen. Binnen zwey 
bis drey Monathen koͤnnet ihr es auf Biafchen 
ziehen: ftönfelt fie gehörig mit Kork, und. hebet 
fie zum Gebrauche auf.. | 


10) Wallnußmeth. 


Nehmet zu zwey Stuͤbchen Waſſers ſieben 
Pfund Honig, und ſiedet es drey Viertelſtunden 
lang. Zu jedem Stuͤbchen Saftes thut ungefähr 
vir und zwanzig Wallnußblaͤtter; gießer euren 
Saft fiedend heiß darauf, und laſſet es die Macht 
über fliehen. Darauf nehmer. die Blätter Heraus, 
und gießet ein Theeföpfchen voll Hefen von Dop⸗ 
pelbier hinein. Laſſet es zwey bis drey Tage 
gähren; und dann machet es fertig, Nenn es 
ein Vierteljahr geftanden hat: fo ziehet es auf 
Flaſchen; ftöpfelt es dicht zu, umd hebet es zum 
Sebrauche auf, : J | 


Der. iechn. Enc. xXC, Theh, 8 u 11) 
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11) Web von Schluͤſſelblumen. 


Nehmet vier und zwanzig Pfunde des beſten 
Honigs zu zehn Stuͤbchen Waſſers, und ſiedet es, 
bis fo ziemlich ein Stäbchen eingeſotten iſt; wer: 
fänmet aber nicht, es gehörig zu ſchaͤumen. Schnei⸗ 
Det zehn Limonien Halb Buch, und thut ſie zu 

drey Vierteln des heißen Saftes. Das Uebrige 
von dem Safte thut mit fünf Metzen Schluͤſſel⸗ 
biumen in ein Faß, und laſſet es die Nacht über 
ſtehen. Alsdann giefet den Saft mit den Limo: 
nien mit: fechs großen Löffeln voll guter Doppel: 
bier⸗ Hefen, und einer Hand voll wider Roſen 
hinein. Ruͤhret alles gehörig unter einander, und 
laſſet es drey bis vier Tage über gähren. Go; 
dann friaet den Saft von den Ingredienzien ab, 
und beinget ihn in ein Faß. Diefes laſſet ein 
halb Fahr ſtehen, und dann ziehet es zum Ge⸗ 
brauch auf Flaſchen. | Ä 


Noch einige Anmerkungen über das Meth⸗ 
brauen, und den Genuß dieſes Getraͤnkes. 


a) Da guter Meth bis: auf einen gemifien 
Grad einfieden mufi, fo muß man zwar helles, 
aber doch nicht zu flarfes, euer dazu gebrauchen. 
Helles Berner wird einem bunfelen, welches 
Schmauch machet, und dem Methe einen räuche- 
richten und nicht reieder vergehenden Geſchmack zu: 
zieht, entgegen nefeßt. Gelindes Feuer ift nötig, 
damit ja der Meth niche anbrenne. Denn wenn 
dieſes gefchicht, fo vergeht der branftige Geſchmack 
auch im Alter nicht, welches doch fonft dem Mech 
ben Honiggeſchmack benehmen kann. | 


b) Die vielen Vorfchriften belehren uns, wie 
mir uns recht edle Honigweine bereiten koͤnnen, 
um 


Meth. I9 


um ſie an die Stelle der gewoͤhnlichen Weine zu 
ſetzen, und uns letztere ſehr entbehrlich zu machen. 
c) Wenn Hollunder⸗ over Fliederbluͤthe zum 
Meth genommen wird, ſo muß es keine friſche, 
ſondern getrocknete ſeyn. Sonſt kann man nicht 
damit, wie es eigentlich der Zweck ſeyn ſoll, den 

Muscatellergeſchmack hervorbringen. | 
d) Wie e8 einen vortrefflichen Meth abgiebt, 
wenn man ihn mit nicht wenigem Weinmoſte in 
Gaͤhrung bringt, alfo erhält man ebenfalls einen 
fehr edlen Honigwein, wenn man ihn mit vielem 
Obſtmoſte (dem ausgepreften . Safte aus Obſt) 
anftellet. Der ausgepreßte Moſt aus Mohrruͤben, 
wird gleichfalls mit dem Meth vereiniget, und 
macht ein fchönes Getränf. Die Würze von 
Weißbier oder Meitzenmalz thut das Naͤhmliche. 
e) Das Methmachen ift den Hausmüttern 
immer mehr anzurathen, jemehr in unfern Tagen 
der Honigbau zunimmt, und det Honig häufiger 
wird, nicht nur, um ftatt des Weins einen edlen _ 
Trunf zu haben, fondern aud) den Meth an Spei: 
fen zu gebrauchen, und dafür den Zucker zu ſpa⸗ 
ren. Denn da der Meth, wenn. er ‘alt geworden, 
feinen Honiggefhmad völlig verliert, und der ſonſt 
wiberliche Honiggeichmadf den Gebrauch des Ho⸗ 
nige bey den Speifen unterfager: fo kann man 
dagegen den Meth zur Verfüßung vieler Speiſen 
gebrauchen. Er muß aber fein gemeiner dünner, 
fondern recht ftarfer oder füßer Meth feyn, und 
zwar folcher, der einfach, und. ohne Gewürze be⸗ 
reitet iſt. Wenn aber der Meth mir einem eins 
zelnen Gewürze, und nicht mit vielen zugleich ver: 
feßet ift, fo wird er zu manchem Küchengebrauche 
doch auch noch dienen koͤnnen. Go wird z. €. 
der Melfenmerh Num. 3. an foldyen Speiſen ſich 
ſchicken, bey denen man fonft Nelken zu gebrau⸗ 
B 2 hen 
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Oekon omiſche Hefte für den Stadt⸗ und Land: 
mirth, Decemb. 1796. ©. 545. 

D. mis Bogel’s Diäterifches kLexicon zc. IL 

Erfurt 1901. 8. S. 56—59. (Der einfade 

Det. bloß aus Wafler und Honig bereitet, 
fagt der Herr Werfafler, wird nur von den ro: 
bufteften Perfanen gut vertragen, bey f&wader 
Verdauung erregt er Kolif, Säure, Blähungen 
und andere Ber: auungsbeichwerden. Die vor: 
zuͤglichſte und zuträglicfte Art_des Methes if 
nah ihm der Malvafter : Meih.) 

Röffig’s Lehrbuch der Sebnologie, ©. 251. 

Macquer’s dymifhes Woͤrterbuch, aus dem 

Franz. abe | von Leonhardi. IV. Th. Leip⸗ 
v2 1789. ©. 135 fl. 
Meth (Aland: X Lv oben, ©. ı2. 
Bier:), ſ. oben, ©. ı. 

.—_ (brauner). fi oben, ©. ı und ı2. 

— (Brombeere), wirb eben fo verfertigt, tie 
“ber Himbeermeth. ©. Th. 23, ©. 543. 

— (Deut: ), f im Artikel Zuften, Th. 271, 


ing ) fo, ©. 1. Mon nimmt 
uterten Honig ı Pfund, und guten Wein⸗ 
fig 3 Pfund, und kocht es bis zur Dide ei: 
nes Sytupps, oder miſcht es durch Umruͤtteln 
gut durch einander. 
— ( nt oben, ©. 5. 
— (Gewürze), |. oben, ©. 13. 


Meth 


derſelbe an einen warmer Ort seele 3 oder 4 Etunden 

lang ber Gährung unterworfen, das Semaſche mit dem 

übrigen Honigmaffler vermilcht, ales_äufammen in ein 

Faß gethan, folhes an einen temperirtew Drt zur ers 

mentation „hüngeftellt, und 24 Eiuiden jelbE gela| J 
ach Berfluß derielben sieh man das Klare von 0) 

ab, und gebraucht es entweber ober. nn hi 

nen, außerordentlich arken Metl —* haben ai 

das abgegoffene Klare wieder in ein and ab, us 3 “ ' 

8 ober 12 Tage lanı ‚abermabl ihr ad 

Kunden af anig bahn, damit der ad di 

das vi sure wit verliere, 


- 


Meth. mente 23 


Meth (Simbeeren:), f. Th. 23, ©. 343. 

— (Zirfchen-), wird eben fo gemalt, wie eder 
Sim: errenmetb. 

Walvafier: , f. oben, ©. 14. 

(Moſt⸗), |. unter Moſt. 

(Nelken⸗), f. oben, ©. 12. 

CRofinen-), ſ. oben, ©. 15. 

(Sclüffelblumen:), f. oben, ©. 18 

(Sect:), f. oben, ©. 17 Ä 

(Wallnug:), ſ. oben, ©. 17. 

(Waſſer⸗), ſ. oben, ©. 1. 

(Wein:), |. unter Wein. 

(weißer), f. oben, ©. ı und ı2. 


Metbbier, ſ. Melisöhl, Th. 88, ©. 157. . 

Methcal⸗ald-hegel, der arabifche Nahme einer 
Kleinen goldnen Münze, welche ehedem -in Aegypten 
gepraͤget wurde, und gewoͤhnlich Scharaſfi heißt. 

Metheſſig, ein Eſſig, welcher aus dem Methe er: 
halten wird, wenn man ihn der ſauern Gaͤhrung 
untermirft. | 

Methhaus, f. oben, ©. ı. 

Merhode, Lehrart, Ordnung im Vortrage der Leh⸗ 
ren und Regeln; im gemeinen Leben oft auch. die 
Art und Weiſe, etwas zu verrichten. 

Mechodiſten, in England, eine Art Pietiften, die 
ſich 1730 zuſammen thaten, und von dem ihnen 
geläufigen Ausdruͤcke. Methode des wahren 
Ebrifienebume, jpottweife fo benannt wurden. 

Methonica M.tabarorum, ein Nahme der ranken⸗ 
blattrigen Prachrlilie, Gloriofa fuperba Linn. 

Merbfuppe. Dan. gieft erh auf einen Eper: 
potter, thut Butter daran, und läfit es fiebend 
heiß werden. Oder man. zetreibt zwey Eyerdotter, 
gießt Mech dazu⸗ quirlt und ruͤhrt es recht lang: 
ſam damit an, sagt es a nicht ſieden, ſondern 

4 nur 
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Unzen, 7 Eros, 30 Sran Parifer Gewicht, oder 
1686 Pariier Eubif - Zoll u 

Wetrich, ſ. Meterich, Th. 89, ©. 796. 

Metricol, oder Meitricol ift ein kleines Gewicht, 
womit die portugiefiichen Apothefer und Drogui⸗ 
fin zu Goa und andern Drten in Dflindien die 
Specerenen in der Medien wagen. Es iſt der 
fechfte Theil einer Unze. Unter dem Metricol ift 
der Metricoli oder Mitricoli, ver nur den ach⸗ 
ten Theil einer Ange, und alſo nach unferem Ge 

wichte etwa ein Quentchen beträgt. 

Metricoli, f. Metricol. / 

Mierrologie, Maßkunde, |. Th. 60, ©. 639. 
im Art. Landmeſſer. 

Metropolit, Metropolitanus, hieß vor diefem ber 
vornehmfte Biſchof oder Geiftliche einer Provinz, 
welcher die geringeren Biſchoͤfe einfeßte, und fie 
auf die Synoden zuſammen berif. Es heißt 
auch noch in den reformirten heilen - caffefiichen 
Landen derjenige Geiftliche einer Stadt, welcher 
über eine gewifle Anzahl andrer Prediger die 
Aufficht hat, YIetropolitanus. In der Katho- 
fifhen und griechifchen Kirdye bebeutet es etwas 
mehreres, als einen Erzbiſchof, und hat man fon- 
derlih in Rußland vier Metropoliten: 1) den von 
Groß: Momwogred und Aelifolufo; 2) den von 
Moflom und Jaroslow, 3) den von Kafan und 
Wiatka, und 4) den von. Gasfı und Podon, 
welcher Ießtere in der Stadt Mosfau mohnt. 

Merrofideros, ein Nahme ver ftumpfblättrigen 
Spigenblume, eines nußbaren oftindifchen Bau- 
mes, Mimulops Kauki Linn. 

Merrofideros ift auch der Dahme einer 
Planzengattung, deren Arten in Neuholland, Deu: 
feeland und einigen andern Laͤndern des dortigen 
Himmelsftrihes wachſen, und tm Deutfchen mit 
dem Damen Zifenmaß belegt worden fo: 

ect, 
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Nett, Das, im gemeinen. Leben einiger Gegenden, 
das reine von dem Fette abgefonderte Fleiſch, von 
weichem die Wlettwürfte gemacht werden; in 
Hamburg Metgood. Es iſt ein altes Wort, 
welches ehedem Fleiſch bedeutete, mie noch jetzt 
das in Upland uͤbliche Mat, und welches zu dem 
alten Wat, Mas, Men. Maſt, Speife, und 
maͤſten, nähren, .efien, gehört. 

Witte, Die, ein aus dem Latein, matutinus ent: _ 
lehntes Kirchenmwort,; welches befonders in der roͤ⸗ 
miſchen Kirche üblich if, den des Morgens vor 
Anbruch des Tages gehaltenen Sottesdienft in den 
Kirchen und Klöftern zu bezeichnen. In einigen 
evangelifchen Kirchen wird daher noch die Srüh- 
predigt die Mette genannt. . 

Mettenftern, der Wiorgenftern. 

Mettenbrot, f. WDiefentlee. 

Merter, Metteram, Wierterich, WMetterfraut, 
Maettram, Mettrich, Matricaria Parthenium 
Linn. |. Murterfiaut, gemeines. 

Merterbolz. ein Nahme der Lonicera Xylofteum 
Linn ©. Sedenfirfche, im Art. Rirſche, 
Th. 39, ©. 146. | 

Metttam, Mettrich, eigentlich das Metram, ſ. 
unter Metter. | 

Mettwurſt, eine aus Mett, d. i. aus gehacktem 
Schweinefleifche gemachte Wurſt, befonders wenn 
fie noch roh oder ungeräuchert ift. Iſt fie geraͤu⸗ 
chert, fo wird fie auch Rnackwurſt, Schlade 
und Schladwurft genamt. Dän. Mediſter. 

Das Fleiſch zu den Schladen, fo wie zu 
den Bratwärften, wird von dem magern Fleiſch 
gefchnitten. Die Mürbebraten kann man mit da= 
zu nehmen, wenn man fie nicht befonders: braten 
will. Dieſes Fleiſch wird recht fein gehadt, nah: . 
dem man alle Sehnen vorher. heraus geſucht Kr Ä 

au 


4. Megtze. 29 
derfächf. Mutze, im Holländ. Mot, im Italien. 


Mozza. 

4. Wiege, die, ein altes Wort, welches jet nur 
noch ein gewifies Mengenmaß trockner Dinge ift, 
in welchem Verſtande im Deutichen beſonders ein 
gedoppeltes Maß dieſen Nahmen fuͤhret. 

x. Ein groͤßeres, welches in Oberdeutſch⸗ 
land uͤblich iſt, aber auch daſelbſt nicht von einer⸗ 


ley Gahalte zu ſeyn ſcheint. In Muͤrnberg haͤlt 


ein Malter 8 Metzen, eine Metze vier Diethau⸗ 
fen, ein Diethaufe zwey Diethäuflein, ein Diet⸗ 
häuflein aber zwey Maß. In Negensburg hält 
ein Schaft, welches fo viel als ein hamburgifches 
Wiſpel if; 4 Maͤß, ein Maͤß 4 Vierlinge, : ein 
Bierling aber zwey Metzen. Dagegen in Augs⸗ 
burg 8 Metzen, oder 4 Vierlinge ein Schaff ma⸗ 
hen. Im Defterreichifchen gehen 30 Meben auf 
in Muth; eine Metze Hält daſelbſt 4 Viertel 
oder 8 Achtel. Drey wieneriſche Metzen machen 
vier hamburgiſche Faß. Sn Ulm beſteht ein 
Immi aus vier Mittlen, oder 24 Metzen, oder 
96 Vierteln. In Frankfurt am Mayn und der 
Pfalz halt ein Achtel, welches mit dem ſaͤchfiſchen 
Malter überein kommt, 4 Simmer, 8 Metzen, 
16 Sechter, oder 64 Geſcheid. Wiege und 
Meſte ſind daſelbſt gleichbedeutende Woͤrter. 
Sn Erfurt Hält ein Malter 4 Viertel, ı Viertel 

3 Schäffel, ein Schäffel 4 Meben, eine Wiebe 
aber 4 Mäfchen. Ä | 0 
2. Ein Eleiners, welches in ganz Dber- und 
Miederfachfen üblich) iſt, wo es den 16ten Theil 
eines Schäffels, oder den 4ten Theil eines Bier: 
tels beträgt, aber nad) Werichiedenheit des Schaͤf⸗ 
fels auch wieder von - verfchiedener Größe iſt. 
Sm Osnabrädifchen wird eine folche Metze auch 
ein Becher genannt. In einigen Gegenden wird 
| die 


39 4. Metze. 


Die Mehze wieder in Maͤßchen ober Maͤßel ge- 
theilt. — Von dieſer Art iſt aud) die Mahl⸗ 
mese, d. i. diejenige Metze Getreides, welche ver 
Müller als feine Gebuͤhr von jedem Schäffel zu 
nehmen befugt ift, und welche im Niederſaͤchſiſchen 
ayd) Die Matte, im mittleen Lat. aber Marra 
genannte wird, Die Mahlmetze ift alt, und kommt 
ſchon in einer Urkunde von 1276 bey dem Lude⸗ 
wig in Relig. Th. I. ©. 115 vor. 

Die verſchiedene Groͤße der Metzen an dies 
fen und jenen Orten nach ehemahligen parifer 
Cubie⸗ Zollen iſt aus nachfolgenden Angaben zu 
ſehen. Die Metze hält in Abach, wo 28 berfel- 
ben in barter Trucht ein Schaff, in Hafer aber 
44 derfelben ein Schafft ausmachen, 1900 Parifer 
Cubie⸗Zoll; in Abensbera, 31 machen in Weißen, 
Korn, Gerite, u. in Hafer 32 ein Schaff, 1772; 
Augeburg 2779: Braunau in harter Srucht 7917, 
Hafer asgorı Cam, Weißen, Kom 1738, Ger— 
Ne 1804, Pafer 16285 Dedendorf 1714; Diet: 
durt 4445443 Donauwerth 2817,55 Ens 5160; 
Pannober 18663 Sngolftadt, Weitzen, Korn 
ag, Gerite 1036,4, Hafer 9315 Kellpeim 
a, Pafer 1977,75 Krems 3379; Landau 
142, Gerſte und Hafer 1714; Landshut 2456,65 
Yıny) 4ga; Meainburg 2095, Gerſte 2034, Ha 
Wang; München 30475 Neuburg 2345; 
Meuſtadt 2045, Hafer 2668; Mürnberg 1048 
u 11463 Megensburg 16555 Rhain, Meißen, 
Nur 2386, Gerſte 2435, Hafer 2145; Strau: 
binaon, Meißen, Korn 2133, Gerfie 2112, Ha: 
fir 14793 Ulm 4835 Wien zu vier Viertel 3537 _ 
W. 2718. 

Non benden Bedeutungen diefes Wortes fin- 
bet man noch mehrere Nachrichten im Art, 
Kornmaß, Th. 45, ©. 678 fl. 

Nebris 
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duͤße, nackte Knie, ſchwimmen wenig und ſchwe⸗ 
in meiſtens über dem Waſſer, um die kleinen 
Fiſche und Jnuſecten zu erlauern, die fie permoͤge 
hres ſcharfen Geſichts leicht bemerken, und durch 
tee Geſchwindigkeit leicht erhaſchen tönnen.: Sie 
ſhreyen laut, fliegen haufenweine über dem Waſ— 
kr, und brechen, wenn fie verjagt oder verfoigt 
werden, ihre genommene. Speile mieder von fich. 
Man finder fie vorzäglih an den Küften der 
nördlichen Meere, doch leben auch einige Arten 
auf Dee Suͤdſee, und zwar in ungeheuern Schaas 
en, daß fie gleihjam den Tag verounfeln, wenn 
fie aufgejagt werden, und dabey ihre Verfolger 
mit Unrath befprißen. Die jungen Memwen find 
im erften Sahre, ehe fie fi) gemaufert haben, alle 
grau; daher man bey Beſtimmung der Arten fehr 
genau auf Das Alter Acht haben muß. Sie wer⸗ 
den zur niedern Jagd gerechnet. 0 
Don den jebt befannten 20 Arten verdienen 
bier folgende einer nähern Anzeige *). 
1. Jolaͤndiſche Mewe, Larus Riſſa, 
(Riga, im Linnéiſchen Syſt. Nat.) albus dor- 
cano, rectricibus albis totis, pedibus trida- 
erylis. Linn. Syft. Nat. ed. Gmel. Tom I.P.IL, 
p. 594. Kittiwake. Penn. Brit. Zool I.:p. 
250. t. 89. Arct. Zool. II. p. 529. n. 4506. 
Lath. ſyn Ill. 2. p. 393. n. 19. Gie hat nur 
drey Zehen, it weiß, auf dem Müden grau, bie 
vordern Schwungfedern dunfelbraun. | 
Diefe Mewe bewohnt den Norden von Eur 
. zopa, Spißbergen, Island, Grönland, Neuland, ' 
die Arktifche Kuͤſte von Aſien und Kamtichatfa, 
kommt an die deutſchen Küften und auch nach 
€ 2 Schle⸗ 
*) S. des Herrn Rath Bech ſtein's gemeinnuͤtzige Natur⸗ 
* 


) 
hte der Voͤgel Deutichlands für a Lefer ꝛtc. 
* Leipiis 1793...®, 3 5 i ſerlen ** 
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Mezengeld, dasjenige Geld, womit man dem Mäl- 
[ee die ihm gehörige Mahlmetze abfauft, Das 
Mahlgeld, Miederf. Mattengeld. 

Mengen, iſt nur um Oberdeutſchen uͤblich, und be⸗ 
deutet ſchlachten. 

Megger, der, ein vorzuͤglich im Oberdeutſchen üß- 
liches Wort, einen Fleiſcher zu bezeichnen, wo 
auch Metzler dafuͤt üblich iſt, Daher der Metz⸗ 
gerknecht, Metzgerhund, Meggergang, ein 
vergeblicher Gang, Meggerpoſt, die Fortſchaf⸗ 

-. fung der Briefe und Packete durch die Metzger, 
welche der Urfprung des ganzen heutigen Poſtwe⸗ 
fens ift, und noch in einigen oberdeutfchen Gegen⸗ 
den angetroffen wird. ⸗ | 

Metzig, die, ein nur im Oberdeutſchen uͤbliches 

ort, die Fleiſchbank zu bezeichnen, wo es am 

häufigften Metzg oder Mezg, zuweilen aber aud) 

Metze lautet. Im mittlern Zat. macellum. - 

Mietzkaſten von 4 Mieze 2. in den Mühlen, der⸗ 
jenige Kaften, worein der Müller ſeine Mahlmet⸗ 
zen fchürtet und verwahret, | 

Mesler, |. Mesger. 

Menner, der, von dem Zeittvorte ı Metzen, ber: 
jenige Mählfnappe auf ven Mühlen, welcher das 
Meben verrichtet, ung welcher an einigen Orten 

- auch der Mehlmeiſter genannt wird, 

Meu, f. Meum. 

Menble, die gefammte Auszierung eines Zimmers, 

als Tapeten, Bert, Stühle ꝛc. Meubles, Moͤo⸗ 

bein, Hausrath, Geraͤthe, Hausgeräthe; ſ. ben 

Art. Hausgerdth, Th. 22, ©. 384 fl. Sie‘ 

den Begriff des fremden Wortes find die beutz 

ſchen eigentlich zu allgemein und zu niedrig. Noch 
weniger haben wir für das Verbum möbitren 
ein deutfches Wort; will man fie nicht uͤmſchrei⸗ 
ben, fo muͤſſen die fremden Ausdruͤcke noch bey: 

| behalten 
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Der Schnabel iſt 15 Zoll lang, ſtark ger 
druckt, und an der etwas gebogenen Spitze ſchwarz, 
uͤbrigens fleiſchfarbengrau; die Zunge ſpitzig, vorn 
bornhäutig und geſpalten; der Stern graubraun; 
die Fuͤße fleiſchfarbengrau, die Klauen ſchwarz, 
die Schwimmhaut eingekerbt, die Beine 2 Zoll 
und der nackte Theil der Schenkel 8 Linien hoch, 
die Mitteljehe 2 Zoll fang,-und die hintere, höher 
flehende mit dem Nagel nur 4 Linien ). 

Kopf und Madfen find weiß ins afchgraue 
fallend; die Wangen lichtgrau; der Hinterhale 


fhmußig gelbbraͤunlich; der Ruͤcken Fichtgrau . 


CEbleyfahl, filberfarben‘),. zur Seite mit gelbbroaͤun⸗ 
lichen größern Federn untermengt; die Deckfedern 
des Schwanzes rein weiß; der ganze Unterleib 
ebenfalls ren weiß; Die Schwungfebern der erſten 
Drdnung ſchwarz und meiß,. fo, daß die zwer er- 
ften Feder zu beyden Seiten einen. fchwarzen 
Mand haben, der im eine ſchwarze Spike zuſam⸗ 
menläuft,; ‘an ben folgenden. aber der fchmarze 
Rand abıtmmt, hingegen die fchwarze Spiße fich 
vergrößert; die hinstern Schmungfebern. find licht⸗ 
grau mit ſchwaͤrzlichen Spitzen; bie Dedfebern 
der erften Ordnung weiß. mit ſchwaͤrzlichen Spi- 
Ken; die großen Deckfedern lichtgrau mit bräunlis 
hen Spißen, die mittiern gelbbraun, und die Flein- 
fien filberweiß; der Schwanz weiß mit einer. zoll: 
fangen ſchwaͤrzlichen Spiße, die gelblich weiß. kan⸗ 
tirt if. | 
Gewoͤhnlich wird folgende Farbe angegebeit; 
und freylich fieht man die mehrften gemeinen. Me⸗ 
sven unter dieſer Geftalt, allein es find junge, ein: 
jährige, auch. wohl zweyjaͤhrige; Denn erft im Brit: 
C4 ten 


*) €8 iſt alſo nicht nur eine Hinterzehe, ſondern auch ein 
Nagel da. 
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ten Jahre bekommt ſie die oben beſchtiebene Klei⸗ 
dung: Der Schnabel iſt gelb; die Beine ſchmu⸗ 
tzig weiß, gruͤn oder roth uͤberlaufen; der Kopf 
weiß oder braun; der Hals und die ganze untere 
Seite des Koͤrpers weiß; der Ruͤcken und bie 
Deckfedern ver Fluͤgel afchgrau; Die vordern 
Schwungfebern Bunfelbraun, an den Enden ein 
weißer Bled; der Schwan; ganz weiß, oder am 
Ende braun. 

Es iſt ein dummer Vogel, der ben Jaͤger 

leichte an ſich Fommen laͤßt. Er fliegt fehr ge- 

ſchwind und fchön, ſchwebt fo lange über -dem 
Waſſer herum, bis er Hunger hat, alsdann laͤßt 
ee ſich an derjenigen Stelle nieder, wo er bie 
mehrften Nahrungsmittel für ſich zu finden glaubt, 
und ſchwimmt ftundenlang herum, ehe er wieder 
in die Höhe ſteigt. 

Seine Stimme ift ein unangenehm Flingen- 
bes Irr! Er laͤßt fich leichte zähmen, und frißt 
alsdann mit den Enten Brot, Gemüfe, Vogel⸗ 
gedärme, und fogar Weißen und Gerfte. 
ne auf dem Hofe herum und fehne ſich nicht. 
nach dem Waſſer. 

Diefe Mewen find Zugvögel und ziehen aus 
den nördlichen Gegenden in großen Schaaren 
nah den füdlihen. Sie muͤſſen ihre Heymarh 
bald verlaffen; denn ſchon zu Ende des Augufts 
finden fie fich in Schaaren in Deutfchland auf 
den Seen, Fluͤſſen und großen Teichen ein. Sie 
frefien Mücken, Uferaas: und Libellenfarven, flie- 
gen des Morgens auf die Wieſen nach Megen- 
würmern, auch verſchlucken fie in nöchlichen Ge⸗ 
genden Heine Bifche; in Deutſchland aber bemerft . 
man felten etwas davon in ihrem Magen. Gie 
legen am Ufer auf die Sanddaoͤnke, in die Felſen, 
Klippen, auch ing Rohr und Oras drey bis vier 
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Eyer, die dunkelolivenbraun und dunkelbraun ge⸗ 
fleckt ſind. Beyde Gatten bruͤten ſie in vierzehn 
Tagen gemeinſchaftlich aus. Eine beſondere Wo: 
gellaus, Die ſogenannte Mewenlaus *) naͤhrt 
fih von ihren Säften | 

Sie find niche ſcheu, und alfo Teicht zu fchie- 
fen. Mean fängt fie mit einem Angelhafen, dee 
an einem langen Bindfaden hängt, und mit ei- 
nem Wafferinfeft befödere if. Ein Luſtfang ift 
noch biefer, wenn man von zwey fpannenlangen 
Holzſpaͤnen ein Kreuz macht, in die Mitte deſſel⸗ 
ben ein Fiſchchen bindet, es an allen vier Enden 
mit Leimruthen beftedt, und es fo auf einen Teich 
ſchwimmen läßt. Wenn die Mewe nach dem 
Fiſchchen ſchwimmt oder fliegt, bleibe fie an den 
Leimruthen kleben. 

Zn Deutſchland achtet man ihr fettes Fleiſch, 
als ſchwarz, uͤbelriechend und unichmadhaft nicht; 
doc) mögen Die Jungen, wenn man ihnen Die 
Haut abzieht, zu genießen feyn. Die Islaͤnder 
eifen jung und alt, und ſuchen aud ihre Eder 
anf. Die Federn find weich und gut zu Stop⸗ 
fung der Betten. 

Dee Schaden den fie thut, ift von feiner 
Bedeutung, denn wenn fie Sniektenlarven und Re⸗ 
a haben, befümmern fie ſich um feine 

ifche. , 

4 Afhyraue Mewe, große afchgraue 
Mewe, größte graue Mewe aud kleine 
afchfarbene Yiewe; Larus cinerarius, albus, 
dorfo cano, macula pone eculos fulca. Linn. 
l. c. p. 597. La petire Mouette cendree. Buff. 

| Cs The 


2) Pediculus Sternae, Linn. Wewenlaus. Sie wohnt auch 
anf den Meers oder Geefchwalben. Der Kopf if dreys 
eier das Bruſtſtuͤck kurz, der Hinterleib groß, in ber 
Mitte der Länge nach ſchwarz, die Juͤße kurz. 
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The greater white Gull of Bellonius. Penn. 
Eie it weh, der Rüden aſchgrau, und hinter 
jedem Auge iſt ein vunfelbrauner Fleck | 

Sie bewohnt Europa, und m Deutſchland 
die nördlichen Lantizen und Geeftrante Gere ; 
Länge ift faſt 17 Zell *), und fie bat daher faſt 
die Größe einer Ente. Der Schnabel iſt zuwei⸗ 
len roch, zumetlen ſchwarz; die Süße find gelb - 
und die Naͤgel ſchwarz, und die Hinterzehe bemerk⸗ 
barer als an andern Mewen. Der Kopf iſt 
weiß; Hinter den Ausen ein dunfelbrauner Fleck; 
der Ruͤcken und die Tlügel find aſchgrau; die 
Schwungfedern an den Spitzen theils ſchwarz, 
theils weiß und grau; das übrige Gefieder ift 
weiß. 

Pan tft noch niche gewiß, 0b tie Mewe 
von der Lachmewe (Larus ridibundus) over 
Wintermewe verthieden fen; denn das Alter 
bildet unter dieſen Voͤgeln viele Abänvderungen; 
doch giebt man fie in Preußen für eine eigene 
Urt aus und der dunfelbraume Tie Hinter den 
Augen macht fie aud) mahrfayeinlich dazu. 

Sn Preußen nifter fie haufig und legt ſchmu⸗ 

ig grüne mit großen dunfelbraunen Flecken am 
pfen Ende verjehene Ener. 

Sie nährt fi) von Fiſchen; laͤßt fich leicht 
zahmen, frißt alsdann Fifche, und im Winter 
auch mit den Tauben Gerfte | 
j 5. Gefl:dte Mewe, graubraune große 
Mewe; Larus nacvius, albus, dorfo cinerero, 
rectricibus apice nigris. Linn. 1. c. p. 598. 
Le Goe£land varie ou Grißrd. Buff. 'Th 
Wagel. Penn. Sie ift bunt und hat eine 

ſchwarze Schwanzfpiße. 
| Dieſe 
B. M.: Laͤnge ıs Zoll. 
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Dieſe Mewe, (von welcher es aber nicht aus⸗ 
gemacht iſt, ob ſie eine eigene Art ausmacht, oder 
nur eine durch Alter oder Geſchlecht verſchiedene 
Abaͤnderung der Wintermewe, aſchgrauen Mewe, 

oder Haͤringsmewe iſt), bewohnt den Norden von 
Europa, Island, die Hudjonsbay, Neuland, ift an 
den Seen von Rußland und ben wefllichen Si⸗ 
birien häufig, und wird auch an ber Donau an⸗ 
getroffen. . 

Ihre Länge beträgt 2 Fuß und die Breite 
4 Fuß 8 Zoll *). Der. Schwanz ift 63 Zoll 
lang, und die Slügel reichen 3 Zoll über die Spiße 
deflelben hiyaus. Das Gericht ift 32 Unzen. 
Der Schnabel ift 3 Zell lang und fchwarz; die 
Sterne find dunfelbraun; die Süße ſchmutzig weiß, 
‚die kahlen Knie ı Zoll lang, die Miittelzehe 
2: Zoll, die hintere 6 Zinien. Ä 

Das ganze Gefieder ift ſowohl oben als 
unten braun, weiß und afchgrau bunt; die vordern 
Schmungfedern dunkelbraun; der Schwanz bun- 
kelbraun und weißgefprenfelt, am Ende ein fchwar- 
zer Streifen, die Spiße weißlich. 

6 Moantelmewe, Seemewe, Sifchmewe, 
arößte bunte Wewe; Larus marinus, albus, 
dorfo nigro. Linn. I. c. Le Go&land noir. 
Buff. The black backed Gull, Penn, Sie 
ift weiß mit ſchwarzem Ruͤcken. 

Sie bewohnt das nördliche Europa bis Is⸗ 
and, Lappfand und das weiße Meer, Grönland 
und die Kuͤſte von Nordamerika bis Suͤdkarolina 
herab, das Vorgebirre der guten Hoffnung, und 
Tesholland. Am Strande der Nordſee findet 
man fie fehr Häufig, und befonbers auf einer fla- 
hen Inſel, die in Holland an die Inſel dee 

B t. 


"MR. Länge 13 Fuß; Breite 4 Buß. .. 
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ftößt. Diele ift zumeilen ganz von ihiten über: 
deckt, und da man auf verfelben eine große Men⸗ 
ge Ener von ihnen finder, fo wird beshalb die 
sanze Inſel das Eyerland genannt. Auch in 
Schleſien wird fie angerroffen. 

Sie iſt etwas größer ald die Bifamente, 
a Fuß 6 Boll lang, und mit ausgefpannten Fluͤ⸗ 
gelniüber 6 Fuß 6 Zoll breit *). Der Schwanz 
it über 7 Zoll lang, und die gefalteten Flügel 
gehen 2 Zoll über die Spitze beffelben hinaus. 
Ihr Gericht iſt 4 bis 5 Pfund. 

Dee Schnabel ift faft 4 Zoll lang, flarf, 
blaßaelb, die untere Kinnlade mit einem ſchwarzen 
roth eingefaßten Fleck bezeichnet; die Fuͤße find . 
dlaßfleiſchrotd, die Mägel ſchwarz, das Kahle der 
Kniee 14 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 Zoll und 
Die Hintere 8 Linien lang. Der Obertheil bes 
Mücens und der Fluͤgel ift glänzend fhwarz; die 
vordern Schmungfedern mit weißen Spitzen; das 
Übrige Gefieder ſchneeweiß. Diefe Mewe begiebe 
ſich oft weit auf die Höhe bes Meeres. Sie iſt 
dreiſt, flarf und befchäßt fo wohl ihre eignen als . 
die Eyer der Eidergans, wo fie mit diefer in ei⸗ 
nerley Gegend brütet, gegen die Anfälle. der Kolk⸗ 
raben und des Struntjägers; in andern Gegenden 
aber 4. B. im Grönland hat man bemerkt, daß 
fie niche nur die Ener, fonbern auch junge und. 
alte Eidergänfe angreift. | 

Ihrer Gefräßigfeit fommt der große. Rachen 
ehr gut zu ſtatten. Sie fängt Fiſche, und im 

ruͤhſahr, wenn es ihr an diefer Nahrung fehlt, - 
euch fogar Laͤmmer. 

Ihre Geſchwindigkeit und Stärke ift fo groß, 
daß fie es mie dem groͤßten Lachs, wenn en 

u 
“) 9. 126. Länge a Fuß 4 Beil: Breite sa But. 
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Kuh hinauf geht, aufnimmt. An denjenigen 
Stellen naͤhmlich, wo im Sommer bie Fluͤſſe ſeicht 
werben, kann der Lachs nicht uͤberſchwimmen, fons 
ven muß fich mit Springen und mit Huͤlfe ſei⸗ 
nee Floßfedern hinüber arbeiten. Sie ftößt als⸗ 
dann auf ihn zu, haut das Band, welches den 
Bauch mit ven Floßfedern verbindet, ımit dem 
Schnabel durch, dadurch verliert er feine Kräfte, 
kann ſich nicht weiter fortbewegen und muß flers 


Sie legt drey bis vier dunkelolivengruͤne, am. 
breiten Ende ſchwarze, übrigens einzeln dunfels 
braun befprengte, auf beyden Seiten ftumpfe, 
Eyer auf hohe Klippen, und bringt ihren Sungen 
das Futter im Kropfe. Es mwährer fünf Jahre. 
ehe diefe die gehörige vollfommene Sarbe befoms 
men. Die Islaͤnder ziehen fie zum Vergnügen 
aufe Sie werben hart gehalten, und nehmen mit 
allerhand groben Speifen vorlieb. Man behält 
fie ber, ohne bie Slügel zu befchneiden, nicht leicht 
länger als zwey Jahre; doc, kommen fie zumeilen 
noch im britten Jahre nach ben Käufern und neh⸗ 
men Speife an. | 

Obgleich dieſe Vögel unter allen ihrer Gat⸗ 
tung Bas ſchmackhafteſte Fleiſch haben, fo ift es 
doch ungefund und ſchwerverdaulich. Beſſer find 
die Eyer, und am Terel zieht man einen großen 
Vortheil von bdenfelben. | 

Die Eskimaux und Groͤnlaͤnder machen aus 
ihren Häuten, wie auch aus den von andern Waſ⸗ 
ſervoͤgein, Kleidungsſtuͤcke. 

7.Häringemeroe, braune Mewe, große 
Safmewe, große Braumemwe, Der Bürger: 
meister; Larus fu/cus, albus, dorfo albo. Lin, 
l.c. p. 599. Le Go&land ä manteau gris-brun, 
ou le Bourgmeltre, Buff, The Herring Gull, 

| enn. 
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ſtoͤßt. Dieſe iſt zuweilen ganz von ihnen uͤber⸗ 
deckt, und da man auf derſelben eine große Men⸗ 
ge Ener von ihnen findet, ſo wird beshalb die 
- ganze Inſel das Eyerland genannt Auch in 
Scchleſien wird fie angetroffen. . u 
Ä Sie iſt etwas größer als die Bijamente, 
2 Ruß 6 Zoll lang, und mit ausgefpannten Fluͤ⸗ 
gelniüber 6 Fuß 6 Zol breit *). De Schwan 
iſt uͤber 7 Zoll lang, und bie gefalteten Fluͤgel 
sehen. 2 Zoll über : die. Spiße deſſelben hinaus. 
Ihr Gewicht ift 4 bis 5 Pfund. 
| Der Schnabel ift faſt 4 Zoll fang, flarf, 
blaßgelb, die untere Kinnlade mit. einem ſchwarzen 
roth eingefaften Fleck bezeichnet; die Fuͤße find . 
blaßfleiſchroth, die Mägel ſchwarz, das Kahle ver . 
Kniee 15 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 Zoll’ und 
bie hintere 8 Linien lang. - Der Obertheil des 
Ruͤckens und der Fluͤgel ift glänzend fchwarz; die 
vordern Schwungfedern mit weißen Spitzen; das 
Übrige Gefieder ſchneeweiß. Diefe Mewe begiebt 
fich oft weit auf die Höhe des Meeres. Sie iſt 
breift, ſtark und befchäßt fo wohl ihre eignen als . 
die Ener der Eidergans, wo fie mit diefer in eis 
nerley Gegend brütet, gegen bie Anfälle der Kolk⸗ 
taben und des Struntjaͤgers; in andern Gegenden 
aber 3. B. in Grönland hat man bemerkt, daß 
fie nicht nur die Eyer, fonbern aud) junge und. 
alte Eidergänfe angreift. | 
Ihrer Gefräßigfeit kommt ber große. Rachen 
ſehr gut zu ſtatten. Sie fange Fiſche, und im 
Fruͤhjahr, wenn es ihr an diefer Nahrung fehlt, - 
au fogar Laͤmmer. Ä 
Ihre Geſchwindigkeit und Stärfe ift fo groß, 
daß fie es mit dem größten Lachs, wenn en 
| u 
*) 9. 226. Länge 2 Fuß 4 Zell: Breite sa But. 
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Fluß hinauf geht, aufnimmt. An denjenigen 

Stellen naͤhmlich, wo im Sommer die Fluͤſſe ſeicht 
werden, kann der Lachs nicht uͤberſchwimmen, ſon⸗ 
dern muß ſich mit Springen und mit Huͤlfe ſei⸗ 
ner Floßfedern Kinüber arbeiten, Sie ftößt als-⸗ 
dann auf ihn zu, haut das Band, welches ven’ 
Bauch mit ben Floßfedern verbindet, ımit bem 
Schnabel durch, dadurch verliert er feine. Kräfte, 
kann fich nicht weiter fortbewegen und muß ſter⸗ 


ben. 

Sie legt deey bis ‚vier dunkelolivengruͤne, am 
breitern Ende ſchwarze, uͤbrigens einzeln dunkel⸗ 
braun beſprengte, auf beyden Seiten ſtumpfe, 
Eyer auf hohe Klippen, und bringt ihren Jungen 
das Futter im Kropfe. Es waͤhret fünf Jahre. 
ehe dieſe die gehoͤrige vollfommene Farbe bekom⸗ 
men. Die Islaͤnder ziehen fie zum Vergnuͤgen 
auf; Sie werben hart gehalten, und nehmen mit 
allerhand groben Speifen vorlidb. Man behält 
fie aber, ohne die Flügel zu befchneiden, nicht leicht 
länger ale zwey Jahre; doch fommen fie zuteilen 
noch im dritten Zahre nad) den Käufern und neh⸗ 
men Speife an. - | 

Obgleich diefe Vögel unter allen ihrer Gate. 
tung das ſchmackhafteſte Fleiſch haben, fo ift es 
doch ungefund und ſchwerverdaulich. Beſſer find 
die Eyer, und am Terel zieht man einen großen 
Bortheil von venfelben. | | 

Die Eskimaux und Orönländer machen aus 
ihren Häuten, mie auch aus den von andern Waſ⸗ 
ferodgeln, Kleidungsſtuͤcke. | 

7. Haͤringomewe, braune Mewe, große 
Hafmewe, große Graumewe, der Buͤrger⸗ 
meiſter; Larus fu/cus, albus, dorſo albo. Lin. 
l.c. p. 599. Le Go&land à manteau gris-brun, 
ou le Bourgmeltre, Buff,. The Herring Gull, 

enn, 


ger“ 


2 5. mus mit einem graubraunen 
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Per 
— zwrriuz Nu Meeresſtrand von Euro⸗ 
2 ze are Ayieıl und Amerifa, und be⸗ 
a au x Sian umd S:üffe im Lande Am 
— m Nepuhen Meere ift fie ſehr haͤu⸗ 
Pin zu NET zu Schlefien angetroffen. 

Ir ip il ungefähr wie eine Hausente. - 
5. Sa ug und 45 Fuß breit”). Der 
pen nt s Joll, und bie gefalteten Flügel 
san x Au über bdenfelben hinaus. Ihre 
Jam Row Wiyen. 

WVOchnabel iſt Aber 2- Zoll lang, gef, 
Scene Kümlade mit einem rothen Tled be 
span dir Oterne find ſtrohgelb; die Augenlie⸗ 
yo nug: die Süße blaßfleijchroch, zumeilen gelb, 
x nstte hell der Schenfel 17 Linien hoc), die 
Wusipße 34 Bol, und die hintere 6 Linien 


Vet) 

Her Kopſ, Hals und Schwanz find weiß; 
aa Wikken und die Deckfedern der Fluͤgel aſch⸗ 
und; bie vordern Schwungfedern bunfel- 
vun, mil einem weißen Fleck am Ende, die bey: 
aa Außeriten am Ende ſchwarz. 

Bis hut einen großen Kopf, und man findet 
vun ber Heffnung in ihrem Magen eine Menge 
Ailıhe, beſonders Häringe, 

‘ihre drey per, welche fie in Sand, ober 
mies 4rbrochene Kelſen legt, haben die Größe 
ver Huͤhnereyer, ſind weißlich ins Gruͤne ſchil⸗ 
ist, is ſchwärzlichen Flecken. Die Jungen 
hey m erſten Jahre wie eine Schnepfe blaß⸗ 
blu veſpreugt aus, haben graue Fuͤße, ſchwarze 

Schen⸗ 


P. Me. Elmar aa ar Breite 4à Eu 


Hi 
bogen, der untere Kiefer ft Fürzer. 


[ - [2 
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Schenkel, ohne gelbrothe Flecken und Augenlieder, 
und eine graue Bruſt. 


Dieſe Mewen :fliegen ſehr viel, und werden 


in Schlingen oder mit gekoͤderten Haken gefangen. 


Fr Norden werden ihre Eger und ihr Fleiſch 
gegeſſen, und die Häute braucht man zu Kleidern, 


8. Blaugraue Mewe, Buͤrgermeiſter; 
Larus glaucus, 'albus, dorfo alisque canis, 
remigibüs apice albis,. roftri flavi angulo cro- 


--ceo. Linn. I. c. p. 600. Le Go£land à mon- 


reau gris. Buff. The glaucous Gull. Penn, 
Sie ift weiß, mit afchfarbenem Ruͤcken und Klü« 
gen, die Schmwungfedern find an der Spige weiß, 
die Winfel am gelben Schnabel rörhlichgelb. 
Sie Häft fi) auf den nördlichen und ſuͤdli⸗ 
hen Meeren auf, und ift größer als die vorher: 


‚gehende, Sie fliegt faſt ohne Aufhören. Ihre 


Stimme gleicht der Stimme der Naben. Sie 
Iebt von Fiſchen, Beeren, von dem Fleiſche todter 
MWalfifche ., und niftee auf den Gipfeln ber 


gel. | 
Ihr Schnabel iſt an der Spiße ſehr umges 
9. Schwarzkoͤpſtge Lachmewe, Koth⸗ 


ſchnabel mit ſchwarzem Ropfe, große See⸗ 
ſchwalbe und Seekraͤhe, Mohrenkopf; La- 


rus rädibundus, albidus, capite nigricante, ro- 


ſtro pedibusque rubris. Linn. |. c. p. 601. 
La Mouette rieuſe. Buff. The blackheaded 
Gull. Penn. Der Kopf ift ſchwarz, und. die 


. Süße und der Schnabel find roth. 


Diefe Mewe wird in Deutichland auf den 
Fluͤſſen, Seen und Teichen angetroffen; ſonſt be- 
wohnt fie fait ganz Europa, das nördliche Afien 
und Amerifa, und einige Gegenden, wie be 


England, in Menge. Noͤrdlicher alg England 
wird fie in Europa nicht gefunden. | 

Ihre Länge ift 17 Zoll, und die ausgebrei⸗ 
teten Slügel meflen 3 Suß 4 Zell *) Der 
Schwanz ift 5 Zoll lang, und die geſchloſſenen 
Fluͤgel reichen noch 2 Zoll Über das Ende deſſel⸗ 
ben. Sie wiegt 10 Unzen. 

Der Schnabel iſt 2 Zoll lang und blutrorh; 
die Sterne find nußbraun; die Augenlieder roth; 
die Süße haben die nähmliche Farbe und ſchwarze 
Klauen, die Schenfel find 9 Linien hoch, nadt, 
die mittlere Zehe 13 Zoll und die hintere 5 Li 

nien lang: | | 

Der Kopf und bie Kehle haben eine ſchwar⸗ 
zen Farbe; um die Augen geht ein weißer Ring; 
der Hals, Bauch) und Schranz find weiß; der 
Rüden und die Fluͤgel afchgrau; Die vordern 
Schwungfedern weiß, die Nänder und Enden ber; 

ſelben aber ſchwarz. | | 
Das Weibchen hat Feinen fchwarzen, fondern _ 
einen grau⸗ pder fchmarzbraunen Kopf, — 
| She Gefchrey iſt dem beifern Lachen ähnlich, 
mit welchem fie fih einander immer unterhalten. 

Sie nähren ſich von Fiſchen und Inſekten. 

Ihr Neſt bauen fie an die Ufer von Schiff, 
Binfen, Gras und bergleichen, und legen Drep 
olivenbraune, braungefleckte Eyer in daſſelbe. Die 
ungen find am Kopf und an der Kehle dunkel⸗ 
braun, und ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft. 

Eine Abart- ſcheint zu ſeyn: die Spott⸗ 
mewe (auch Lachmewe Larus Arricilla Linn. 
The laughing Gull. Penn). denn fie unter 
ſcheidet fi) durch nichts von dieſer, als durch die 
Schwarzen Fuͤße. Sie bemohnt vorzüglich die . 

Be Bahamas 
IBM, Länge 15 Bol; Breite 3 Fuß. 


| 


| 
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Bahgmainfeln. in. Amerika; doch ſoll fie auch 


nach einigen ein Bowohuer des noͤrdlichen Eur 


ropa feyn.- .ı: 
10. Der Struntj aͤger, Mewenbuͤttel, 
Schmarotzermewe; Larus paraſiticus, re- 


ctricibus duabus intermediis longiflimis. Linn. 
lc. Le Labbe à longue queue. Buff, The’ ;. 
Arctie - Gull,. Penn. ° Die zwey mittlern 


Ns 
—F 


Schwanzfedern ſind ſehr lang. 


Dieſer Vogel kommt ſelten an die Kaͤſten 


und Inſeln der Oſtſee, weil er vorzuͤglich die 


nordlichſten Meere don Europa, Aſien und Ame⸗ 


rika bewohnt. In Groͤnland iſt er ſehr häufig. 


"Seine Länge ift ı Fuß 11 Zoll, und die 
Breite der Flügel 2 Fuß 6 Zoll *) Der 
Schwanz ift 144 30H lang, die beyden mittlern 
Federn 4 Zoll länger als die. übrigen, und vie 
zufammengelegten Zlügel bedecken den dritten Theif 
deflelben. 

Der Schnabel iſt 13 Zoll lang, dunfelbraun, 


an ver hafenförmigen Spise ſchwarz, das Obere 


theil deflelben mit einer dünnen Wachshaut bes 
deckt; die Naſenloͤcher find laͤnglich, und ſtehen 
nahe an dem Haken; die Fuͤße und Zehen ſind 


gelb, die Schwimmhaut und die Naͤgel ſchwarz, 


die nackten Schenkel 7 Linien, die Beine ı Zoll, - 


lang. 

Der Scheitel iſt ſchwarz; dee Ruͤcken, bie 
Slügel und der Schwanz dunkelbraun; die Schlaͤfe, 
Stirn, der Hals, die Bruft und der Bauch weiß, 
und um bie Bruſt ein aſchblaulches Band. 

Das 
*) 90. We. Linse faR ax, Zou uud voß· 23 zen. 


Oec.technol.Enc.xC.Th. 


die Mittelzehe 13 Zoll und die hintere 7 einien 
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Penn Sie iſt weiß mit einem graubram 
Ruͤcken. | 

Sie bewohnt den Meeresflrand von Eu 
pa, dem nördlichen Afien und Amerifa, und 
fucht auch die Seen und Fluͤſſe im Lande 
Schwarzen und Easpiichen Meere ift fie fehr h 
fig und wird auch in Gchlefien angetroffen. 

Ihre Groͤße ift ungefähr mie eine Hause 
Sie ift 2 Fuß lang und 4% Fuß breit”). 4 
Schwanz mißt 3 Zoll, und die gefalteten Floͤ 
gehen 13 Zoll über venfelben hinaus, J 
Schmere ift 30 Unzen. 

Der Schnabel ift Aber 2- Zoll lang, g 
die untere Kinnlade mit einem rothen Ried 
zeichnet; Die Sterne find ftrohgelb; die Auger 
der roth; Die Fuͤße blaffleiichrorh, zumeilen g 
der nacte Theil der Schenkel 17 Linien hoc), 
Mittelzehe 3% Zoll, und vie Hintere 6 Lü 


ang. 

Der Kopf, Hals und Schwanz find wı 

der Müden und die Dedfedern der Tlügel a 

. geaubraun; bie vordern Schwungfedern dun 

braun, mit einem weißen Fleck am Ende, die | 
den aͤußerſten am Ende ſchwarz. 

Sie hat einen großen Kopf, und man fü 

„ben der Deffnung in ihrem Magen eine Mi 

7: KFiſche, befonders Häringe. 

Ihre drey Ener, welche fie in Sant, ı 

NXAAnter zerbrochene Felſen legt, haben bie ©ı 

" BE KHuͤhnereyer, find weißlih ins Grüne f 

nd, mit fchrärzlihen Flecken. Die Zur 

im erſten Jahre wie eine Schnepfe b 

prengt aus, haben graue Fuͤße, nn 


2 Re; Vreite ¶ . 
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Edhenlel, otne gelbrothe Fleclen und Augenlieder, 
weine graue Bruſt. 
Diefe Mewen fliegen ſehr viel, und werden 
1 Schlingen oder mit gekoͤderten Hafen gefangen. 
In Norden werden ihre Eger und ihr Fleiſch 
sehen, und die Häute braucht man zu Kleidern, 


8. Blaugraue Mewe, Bürgermeifter; 
lau glawcus, albus, dorfo alisque canis, 
lin) epice albis, roftri flavi angulo cro- 
: inn. l.c. p. 600. Le Goland à mon- 
" Bulk The glaucous Gull. Penn. 
.&e * weh, mit aſchfarbenem Ruͤcken und Fluͤ⸗ 
gen, die Schwungfedern find an der Spitze weiß, 
die Winfel am gelben Schnabel roͤthlichgelb. 
Sie Häft ſich auf den nördlichen und fühle 
chen Meeren auf, und ift größer als die vorher⸗ 
*yhenbe,: ‚Sie fliegt faſt ohne Aufhoͤren. Ihre 
"Stimme gleicht dee Stimme der Naben. Sie 
It von Fiſchen, Beeren, von dem Fleiſche todter 
IE Bar er Kir, und niftee auf den Gipfeln des 


— iſt an der Spiße ſehr umges 
untere Kiefer iſt kuͤrzer. 


‘2 ‚Sämasstöpnge Kachmewe, Roth» 
ſchnabel mit ſchwarzem Ropfe, große See⸗ 
ihwalbe und Seekraͤhe, Miobrenkopf; La- 
idibundus, albidus, capite nigricante, ro· 
usque rubris. Linn. |. c. p. 6or. 
Is tte,tieufe. Buff. The blackheaded 
‚Gull. - enn, Der Kopf ift ſchwarz, und. bie 

und der ‚Schnabel find roth. 
© Diefe Meive wird in Deucſchland auf den 
i Seen und Zeichen angetroffen; fonft ber 
„wohne: fie faft ganz Euröpa, das nörbfiche Afien 
u Ami und einige Gegenden, wie BD 
ng⸗ 
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England, in Menge. Noͤrdlicher als England | 
wird fie in Europa nicht gefunden. 

Ihre Länge ift 17 Zoll, und bie ausgebreis | 
teten Flügel meflen 3 Suß 4 Zell *). Der: 
Schwanz ift 5 Zoll lang, und die geichloffenen ı 
Fluͤgel reichen noch 2 Zoll über das Ende deffels | 
ben. Sie wiegt 10 Unzen. 

Der Schnabel if 2 Zoll lang und blutrorh; 
die Sterne find nußbraun; die Augenlieber roch; 
die Süße Haben die naͤhmliche Farbe und ſchwarze 
Klauen, Die Schenfel find 9 Xinien hoch, nadt, 
die mittlere Zeche 13 Zoll und die hintere 5 Li 
nien lang. 

Der Kopf und bie Kehle haben eine ſchwar⸗ 
zen Sarbe; um die Augen geht ein weißer King; 
der Hals, Bauch und Schranz find weiß; der 
Nüden und die Fluͤgel — die vordern 
Schwungfedern weiß, die Ständer und Enden der: 
jelben aber ſchwarz. 

Dos Weibchen bat feinen ſchwarzen, ſondern 
einen arau: oder ſchwarzbraunen Korr. j 

Spr Geſchrey if dem beifern Lachen ähnlich, 
mit welchem fie ſich einander immer unterhalten. 

Sie nähen ſich von Fiſchen und Inſekten. 
Idr Neſt bauen fie an die Ufer von Schilf, 
Binſen, Gras und dergleichen, und legen drey 
olivenbraune, braungeñfleckte Eyer in daſſelbe. Die 
Zungen find am Kopf und an der Kehle dunkel⸗ 
braun, und ibr Fleiſch iſt ſchmackhaft. 

Eine Abart ſcheint zu fern: die Spott⸗ 
mewe (auch Lachmewe Larus Arricilla Linn. 
Tbe laughing GulL Penn) denn fie unter⸗ 
jcheider ſich durch nichts von dieſer, als Durch die 
ſchwarzen Fuͤße. Sie bewohnt vorzüglich Die 

Bahama⸗ 


7%. Laͤnge 15 Zoll; Breite 3 Fuß. 
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Bahgmainfeln. in. Amerifa; doch foll fie auch 
nah einigen ein Bewohner des nördlichen Eur 
spa ſeyn. .«. I: .. 

10. Der Striuntjager, Ylewenbüttel, 
Schmarogermewe; Larus parajitieus, re- 
cricibus duabus intermediis longiflimis. Linn, 


lc. Le Labbe à longue queue. Buff. The ;. 


Arcrie - Gull. Penn. ° Die zwey mittlern 
Schwanzfedern find fehr lang. 


* 
N, 


Diefer Vogel kommt ſelten an die Käften . 
und Inſeln der Oſtſee, weil er vorzüglich “Die 
nordlichften Meere von Europa, Afien und Ames . 


rika bewohnt. In Grönland ift er fehr häufig. 
"Seine Länge ift ı Fuß 11 Zoll, und die 
Breite der Fluͤgel 2 Fuß 6 Zoll *). Der 
Schwanz ifi 143 ZoH lang, die beyden mittlern 
Severn 4 Zoll länger als die übrigen, und vie 
zufammengelegten Zlügel bedecken den dritten Theil 
defjelben. | 
Der Schnabel ift 13 Zoll lang, dunfelbraun, 
an der hafenfürmigen Spitze ſchwarz, das Obere 
theil deſſelben mit einer dünnen „AWachshaut bes 
det; die Mofenlöcher find laͤnglich, und ſtehen 
nahe an dem Hafen; die Süße und Zehen find 


gelb, die Schwimmhaut und die Mägel ſchwarz, 


die nackten Schenfel 7 Linien, die Beine ı Zoll, - 


die Mittelzehe 13 Zoll und die hintere 7 Linien - 


lang. 

Der Scheitel ift ſchwarz; der Ruͤcken, bie 
Fluͤgel und der Schwanz dunkelbraun; die Schlaͤfe, 
Stirn, der Hals, die Bruft und der Bauch weiß, 
und um die Bruft ein afchbläuliches Band, | 


| Das 
) 90. Me. Ange füh 21 Zul und Vreite 23 Zou. 
Oec.technol. Enc. XC, Th, 8 | 
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Das Weibchen iſt ganz braun, Pie untese ı 
Seite am hellften, und die zwey wmittelflen = 
Schwanzfedern find Fürzer. 
Er ift fehe leicht, ſchwimmt hoͤchſt felten und x 
fliegt langſam, außer wenn er feinem Raube nach⸗ 
geht. Er Hält ſich mehrentheils bloß auf dem y 
offenen Meere auf, und nur im nördlichen Afıey 4 
geht er zumeilen in den großen Fluͤſſen bis hundert ı 
Meilen ins Land hinein. Ä Jj 
In Mädfiche der Art ſich zu nähen if er | 
ein ganz eigner Vogel. Er lebt nähmid) gewoͤhn⸗ 
lich von Fiſchen; diefe fängt er aber nicht felbfl, | 
jonbern fie möffen ihm von andern Vögeln ger 

- fangen werden *). Er jagt fie. nähmtich fo lange, | 
bis fie ihre Beute fallen laſſen, oder fie entweder | 
aus Furcht, ober von der zu flarfen Bewegung | 
oder um fich Teichter zu machen, wieder von fi) 
brechen, alsdann hafcht er diefen abgejagten Raub | 
auf ehe et das Waſſer erreiche. Er kann nichts 
aus der See fangen, aufer im Mothfall das was 
Aber dem Waſſer ſchwimmt, indem er nie unters. 
aut, fondern nur bis an die Flügel ins Waſſer 
hineinſchießt. Hieran hindern ihn feine Leichtige - 
keit, die Groͤße feiner Zlügel und Schwanzfedern, 
und die viele darin enthaltene Luft. 

‚Der worzügliche Gegenftand feiner Verfol⸗ 

gung find andere Mewen und die Meerſchwalben: 
‚daher diefelben auch, wenn fie ihn erbliden, ein 
großes Gefchren erheben. So bald er bemerft, 
daß eine Mewe eine Mahlzeit Fiſche verſchluckt 
Bat, bindet er fogleich mit ihe an; und wenn fie 
ihn noch zeitig genug erblickt, fo fucht fe im 
ur 


. ichtig befundenen Meinung, als nb er 
a ——** "dat 3 Don ven Doläudern 
Jeinen Damen Stroetingger. 
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durch die Flucht zu entgehen, es glädt ihr aber 
ſehr felten; denn er Bann länger im Flüge auss 
balten; er treibt fie alſo fo. lange herum, bis.fle 
entroeder die kaum verſchluckten, oder auch wohl 
fhon Halb verdaueren Fiſche wieder von fich ge 
ben muß. Auf folhe Art verfolge er eine nach) 
der andern bis er vollfommen gefättige if. Den 
Eidervoͤgeln ftellt er ſehr nach, verjage fie aus 
ipren Neſtern und reipe ihre Ener. Zumeilen 
greift er auch junge Laͤmmer gn, und fchläge fie - 
- todt, Deswegen wird er auf ber weltlichen Seite 
von Seland als ein fchädlicher Vogel mis Recht 


verfolgte. | Ä 

Seine zwey afchgrauen unb ſchwarzgefleckten 
Ener legt er in.ein aus Eras und Mos gebaus 
tes Neſt, welches auf einem in einem fumpfigen 
Drte gelegenen Hügel ſteht. Wenn ein Menich 
bemfelben zu nahe fommt, fo fchläge er ihn mie 
feinen Flügeln oft fo. heftig an den Kopf, daß er 
umfallen möchte. — '' 0 

Er iſt zahm, läßt ſich leicht durch vorgewor⸗ 
fene Fiſche anlocken, und todt fihießen Die 
Islaͤnder toͤdten ihn mit einem Stock, oder halten 
ihm ein ſcharfes Meſſer entgegen, welches er in 
ſich rennt, wenn er zuſchlagen will. Gewoͤhnlich 
aber ſucht man ſein Neſt auf, und ſtellt alsdann 
Se auf, oder legt über das Meſt felbft eine 
Schlinge, durch welche er den Kopf flect, wenn 
er ſich über die Ener feßen will, 

Sen Fleiſch if mager. Den. Morwegem 
iſt er ein gutes Merkmal von der Anfunft der 
Haͤringe und Schollen, daher er auch nicht vom 
ihnen verfolgt wird. | 

ı1. Geftreifteer Struntjaͤger, Sku⸗ 
Wewe; Larus Catarrhactes, grilefcers Te ‘ 
migibus rectricibusque bafı albis cauda ſubae- 

D 2 quali. 
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54 Mewe. Meyenblume, 


Mewe (Mantel-), f. ben, ©. 43. . 
— (Robe:), ein en der gemeinen Meer: | 
ſchwalbe, Th. 87, ©. 2 N 
— (Gchmatoger:-), — "ben, S S. 49. 
— (ſchwarze) ein rate ber (hwarzen Meer: | 
ſchwalbe, Th. 97,.© 
(chwarsköpfige La Y), fr oben, ©. 47. : 
Gee:), f. oben, S. 38 und ©. 43. 
Skua⸗), oben, ©. 51. 
Spott); f. ben) ©. 48. 
weiße), |. oben, ©. 36. 
weißgeaue), f. oben, ©. 38. 
(Wimmer:), ein Nahme ber toner 
Meerichwalbe, J 87, ©. 201. 
— (Winters), | oben, ©. 36. 37. 42. 
— he Re e), ein so rah der leiten 
Meerſchwalbe, Th. 87, S | 
Meweller, ein —*5* des een Deiefer Ahorn⸗ 
baums, Acer cam Linn. 
Mewenbüttel, ei ame des ra La- 
—— —— Lion, f. oben, ©. 4 
Mewendüler, ein Nafme der toeißen. Sauceite, 
Mergus albellus, Linn. 
Mewenlaus, f. oben, ©. 4 | 
Mewenichnabel, en Nohme des dummen Täu- 
Gerkußns, ne Troile Linn, 
Mericane, f. Dia — m weit 
Mexico - ten, r des riechen⸗ 
—e Datunt dee ambrolioi- 
8 Linn, ©; unter Meide. Th 88, S 141. 
Meröblume, ein Nohme des gemeinen Mutter⸗ 
ftautee, Matricaria Parchenium Linn. 
unge 3 dir, f. Maye. water ı. May, Te. 86, 


—— k Marblume, To. 36, ©. 220 
Miyer, 
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Meyer. Mezzo. 555 


Meyer, Meyerbrief Meyerding, Meyer⸗ 
dingsgut, Meyerey, ‚Tieyergut ꝛc. ſ Meier, 
Meierbrief ꝛc. im 87ſten T 

mylen ein Nahme des ‘ie lorane, f. Ch. 83, 

6. 


Weyran, ift gleichfalls ein Nahme des Majorans. 

Meyrich, ein Nahme des Vogelkrautes, J 2; 
Meier 2) Th. 87, ©. 610. 

Meseline, |. 2. Ligature, Tb. 78, ©. 688. 

Mezereum, Daphne Mezereum Linn., gemei: 
ner Seidelbaft, f. im Art. Rellerhale, Th. 3% 


©. 787. 

Mezza Colonns, f. Wandſaule. 

Mezzalira, eine paͤbſtliche Münze, welche nach un⸗ 
ſerm Gelde 3 Groſchen ausmacht. 

Mezza lunetta, eine Art Segeltuch, die zu Trieſt 
gemacht wird. Es ift in Stüden von 48 Wie 
ner Ellen, und wird in Nummer: 28 und 3a un⸗ 
terfchieden. 

Mezzania, ein ktafienifeher Ausdruck, welcher von 

edenen Arten verarbeiteter Korallen gebraͤuch⸗ 
lich if. ©. unter Koralle, Th. 44, ©. 389 fl. 

Messanine, Salbfenfter, ift ein Fenfter in nies 

brigen Stockwerken oder ſogenannten Halbgefchof- 
ken, welches nicht die Höhe der gewoͤhnlichen Fen⸗ 
ſter erhält, ſondern gemeiniglich nur fo hoch als 
breit und bisweilen noch nledriger gemacht wirb. 

Mezzeta. eine Sorte ſicilianiſcher Seide, wovon im 
Art. Seide ein mehreres. 

Mezzo- Monte, ein vortrefflicher rorher Wein, ber 
um ben ‚Ort: gleiches Nahmens im Toskaniſchen 
wächft, und weit verführe wird. 

Mezzo, Mezza (ital.) heißt kaiß ‚ micteimäßig, 
und wird Öfters in der Muſik als ein Kunſtwort 
gebraucht, 4. B. Mezza Paula, Heißt eine halbe 

Tactpauſe; Mezza fr u abgekuͤrzt M. F * 


8 . Michelie. 


1. Woblriechende Michelie, Micheli 
Champaca, foliis lanceolatis. Linn. Spec 
Plant. ed. Willd. T.U.P.U. p. 1260, Sam 

aca Rumph. Champacam Rheed. Diefe 

aum wird dom Mumph unter dem Nahme 
Sampaca oder Tsjampiacca befchrieben; ift abe 
nicht bee Berg⸗:Sampacca, weicher im Artifı 
Tuipenbaum vorfommen wird, fondern der Ge 
meine oder zahme Sampacca, voeldyen bi 
Einwohner in Zenfon Hapughaha, und die En 
ropder in Batavia megen feiner traubenförmiget 
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gtuͤnen Farbe; die Blumen entſpringen aus den 
Winkeln der Blätter, und haben ſechszehn Blu- 
menbläctchen, welche in zwey Reihen hinter ein- 
ander ftehen, und find von einem juifaihmen zie⸗ 
henden Geſchmack und angenehmen Geruch; auf 
jede Blume folöt ein Buͤſchel tundlichter Besten, 
— jede ſieben oder acht nierenfoͤtmige Samen 
enthoͤlt. 

Außer feinen Blumen hat man von dieſem 
Baume wenig Nutzen; ben den Javanern hält 
man es für eine bejondere Ehre, vetmoͤgliche oder 
fonft anfehnliche Leute mit benfelben zis beſchen⸗ 

Die Anzahl der Blumendiatichen if nicht 
allenthalben gleich, indem Osbel in Zava bers 
ſelben nur vierzehn, Rheede aber auf det mala⸗ 
dariſchen Küfte ſechszehn, ımd Rumpf in Am: 
boina ebenfalls fünfzehn bis fechszehn wahrge⸗ 
nommen hat, daß aiſo fumfzehn gerade die mitt; 
iere Zahl if. 

2. Geruchloſe Michelie, Michelia Miam- 
paca, foliis lanceolato - ovatis Linn. 1. c. 
Michelia evonymoides, Burm. Sampacca ſyl- 
veſtris. Rumph. Diefee Baum bat mit dem 
vorhergehenden gleiches Vaterland; naͤhmlich Oſtin⸗ 
dien; und wird in — Tsjampacca · Conneng 
genennet. Seine Blätter ſtehen auf eigenen Stie⸗ 
ken, find egrund und alfo breiter; al des vorher 
gehenden, und fo lange fie noch jung find, wie 
bey den Weiden, mit einer weichen Seide ober 
Sammer bekeider. Seine Blumen haben eine 
weißlichte oder blaßgelbe Farbe, und einen viel 
Khmwächern Geruch, als bes vorigen, welcher auch 
nicht ſtaͤrker wird, wenn man ſchon den Baum im 
ben Gärten ziehet. In Amboina legen die Ein- 
wohne feine jungen Blätter, nachdem fie folde 
vorher ein wenig gequerfcht und im Waſſer — 

weicht, 
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weicht, ‚bis dieſes eine röthliche Farbe davon ange: 
nommen bat, auf Die Augen, um das Gefiche 
dadutch zu ſtaͤrken. 
Micheloblume, ſ. Michaelis⸗Blume. 
Michelspulver, iſt auch unter dem Nahmen 
Bauptpulver bekannt, und wird aus Marggra⸗ 
fenpulver, 2% Unze, weißem Bernſtein, 1E Unze, 
und 6 Unzen Fünfllichen Zinnobers bereiter. 
Micke, Miicken, zwey fenfrechte Hölzer auf einem 
Kloge mie welchen in ben Meſſingwerken die 
Griffe der Zange, mit welcher der Tiegel bey dem 
‚, Zaden des Kupfers und Galmeyes gehalten wird, 
zufammen gedrückt werden. | 
Mider, Mieter, fo werden in einigen Gegend 
‚ von den Sfeifchern die Fleinen fetten Gedaͤrme des 
Kindviehes genannt. ., | | 
Milo, Nahme einer Affenart aus der Familie der 
Sagouinen in Brafilien. - Ein anderer verwandter 
Affe heiße Miko, und.ift von allen der niedlichfte. 
- ©. Büffon’s Naturgefch. der vierfüßigen Thiere, 
- beutfche Ueberf. Th. 6, ©. 153. Th. 19, ©. 188. 
189. 193- = 
Micocoulier, ſ. £otusbaum, Th: 81, ©. 146. 
Microcos, der Nahme eines oflindifchen Baumes, 
welcher im die erfle Ordnung der 13ten Claſſe des 
- Iinneifchen Pflanzen: Syftens gehört. Der Kelch 
iſt fuͤnfblaͤttrig. Die Blumenfrone fünfblättrig. 
Das Honigbehäftniß fehlt. Die Steinfrucht ent- 
hält eine dreyfaͤcherige Nuß. - Die eine nur be 
fannte Art heiße vifpentragende Microcos, 
Microcos paniculatz, Linn. Spec. Plant. 
ed. Willd, T. II. P. I. p. 1168. Grewia 
Microcos, foliis ovato- oblongis, floribus pant- 
eulatis. Syft. Veger. Schagert Gottam. Rheed. 
Man finder diefen Baum in Malabar und Zeylon, 
und er wird in Zeylon Kohu Kırılla genannt. 
Ecr 
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Er wird ungefähr Manns hoch, und hat einen 
Arms diden Stamm; feine Aefte haben eine aſch⸗ 
graue Rinde, und find mit. eyrund s länglichten, - 
ſcharf zugefpißten, am Rande ein wenig geferbten 
Blättern beſetzt, welche wechſelsweiſe auf Furzen 
Stielen fichen, und auf der Oberfläche eine dune 
kelgruoͤne Farbe Haben. : Die Blumen wachfen in 
riipenförmigen. Büfcheln an den Enden der Zweige, 
baben mwollihte Blumenkelche, und find von einer 
grünlichten oder gelblichten Farbe; auf diefelbe fol: 
gen laͤnglicht- eyrunde, und ein wenig birnförmige 
Beeren, welche, wenn fie reif find, eine glänzend - 
ſchwarze Farbe und einen füßen Geſchmack haben, 
und von den Indianern gegeflen werden. Diefe 
Beeren enthalten einen ziemlich) großen, bfaßgelben, 
mit dicht in einander geflochtenen Faͤden überzo- 
genen Stein. 

Microcosmus, heift eine Fleine Belt, und man hat 
bisweilen den Menfchen fo genannt, weil er: fo 
viele bemerfenswerthe Eigenthümlichfeiten in und 


an ſich hat. 


Auch haben einige mit dieſen Nahmen ven 


Arafen belegt, von welchem räthjelhaften Seeun⸗ 
gebeuer Th. 46, ©. 666 fl. nachzulefen ift. 

Microelectrometer, Microelectropbor, f. Mi⸗ 
kroelektrometer. 

Micrographie, ſ. Mikrographie. 

Micromega, ſ. Mikromega. 

Micrometer, ſ. Mikrometer. 

Microſtop, f. Mikroſko. | 

Midas, Nahme eines phrygiichen Königs, welcher 
wegen eines unvernünftigen Urtheils nad) der My⸗ 
thologie der Griechen von dem Apollo mit einem 
Paar Efelsohren befchenft wurde. Daher wird 
in der Naturgefchichte der Nahme Midas einem 
langohrigen Affen, und Midasohr einigen Nuſchein 

ey⸗ 


62 Midder. Miene, | | h 
bepelet, ‚welche fall bie Geſtalt eines Eſelsohres 


habe 
midder, bey den Fleifchern ver Mahme der Anlber , 
. mild. ©. unter Kalb, Th. 32, ©, 422. 
Mieven, fo heißen bey den Zeinwebern bie beyden 
Hoͤlzer, woran bie beyden Schaͤfte eines Leinwe⸗ 
berftuhle angefnüpft find, die wieder duch Schnüre ; 
an bie Querſchaͤmel angebunden find, und von : 
den Fußteitten herunter gezogen werben, und da⸗ r 
duch die Schäfte wechſelsweiſe auf und nieder ' 
ziehen. Sie find an beyden Enden gezadt, wors 
an die Schnüre gebunden werden, \ 
‚Mieder, Das, ein nur noch in den gemeinen Sure 
. arten, befonbers auf bem Lande, übliches Wort, 
ein Oberkleid des weiblichen Geſchlechts ohne Aer⸗ 
mel zu bezeichnen, welches zunaͤchſt über dem 
Hembe getragen wirb, und in der anftänkigern . 
Sprechart ein Keibchen Heißt. Das Schnuͤr⸗ 
mieder, wenn es gefteift ift und geſchnuͤrt wird *). 
S. im Art. Keib, Th. 70, ©. 435 fe und 
Ban, Th. 65, ©. 595 fl. fo wis ben Art. 
- Schnürleib, . 
Mieber, ſ. Micker. 
Miel, ſ. Honig 
Mieier, Nuer. 
Miene, die, ein altes Wort, von welchem wie 
nur nn einige Ueberreſte haben. Es bedeutete 
m äußere Geftalt, Die Figur eines Dinge, 
n engerer Bedeutung. 

1) Eine angenommene Geftalt, der äußere 
Schein, im Bretagnifchen Man, Der Seind 
mache Miene, die Seftung zu belagern. 

2 
33 =E Bol ———— 5 73 | ee een 
ehe a ar, wie Das Bat. a 


accus, wofuͤr t. auch amita gefunden wird. 
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2) Eine Figur, fo fern fie ein Zeichen eines 
andern Dinges ifl, und in weiterer Bedeutung 
ein jebed Zeichen, Veraltet. Be 

3) Die Geſtalt des Gefichte, im Bretagni⸗ 
(hen Min; doc nur noch in engerer Bedeutung, 
bie zufällige Geſtalt des Gefichts, fo fern fie ein 
Meberbleibfel oft gehahter Empfindungen, oder oft 
enpfundener Leidenfchaften if, und baher einen 
muthmaßlihen Erkenntnißgrund von der Beſchaf⸗ 
fenheit: des Gemuͤths und der Seele gewährt. 
Es ift in diefer Bedeutung im Singular am üblich: 
Ren. Kine gute Miene. Imgleichen die ver: 

nberlihe Seſtalt des Gefichte, welche von den 
jebesmahligen Empfindungen herruͤhrt. 
4) Eingele willkuͤhrliche Geſichtszuͤge, Ges 
berden des Geſichts. Alierley wunderliche 
Mienen machen. 


Es iſt in dieſen beyden letzten Bedeutungen nicht, 
mie man gemeiniglich glaubt, zunaͤchſt aus dem franz. 
Mine entlehnt, fondern mit demfelben eines Urfprungs, 
wie aus Ottfrieds Meino erhellet;. daher man 18 
aud richtiger Miene ald Mine ſchreibt. Wine, cu- 
niculus und Bergwerk, fchreidt man gemeiniglih um 
Deswillen ohne e, weil es in den fremden Sprachen, 

- auß welchen es entlehnet ift, Fein e hat. 
Mienendeucung, f. unter Pbyfiognomit. 
Mliere,- Die, der nieberbeutfche Nahme der Ameife. 
Mierotton, aus dem Franzoͤſ., ein Gericht dan 

Katbfleiih, welches faft das Anfehen eines Bro⸗ 
tes hat, und fo zubereitet wird: Man nimmt 
mageres Fleiſch aus der Keule, fehneider es unge 
fahe drey Finger breit, und 6 Zoll lang; auf 
dieſes gt man ein Stüd Na nad) eben bie 
fee Größe zerfchnitten. Endlich überlege man Die- 
fen Speck mie noch mehr Kalbfleifh, macht es 
fteif, _und thut auch noch Fett von Kalbanieren: 


— 
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und ein wenig Rindertalg daruntet, und läßt es 
alſo bey gelindem Seuer gelb "baden, 


Mieſel, der, bey der Boͤttchern bie Heinen. be 
ihren Arbeiten abfallenden Stuͤckchen Hol;. 


Miesmuſchel, die niederdeutfche und hollänbifche 
“ Benennung der gemeinen zweufchaligen Muſchel 
mit violetteer Schale, Mytilus edulis Linn. 
Entweder von dieſen lateinifchen Woͤrtern, oder 
auch von Maß, Speife, maßen, mießen,. eflen, 
weil fie in vielen Gegenden gegeffen werden; da⸗ 
ber einige. fie auch ZRüchenmufcheln nennen. 
Da aper mit dieſem Nahmen fchon lange auch 
die ganze Gattung Mytilus belegte worden ift, fo 
muß ich Hier. das nöthige von derfelben fagen. 
Verſchiedene Arten dieſer Battung murden 
in Linné's früheren Werken mit zu den Alaff> 
mufcheln, Mya, gerechnet. In der Solge ver: 
band er fie mit diefer Gattung Mytilus. 
Das Thier diefer Mufcheln wird gewöhnlich 
für eine Afcidia oder Seefcheide gehalten *). 
Die zweyklappige Schale ift rauh, mehrentheile 
mit einem etwas dicken feidenartigen Wulſt an- 
einen andern Körper angeheftes. Das Schloß ift . 
‚deutlich zu unterjcheiden, hat bey den mehrefich 
Arten Feine Zähne; ift Hingegen der Länge nad) 
mit einer fpißigen ausgehöhlten Linie verſehen. 
Da nach diefen Merfmahlen nun aber meh: 
rere Arten, als diejenigen, die man eigentlich 
Miesmufcheln nennt, zu gegenmwärtiger Gattung 
gehören wuͤrden, fo bat Linné zum beflern Auf: 
finden drey Abtheilungen gemacht. ü 


*) Darnnter verficht man eigentlich nackte erwuͤrmer, 
J dierehie eine Blaſe aufgetrieben find, und Waſſer won ſich 
ſpritzen. 
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ſie, wie geſagt, hierin mit den Pholaden uͤberein 
kommen. Ihrer Geſtalt wegen heißen dieſe Mur 

ſcheln Dactylus, und Datteln. 
4. Die gemeine Miesmuſchel, Mytilus 
edulis, teſta laeviuscula ferrugineg, exterius 
ice barbata. Linn. l.c. p. 3333. Mytulus, 
esn. Bell. Diefe Muſchel lebt im Faspifchen, 
baltifchen und anderen europäifchen und indifchen 
Meeren, und ift die gemein befannte efbare Wiicks - 
mufchel. Die Schalen find glatt, blaͤulich violett, 
einigermaßen fielförmig erhöhet, hinten flumpf mit 
fpißigen Angeln. Sie' find, wie geſagt, faft in 
allen Weeren, jedoch nicht überall gleich groß, 
und von gleicher Sarbe. Die größten findet man 
innerhalb der Wendezirkel. Gemeinhin find fie. 
blau, wenn fie abgefchliffen find fchön violett, in 
Dflindien öfters mit einer grauen, fo wie in’ der 
Mordfee mit einer ſchwarzblauen Haut überzogen. 
Sm mittelländifchen. Meere find folche, die bey 
ber Politur grün, andere, die hochroth, rofenroth, 
feberfarbig, oder auch geftrahlt find... Sie hängen 
fi) zwar duch Safern an allerhand Koͤrper an, 
und wachjen auch wohl daran feſt, jedoch Fönnen 
fie ſich auch vermittelft eines Gliedes, das fie bis 2 
Z0U fang ausſtrecken, von der Stelle fortbewes 
gen. Eben diefes Glied Diener ihnen auch, die 
Safern zu fpinnen, da fie in felbigem eine zube 
Seuchtigfeit abfondern. Einige nennen biefes Glied 
die Zunge. Man hält dafür, daß es Männchen 
unter ihnen giebt, Die durch Ausiprißung eines 
milchichten Saftes Die anderen befruchten. Go 
viel iſt aber richtig, Daß die Brut in. der Mutter 
ihr Leben erhält, und. folglich von dieſen Geſchoͤ⸗ 
pfen lebendige Zungen zur Welt gebracht werben. 
Dieſe Mufcheln ;find. zumeilen von giftiger 
oder fchädlicher Beichaffenheit,. indem es ſolche 
E 2 giebt, 
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giebt, bie nad) dem Genuſſe bisweilen ein Wuͤr⸗ h 
gen und eine Beängftigung verurſachen. Bon F 
der Zubereitung zum Genuſſe Werbe id) im Art. * 
Muſchel handeln, meil es mehrere efbare Mur : 
ſcheln se deren Bereitung faft gleich ift. R 
5. Die Schwanen: Miesmufcel, — 
tilus cygneus, teſta ovata anterius compre 
uscula, fragiliſſima, cardine laterali. Linn. L x 
©. P- 3355. Hierunter verfteht man eine große, % 
duͤnnſchalige, und ſehr leichte Flußmuſchel, welche ' 
eine eyfoͤrmige Geſtalt hat, vorn etwas zuſammen % 
gebrädt, leicht zerbrechlich iſt, das Schloß aber .i 
an der Seite har. Sie erreicht Die Yünge von & 
etwa 6 Zeü, und die Breite von 3 Zoll, iſt ß 
auswendig mit einer blaßgruͤnen Rinde überzogen, ı 
und inwendig filberalänzend. Das Tier iſt von -ı 
Zteirterart, und befruchrer ſich ſelbſt. Das Maul i 
befteht in zwey käutigen Lippen, binter welchen 
ein ‚Darm burchs Gehirn, ‚und fo meiter gerade ı 
Durch das Herz bis zum After acht; durch den 
After hingeaen komme Die Luft und tritt in die | 
unge, weiche zwiſchen tem Herzſaͤkchen und den 
Begattungscheilen liege, ſo daß der Han dieſes 
Tdiers von den uͤbrigaen Miesmuſchein um em 
merHliches verſchieden if. Gegen den Winter ber 
fommen fie Ever, welche fie im Ftuͤbjabr ren fid) 
geben. Ir Fieiſch iſt roͤtbſich, und nur für Die 
Kräken erbart. Bielleihr kann man fie desbalb 
Schwanenmuſcheln beißen. weil fe öfter auf 
der Ober ache des Waſſers ichreimmen, vielleicht 
au von vn Schwaͤnen austausch und artreiien 
werden. Irr Aufınikait it nur in fühen Wañer, 
keionders hauriı if We unter andern in den Wem 
Lantjeen tes nörtliden Trurkhiauts anzuttefen, 
mo tie Wellen fe mit der felgıntın Art in Dow 
ge en ve Ufer merfen. 
6 
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6. Die Aenten⸗Mieemuſchel, Mytilus 
enalinus, teſta ovali comprefliuscula, fragiliſ- 
fima, margine membranaceo, natibus decorti- 
catis. Linn. Ic, Doc) eine gemeine Beutfche 
Flußmuſchel, die indeflen auch in ben übrigen eu⸗ 
ropäifchen fügen Gemäffern angetroffen, und von 
den Uenten begierig gefrefien wird, woher fie odis 
gen Nahmen führt. Sie ift beträchtlich Eieiner - 
ale Die vorgehende und beynahe eben fo zerbrech= 
ih. An Geſtalt und „Größe fommt fie übrigens 
der befannten Mahlermuichel, Mya pictorum 
Linn., überein, ift eyförmig, etwas gedrückt, bat 
einen häutigen Rand und nacte Angel! Das 
Schloß hat feine Zähnchen, fondern nur einen eine 
fahen Strich. Inwendig ift fie, fo wie die vor— 
ergebende, glatt, glänzend, weiß, bläulich ober 
blaͤulich und gelb, und fchillert in Megenbogenfar« 
ben. Aeußerlich iſt fie graugruͤn und glänzend, 
Einige Naturforſcher halten dieſe nur für eine 
Spielart von ber Schwanenmuſchel; fie laſſen 
ſich indeflen auf den erſten Anblick fehr beſtimmt 
son einander unterfcheiden. 


7. Das Voöͤgelchen, Mytilus Hirundo, 
tefta laevi, valvis bilobis, lobo eardinali lon- 
giore tenuioreque. Linn. |. c. p. 3357. Diefe 
hält fic) in vielem SMeeren bey Europa und an- 
deren Welttheilen auf, und ift befonders wegen 
ihrer Geſtalt merkwuͤrdig. Sie hat am Schlofie 
eine flügelartige Verlängerung. Die Schalen find 
dünn, und die eine allezeit Fleiner als die andere. 
Aeußerlich iſt fie ſchwarzblau, oder auch gelblich, 
inweridig filberfarbig blau, Wenn man die Scha: 
len fo aufmacht, daß die fangen Ohren oder Fluͤ⸗ 

gel gegen einander liegen, fo ftellen biefe Verlaͤn⸗ 
, gerungen einen Schwalbenſchwanz, und bie bey: 
en E 3 | den 
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ſen ein Sebm, Seim, oder Seimen, um Sam: 
burg ein Diemen ober eine Dieme, auch der 

Thiemen, im Oldenburgifchen eine Wiske, an 

andern Drten aber auch eine Trifte genatint 

wird ” 

Ton dieſen Miethen hat mein Vorgaͤnger 
Kruͤnitz im Art. Ernde, Th. 11, ©. 457 fl 
fhon etwas gefagt. Da biefer Gegenftand für 
die Landwirthſchaft indeſſen fehr wichtig ift, und. 
die Urtheile darüber fehr getheilt find: fo halte 
ich es für nöthig, hier das weſentlichſte aus einer 
in den Öfonomifchen Heften für den Stadt: und 
Landwirth, (Leipzig bey Noch, 1802. März und 
‚April ©. 203 — 338) befindlichen Abhandlung 
des Herrn Johann Friedrich Niemann's 
über die Thiemen **) anzuführen, mo nicht 
nur Die Nachtheile und Vortheile gegen einander 
abgeroogen find, ſondern auch Anleitung gegeben - 
wird, Miethen zu berechnen und zweckmaͤßig ans 
zulegen. - 

1. Was gegen die Miethen eingewendet wird, 
iſt hauptſaͤchlich, 

1) daß fie das in ihnen eingebanſete Ge 
treide der Witterung zu fehr ausgefeßt ſeyn laſſen. 

2) daß viele Körner bey der Anlage und 
beym Wegnehmen der Miethen, durch das Abla- 

Er4 ben, 


*) Schon: in dem alten Bayeriſchen Geſetze in diefem Ber: 
ffande Mita, im Lat. Meta. Wahter leitet es von 
dem Angelf. Miıban, Bederfen ber, weil dergleichen Hau: 
fen oben bedeckt zu werden pflegen. Mit mehrerer Wahr: 
ſcheinlichkeit if der Beariff der Höhe, der Größe, der 
Maffe der Stammbegrif. Im mittlern Latein. ift Mota 
und im alten Frauz. Moto, ein Hägel. 

»», Her Riemann nennt diefe Getreidehaufen Immer 
Thiemen, welches das Niederd. Diemen nach hochdeut⸗ 
fcher Mundart ift. 
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den Schalen ſelbſt die Fluͤgel vor, woher ihr Nah⸗ 

me antiehne iſt. 

Mieth⸗Addreß⸗Haus, eine Anſtalt, mo man Nach⸗ 

meilungen von zu vermiethenden Häujern und Zim⸗ 
mern giebt oder erhält, |. im Art. Miethwoh⸗ 
nung. 

Mierhbier, ein nur an einigen Orten, z. DB. zu 
Wittenberg, üblihes Wort, diejenigen Biere zu 
bezeichnen, melche nicht in des Miechsmannes Haus , 
gelegt und dafelbft verzapfet werden fönnen, fon ' 
dern auf des Vermiethers Haus gebrauet und ver⸗ 
zapfet werden muͤſſen. Ä 

Mierb:Clontract. ein zwilchen dem Abmiether und 
Vermiether errichteter Eontract, ein Contract, der: 
möge deſſen man etwas miethet oder vermiethet. 
©. 4. Miethe, Mierhen und Miethwoh⸗ 
nung. 

1. — *3 — die, ein Nahme ſehr kleiner ungeflügel- 
ter Inſecten, welche acht Fuͤße und zwey gelen⸗ 
kige Fuͤhlſpitzen haben, und ſich vornehmlich in 
dem trocknen Kaͤſe und in dem Mehle aufhalten; 
Kaͤſemiethen, Mehlmiethen, Acarus Linn. 
Sie heißen im Niederſ. auch Memeln, Me—⸗ 

mern, Emeln, und im Hochdeutſchen Milben, 
wo mehr von ihnen geſagt werden wird. 

Dieſes Inſect heißt im mittlern Lat. Mita, im 
Bean). Mite im Engl. Mite, im Dan. Mid. Schon 
m viechifepen war, dem Hefychius und pen: 


pbraft zu Folge, mida, eine Made, welche die Boh⸗ 
.. sen jernagte. - 


2. Miethe, ein nur in der Landwirthichaft einiger 
Gegenden ſowohl Dber +» als Niederdeutſchlands 
übliches Wort, einen großen runden oben zuge: 
fpißten Haufen Garben oder Stroh zu bezeich- 
nen, welchen man zumeilen unter freyem Himmel 
zu errichten pflegt, wenn in ber Scheuer nicht 
Platz genug vorhanden ifl, und Der in Ober 
| en 
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' fen ein Sehm, Seim, oder Seimen, um Ham: | 
burg ein Diemen: oder eine Dieme, auch der 
Thiemen, im Dlvenburgifchen eine Wisfe, an 
ondern Drten aber auch eine Trifte genannt 
wird *). 

Bon diefen Miethen hat mein. Vorgänger 
Kränib im Art. Ernde, Th. 11, ©. 457 fl: 
fhon etwas geſagt. Da dieſer Gegenftand für 
die Zandwirshichaft indefien fehr wichtig ift, und. 
die Urtheilg darüber fehr getheilt find: fo halte 
ic) es für nöthig, hier das weſentlichſte aus einer 
in den Öfonomifchen Heften für den Stadt: uns 
Landwirch, (Leipzig bey Noch, 1802. März und 
‚April ©. 203 — 338) befindlichen Abhandlung 
des Heren Sohann Friedrich Riemann's 
über die Thiemen **) anzuführen, wo nicht 
nur die Nachtheile und Vortheile gegen einander 
abgewogen find, . fondern auch Anleitung’ gegeben - 
wird, Miethen zu berechnen und zweckmaͤßig ans 
zulegen. - u 
I. Was gegen die Miethen eingewendet wird, - 
ift hauptſaͤchlich, 

1) daß fie das in ihnen eingebanfete Ge 
treide der Witterung zu fehr ausgefeßt ſeyn laſſen. 

2) daß viele Körner bey der Anlage und 


beym Wegnehmen der Miethen, durch das Abla- 
En4 ben, 


*) Schon in dem alten Bayeriſchen Geſetze in diefem Ber: 
fande Mita, im Lat. Meia. Wachter leitet es von 
dem Angelſ. Miıkan, bederfen her, weil dergleichen Hau: 
fen oben bedeckt zu werden pflegen. Mit mehrerer Wahr: 
fcheinlichfeit ift der Beariff der Höhe, der Größe, der 
Maſſe der Stammbegrif. Im mittlern Latein. it Mota 
und im alten Sranz. Mote, ein Hägel. 

»2) Herr Riemann nennt diefe Getreidebaufen immer 
Thiemen, welches das Niederd. Diemen nach hochdeut⸗ 
fher Mundart if. 


74 8. Miethe ober Geereidefehm. 


in Scheunen eingebanſet liegt, hieruͤber kann man 
Das: Urtheil unparteyiſcher Oekonomen vernehmen, 
und die Erfahrung anfuͤhren. Schon bloße ge⸗ 
ftopfte Strohdächer (die nicht Strohfchindeldächer 
find) beweifen in etwas dieſe Möglichkeit. Bey ' 
dieſen liege das Stroh auch bloß über einander, ı 


ohne durch ein befonderes Verbindungsmitel unter 
fi) verbunden zu feyn. Das Behaͤngen der Gie- 
beiwaͤnde rait Stroh bezeugt es noch beutlicher 
und unmideriprechlicyer. 

Auf 2. 

Einem gleichfalls wichtigen Vorwurf bient 
zur Antwort, tiefer Einwand trifft die Miethen 
nicht allein, sondern die Scheunen ebenfalls, fo 
bald man nicht allezeit und willig auf die Scheu: 
nendielen Fahren, und das Getreide daſelbſt abladen 
ann, fondern gendchigt ift, vor denſelben durch 
Die Lufen adzuladen. Dieß ift ader cin ſehr ge- 
reöhnlicher Tall, den feib das Lokale und Die 
ganze Einrichtung der Scheunen dfters ganz unab- 
aͤnderlich macht, eder menigftens cft nur mic be: 
deutenden Koſten abzuaͤndern erlaubt. Wie viel 
broͤſet da gleichfalls nicht ab, das durch die Pferde 
in Den Erddoden eingetteten, oder zerdueticht wird; 
das Die Wagenraͤder unter bie Erbe brinacn; oder 
Das umker geſtreuet und mit fertscflerrt wird; 
Das mitgin weder Kiiecern, Putern, Goͤnſen und 
fo fort, nch en Etmeinen ja Sute kommen 
kann. Ferner, wie dicl Ner'sice dat man nicht 
cucd, daß Getteide sus Exilim und dergleichen 
P. aten, mo es einiiweien Nottfalle kinge 
bei liest, wieder, mern es casecdroichen werden 
Iol, herans auf Den Hof gchract, amt Aber Dicken 
binmep nah Der eigentichen Dreſchtenne geichofft 
werden meh, moben sch me Ham amt Sörner 
unzerwepe Hecisten gehn. Ja, man har Erenwel, 

Der 


! 
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daß das. in die Scheunen eingebradjte Getreibe, 
um ausgedrofchen zu werben, erſt aus der Scheu: 
nenbanfe wieder durch die Lufen heraus auf den 
of, und dann über diefen hinweg nach ber 

efchtenne gebracht werden muß. 
Um diefem Vorwurfe in Anfehung der Mies 
then zu begegen gibt es zwey Wege | 
1. Man laffe um. die Miethe herum, ober 


am die Stätte, die man ein für alle Wahl für | | 


eine Miethe beftimmt, mit dicht zufammen gelegten 
Steinplatten: pflaftern. Duadrarplatten würden 
fidy am beften hierzu ſchicken, aber da etwas theuer 
ausfallen, wo fein Sanpftein in ber Stähe ift. 
erden dieſe von allem Unrath und Schmuß 
geläubert, und beym Einfahren des Getreides 
trocken erhalten, fo kann das Getreide, weiches. fo 
wohl beym Setzen als beym Abnehmen der Mie⸗ 
the herabfälit, es fenen Halme oder Körner, auf: 
gefammelt, recht gut eingebunden, weggeſchafft, die 
ausgefallenen Körner aber zufammen gekehrt und 
alles in die Scheunen gebracht merden. Daſelbſt 
läßt man es wie gemöhnfich ausdrefchen, rein ma⸗ 
hen, und fann es mie das andere Getreide in 
Nutzung bringen. 

Den Bortheil mehrerer Heinlichfeit, der doch 
auch nicht zu verwerfen ift, wuͤrde man durch dieſe 
gedachte gute Pflafterung oben ein haben. 

Mit Bedauren findet man auf tern, de⸗ 
ren Einrichtung im Uebrigen, fo wie ihre Bewirth⸗ 
fhaftung, nichts mentger ald tadelnswerth zu nen- 
nen ift, biefen Mangel und Sieden zu rügen. 
Und doch Fann er fo feicht entfernt werden. 

2. Der zweyte Weg, dem oben gedachten 
Berlufte bey Miethen zu begegnen, ber jedoch 
bloß beym Einreißen der Miethe, und nur dann 
antvenbbas ift, wenn die Miethe der Scherunen⸗ 


ienne 
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tenne gerade oder faſt gegen uͤber, und ſo nahe 
bey ihr liegt, daß er kaum 15 bis 2 volle Fahr⸗ 
wegesbreiten von ihr entfernt ift, iſt diefer: 

Man legt, nad) Befinden der Umftände, 
zwey auc) drey längere oder kuͤrzere Stöde Bau« 
hol; von mittlerer Die fo vor die Scheune und 
an die Miethe an, daß das eine Ende. jedes‘ 
Stuͤcks Holzes unten auf den Erdboden dicht vor 
jener, und zwar vor die Scheunentenne felbjt an: 
geftüßt, Das anderere Ende oben an die Miethe 
angelehnt und durchgehende jedes Holzflüf von 
dem andern um 7 bis 8 Fuß entfernt if. Uever 
diefe legt man von unten an bis oben hinauf an 
bie Miethe an, dicht an einanter hinweg, gefaumte 
tannene DBreter, von menigftens 6 Ellen Länge. 
‚Se breiter man fie haben kann, deſto beſſer iſt es, 
und. deflo weniger brauche man. Dieſe Breter 
haben es nicht nöthig, daß fie auf die unter ihe 
nen liegenden Bauboljftüde angenagelt werden, da . 
fie geſaͤumt find; es müßte denn feyn, daß bie 
Holzſtuͤcke gar zu fleil und fo fländen, daß fie ein 
leicht eintretendes Ausweichen und Serabgleiten 
der Breter mit Grund. befürchten ließen. Aber 
auch dann, wenn die wirklich der Fall iſt, heftet 
man die Breter Doch nur leicht — verloren wie 
man fast — an das Bauholz unter ihnen an, um 
fie von Ießtern bald lofreifen, und eines mit dem 
andern ohne viel Muͤhe und Umflaͤnde wegfchaffen 
zu koͤnnen. 

Hierdurch iſt alſo eine feſte derb zuſammen⸗ 
hoͤngende ſchief liegende Flaͤche, von der Miethe 
oben an bis zur Scheune ſelbſt herab, gebildet. 

Soll nun Getteide von der Miethe herunter 
enommen werden, ſo laͤßt man auf dieſer Ebene 
Zund für Bund Kerabrollen, welches in den mei: 
en Källen fehr gut und fchnell gefchiege. Unten 

am 


2. Miethe oder Getreidefehm. 77 


am Ende der Ebne ſteht ein Mann, der die kom⸗ 


menden Garben auffaͤngt, in die Scheune hinein⸗ 
wirft, und fie feinen Kameraden zum meitern Fort: 
ſchaffen und zum Anlegen auf der Tenne überlie- 
fert. Ale Körner und Aehren, fehr wenige aus 
genommen, tollen bey dieſer Arbeit, die fehr Kur: 
tig von Stätten’ geht, unten vor der Scheune auf 
einen Haufen zufdmmen, oder ‘bleiben: wenigſtens 
anverfehrt auf dem Geräfte liegen. Da fann mar. 
folche bedächtig abnehmen, wegſchaffen, und nebft 
dem abgezettelten Stroh in die Scheune bringen. 
Auf diefe Arc alfo Fommt nicht das Mindefte um, 
wofern nur Die ‚zur Verfertigung des Geruͤſtes 
angegebenen Degeln richtig befolgt find, _ 

Will man dabey noch räthlicher zu Werke 
gehn, ſo kann man unten ans Ende des Geruͤſtes, 
dicht an die Scheune an, und unter jenes auch 


wohl nur um daſſelbe herum, eine ausgebreitete 


Plane (ein großes breites und langes linnenes 
Tuch, von groben Garn verfertigt), dergleichen 
man zum Einfahren des NMübfamens, noͤthig hat, 
hinlegen. In dieſer laſſen ſich alle abrollenve 
Koͤrner, ohne weiteres Zuthun von Menſchenhaͤn⸗ 
den, ſehr genau ‘einfangen, und zuletzt gleichfalls 
in Die Scheunen bringen. - 0 Ä 
Wenn die Sarben felbft herabgerollt werden, 

und alles ordentlich geichehen fol, fo hat man 
daben zu beobachten, daß die Bunde flets in der 
Mitte der Breite des Geruͤſtes herabzurollen an⸗ 
gelegt werden, damit fie den Enden deflelben nicht 
u nahe fommen. Noͤthigen Salls tritt ein Ars 

beiter in die Mitte der Länge des Geruͤſtes, mit 
einer Fleinen Stange, und hilft das Herabrollen 
der Bunde durch nach fich Ziehen „oder Fortſto⸗ 
Ben, befördern und leiten. Dies hauptfächlich 
dann, wenn das Geruͤſte etwas flach Tiege. Liege 


’ 


es 
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es dagegen fleil, fo if es am beſten, die Sturz : 
enden der Garden voraus, die Aehren nachfol⸗ 
gend, das Geruͤſte hinab zu ſchicken. Läßt man : 
fie hier, dem Seile nad), hinunterwalzen, fo ver ' 
laufen fie fi) gern nad) den Enden der Seruͤſt⸗ 
breite, und gleiten von ihm ab. Bey flächen ' 
©eräften aber laſſe man fie hinunter walzen. 

Das Ganze ift eine Beſchaͤftigung ohne viel 
Schwierigkeiten, jedoc mit. etwas Umſtaͤndlichkeit 
verbunden, die fie freilich nicht durchgehends em⸗ 
pfehlen wird, und nicht Jedem nachahmungswerth 
zu feyn fcheinen duͤrfte. Indeſſen, da felcen zur 
Zeit des Ausdreſchens viel Paffage mit Fuhrwerk 
dicht ver der Tenne ift, fo kann ein ſolches Ge⸗ 
rüfte ganz wohl mehrere Tage fliehen bleiben, ohne 
Semand im Wege zu ftehen und SHinderniffe zu 
verurfachen. Dies um fo mehr, da es rathfam 
ift, angeriffene Miethen fo viel als möglich an der 
Meine hinmeg, rein aus: oder doch jedes Mal 
viel davon megdrefchen zu laffen, wofern fie nicht 
eine fehr gute Einrichtung erhalten Haben. Will 
es regnen, fo nimmt man allenfalls nur die Bre⸗ 
ter von dem ©eräfte hinweg, daß fie nicht naf 
werben, und den Bunden nachmals von ihrer Naͤſſe 
etwas mittheilen, oder fih werfen, fo daß fie 
fchlecht wieder aufpaffen würden. 

Tas joll man aber 

Auf 3 | | 
zu Gunſten der Miethen entgegnen? DBeynahe 
fcheint es, als wäre Biefer Einwurf noch erhebli- 
cher ale vie benden vorhergehenden. Indeſſen 
laſſen fich die einzelnen Theile deffelben, mithin 
die ganze Summe, doch auch entkraͤften. Sehr 
wiel beruht hier auf der Stelle, wo die Mierhe 
angelegt ift, ob folche in dieſer Hinficht ſich gün- 
ftig oder ungänftig zeig. Schon aus dem Boris 
| | gen 
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gen weiß man, daß eine Mieche bey den Scheu⸗ 
nen ſtehen Fann,. und zwar unmeit des Eingan⸗ 
ges in die Tenne berfelben, mithin auf dem Hofe 
des Gutes felbft, wofern die Scheunentenne ih: 
ren Eingang daſelbſt har, welches inzwiſchen nicht 
immer ber Tall ift, ob er es gleich allezeit feyn . 
follte, da das Gegentheil unaushleibliche Nach⸗ 
theile hat. Warum wollte man hiervon albgehen, 
wofern ed der Raum auf dem Hofe nur irgend 
geftattet? Die auf allen Gütern fo nöthisse Auf: 
ſicht auf die Scheuen kann fi) dann gleich auch 
unmittelbar mit auf die Miethen erflreden. Wan 
hat fie täglich vor Augen, fieht augenblicklich das 
Mindefte, das an.ihnen vorgeht, und Fatın fehne 
Maßregeln darnach treffen, jobald man Unrechtes 
verſpuͤrt. Und da Höfe, die nur einigermaßen 
gut eingerichtet und in Acht genommen heißen fol 
fen, wenigftens rings herum feft müflen zugehal- 
ten werden Fönnen, fo ift alfo bey Miethen, vie 
auf den Höfen flehen, von Dieben wenig oder 
nichts zu befürchten. | 

Eben dies gilt in Anfehung anderer Beſchaͤ⸗ 
digungen, da feichtfinniges. Sefindel auf Höfen 
fid) nicht fo leicht aufhalten kann als außerhalb 
derjelben. Miethen alſo, die im Sreyen ftehen, 
geben mehr Beforgniffe, da fie jchlechten Menſchen 
mebr Preis gegeben find. Ä | 

Aber die Feuersgefahr? — Doch find ber 
Benfpiele, daß Mierhen, ohne anderweitig in 
Brand gerathene Gebäude, durch die. fie erft mit 
angeſteckt wurden, allein abbrannten, wenn fie auf 
Höfen flgnden, weniger als wenn fie im Freyen 
gejeßt wurden. In fo fern hat man daher von 
ihnen nicht mehr, ja weniger Gefahr zu befürdhe 
ten, ala wenn fie im Freyen ſtehen. Alſo nur 


dadurch, daß Gebäude, die anderswo nicht weit 
von 
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von ihnen brennen, koͤnnen Miethen auf Höfen ! 
gefäärlih werden, da alsdann ihre Anſteckung ı 
durch das Teuer leicht möglich, iſt. Dies ift niche d 
zu läugnen, und eben diefer Umſtand mag es vors t 
zuͤglich ſeyn, weshalb gute Polizen fie fo gern aus -: 
Ortſchaften verbannt, zumal da man weiß, mie ı 
leichtfinnig ber gemeine -Haufe, wenn ihn nicht ': 
firenge Geſetze davon abhalten, mit dem Feuer ı 
umjugeben gewohnt if. Man hat indeflen auch 
hierben zu bevenfen, daß ungicid) enger Feuers⸗ 
bruoͤnſte ihren Anfang auf großen Höfen, als in 
fleinen Gebäuden anderer Perfonen, die feine Guͤ⸗ 
ter befiken, nehmen. 

In der Regel ift auf großen, oder auch nur 
Hleinern Gütern flets mehr und firengere Auffiche 
auf alles, was ben dem Gute vorgcht, als in den 
Wirthſchaften und Gebäuden anterer Perionen. 
Bon den zu einem Gute gehörenten Wirieſchaftse⸗ 
gebäuden Kat aljo eine auf dem Hofe jeltil, um 
weit der Scheune ſtehende Miethe feine vorzuͤg⸗ 
lich ſtarke Feueregefadt zu befuͤrchten. Une wenn 
ja Teuer daſelbſt entſtebt, je iſt dieſes den aroͤßern 
Scheunen und Staͤllen ſo gefaͤhrlich als den 


iethen. 

Med) bemerke man: mas tie Gefabr von 
Feuersbruͤnſten durch antere nicht zu einem Qute 
gehörende, aber in ver Naͤde deiieiben liegende 
Gebäude anberrifft, je iſt auch da nicht zu übers 
ſeben, daß gewoͤrnlich größere Güter ren antern 
Grin minder beauterter Einwohner abaeſon⸗ 
dert zu liegen Resen. Auch ſind ſie weit mehr 
feuerfeit gedauet a:s dieſe: daden ungleich grofere 
Höre, welche gcñctten, DER man, im Fell der 
Noch, mit —R oder zeichen, 
Kod und wie min mil, un die Mein Smum 
Hunnen, und ſie weit deichter und Nee Nthigee 

farm. 
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kann. Ueberdies eilt man in der Regel großen 
Guͤtern am erſten und mit dem meiſten Nachdruck 
noͤthigen Falls zu Huͤlfe, da ſie einen hoͤhern Werth 
als andere Gebäude beſitzen, und die Gefahr feibft 

durch fie fo fehr vergrbfere werden kann. Hierzu 
fommt endlich, daß Miethen ftets bey Zeiten an⸗ 
gegriffen, und zuerſt ausgedrofchen werden muͤſſen, 
wogegen das in den Scheunen befindliche Getreis 
de länger und bis zuletzt liegen bleibt. 

Sur große Güter icheinen daher Miethen auf 
den Höfen derfelben immer weniger bevenflich zu 
ſeyn, als für Kleinere Gebäude und Wirthſchaf⸗ 
ten, 3. DB. für gewöhnliche Bauernhöfe, und häus 
fig in Ortſchaften gebraucht. Dort laffen fie fich 
gewiß meit eher dulden als hier, wo ftets die Pos 
lizey Strenge in Verbannung derfelben mit vollem 
Rechte ausübt, wogegen fie dort ihrer Pflicht uns 
beſchadet nachfichtiger fenn Fanı. Durch eine 
gute Einrichtung der Mierhen laflen fih aber 
diejelben, wie man unten finden wird, auch noch 
gegen Diebe, felbft einigermaßen gegen das Teuer 
fihern. Ä 

Auf 4 
einen ungleich geringern Machtheil, als ber vorige 
war, läßt fid) erwiedern: der DVerluft an langem 
Stroh zum Bemänteln und Behängen der Mie 
then ift fo beträchtfich nicht, als er ausgegeben 
wird. Wie follte er entfiehen? Das zum Bes 
mänteln verbrauchte Stroh bleibt ja auf dem Hofe 
und zum Vortheil der Wirthſchaft vorhanden. 
Allenfalls zur Bedachung, die aber hier gar nicht 
in Betracht zu ziehen ift, und zum Verfüctern als 
Herel, kann es unbrauchbar gemacht werden, 
Da aber von langem Stroh, im Ganzen genoms 
men, nur wenig in das Südefutter fommt, oder 
als Herel verbraucht: wird, fo ift aud) in fo fern 

Dec. techn. Enc. XC, Theil, 5 feine 
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ichen Höhe, zum Beyſpiel ins Dach, ‚ebenfalla 
viele Perfonen. Ferner — da bey Miethen ftets‘'" 
frege Luft während des Banſens vorhanden ifl, 
in den Scheunen aber nicht fo gut, zumal je en⸗ 3 
ger fie durch das Eingebanfete werben, fo fällt * 
auch bey ihnen das Banfen ungleich leichter als: 
bey letztern. 
Aber gefährlih Fan das Banfen bey ie 
‚then werden, wenn die Banfenden, fobald die : 
Miethe anfehnlic) in die Höhe fommt, nicht, vorz &! 
fihtig zu Werke gehen und herab flürzen. Allein 3 
Belhädigungen kann man durch Unvorfihtigfeit * 
bey jeder Arbeit erhalten. 
Wegen des ſchnellen Wegnehmens und Wee x 
‚ breichens der Garben beruht das meifte auf einer ı 
vortheilhaft für die Miethen ausgewählten Stelle, ı 
accuraten Einbanfung und forgfältigen MWegnahme ı 
der Garben. Doch auch in Scheunen kann man | 
Aufenthalt in der Arbeit haben, wenn die Arbeis " 
tee wicht mit Geſchick zu Werke gehen, oder wenn ı 
die Ar fehr groß find. i 


8 
! 1äßt fh zum Schluß erwiedern: daß dies näher 
von den Umſtaͤnden abhängt, und allgemein ge⸗ 
‚nommen nicht richtig iſt. Hierzu kommt, daß | 
‚man aus Noth gebrungen öfters einige Fleine Auge : 
gaben mehr als außerdem, wie gar nicht vorhan⸗ 
"den, sanfehen muß, fobald man einen ungleich groͤ⸗ 
Bern Schaden dadurch wirklich abwendet. 
Schon hieraus iſt erſichtlich, daß die Mie⸗ 
then, im Ganzen genommen, bey weitem nicht ſo 
viel wider fi) haben, als ihnen von Einigen zur 
Laſt gelegt wird. 
7 Beße wollen wir gegentheils auch ſehen, mas 
Wicgen Gutes aufnweifen haben. 


En Sn 


2, Miethe oder Getreidefehm. 85 


In die Reihe des Guten, das den Miethen 

eigen ft, und das fie faft durchgehende gewähren, 
rt 

‚ 1) dag fie, wenn gleich nicht gan; und gar, 

doch groͤßtentheils die nähmlichen Vortheile, ge: 

währen, welche Scheunen barbieten. 

2) Daß fie fich. für Eleine und große Wirth: 
ſchaften fchiden. 

3) Daß. fie fih auf einem mäßig großen 
Raume, in Winfeln und an Stellen, . die man 
dfters außerdem wenig oder ganz und gar nicht 
nußen Fann, anbringen laſſen, und daſelbſt, bey 
aller Eingeſchraͤnktheit des Raumes, dennoc die 
Auffhichtung einer beträchtlichen Anzahl Getrei⸗ 
deſchocke geſtatten; vorausgefeßt, daß ihre Geſtalt 
hierzu einigermaßen vortheilhaft gewählt und bie 
Stelle ſelbſt richtig dazu vorbereitet iſt. 

4) Daß man im Stande if, fie fehnell und 
ohne Siefe Mühe und Koſten entweder ganzlid) 
wegzureißen, ober fie von einer Stelle weg und 
an eine andere zu verlegen, je nachdem es Zeit 
und Umſtaͤnde erfordern. 

5) Daß die ganze Vorrichtung derſelben 
öberkaupt nicht viele Mühe und Koflen macht, 
auch zu jeber Zeit. gefchehen kann; eine Eigen- 
ſchaft, welche Miethen Landwirthen, die nicht im- 
mer viel Geld auf theure Baue verwenden, und 
auf eigene Rechnung uͤbernehmen koͤnnen, beliebt 
machen und in Gunſt erhalten muß. 

6) Daß ſie wenig Reparaturen verurſachen, 
gerxinge Koſten zur Erhaltung beduͤrfen, und lange 
Zeit genuͤtzt werden koͤnnen. 

7) Daß das in ihnen eingebanſete Getreide 
ſich viel leichter ausdampft und trockener wird als 

in Scheunen; ja wenn es feucht oder mit vielem 
Unkraut vermiſcht eingeführt Re in Mierhen 
3 


ſchneller 
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fehneller abtrocnet, und .gegen das Schimmligwer: 
den mehr gefichert ift, als wenn es in Scheunen 
gebanfer wird, geſchehen Fann. u 

Ä 8) Daß man fie auch zu: andern. Zwecken, 
als bloß allein um Getreide aufzubewahren, ge 
‚brauchen kann; 3. B. zum Aufbswahren des aus: 
gedroſchenen Strohes, des Heues, der Hede, des 
Holzes u. ſ. w. 

Vortheile und Nachtheile der Miethen gegen 
einander abgewogen, ergiebt fich gewiß fo viel, daß 
fie, wofern nicht die oͤrtliche Beichaffenheit und 
ganz befondere Einrichtung der Güter das Gegen: 
theil begruͤndet, immer mehr nüßlich, als nachrhei- 
fig und unbrauchbar find. Pächter dürften ihrer 
fo bald wohl nicht enrfagen, wenn es auch ja 
Gutsbefißer, die ihre Guͤter auf eigne Nechnung 
bewirtyfchaften, thun möchten. tur. bemühe man 
fi, innen eine foldye Einrichtung und Anlage zu 
geben, durch. welche fie für die Wirthſchaft wirk 
lich nüßlich find, ihren Zweck richtia erfüllen, ihr 
Gutes erhöhen, und die gemachten Einwuͤrfe beſt⸗ 
möglihft entkrärten. | 

1LI Jetzt wollen wir zur Conſtruction und 
Anlage derſelben weiter gehen, und auch dieſe naͤher 
betrachten, um zu erfahren, worauf es in dieſer 
Hinſicht vorzuͤglich ankommt, wenn fie zweckmaͤßig 
und fo erbauet heißen follen, daß fie nicht bloß 
ohne Nachtheil zus gebrauchen find, fondern auch 
wirtlich Vortheil gewähren. 

Da in eine Miethe immer eine betraͤchtliche 
Anzahl Schocke zu liegen kommt, ſo hat man auf 
die Größe und Geſtalt derſelben bey ihrer erſten 
Anlage gehörig Nücficht zu nehmen. Sn allen 
Faͤllen muß dem, ver fie anlegt, daran gelegen 
feyn, daß er, ben fonft gleichen LUmftänden, eher 
etwas zu viel als zu wenig Raum zur Aufnatw⸗ 


2. Miethe oder Getreidefehm. 87 


bes Getreides beſitze. Dieß beruht ſehr viel bar: 
auf, was fuͤr eine Geſtalt, ſo wohl in Anſehung 
des Grundflaͤche als auch in Anſehung der Höhe 
über jener, Die Miethe erhält. | 
Die Geſtalt, die ſich einer Miethe der Höhe 
nach geben läßt, jo balo fie ihrem Endzwecke ge 
-möß ſeyn foll, kann 
1). die eines Cylinders, 
3 eines Prisma, 
3) eines Kegels, und zwar 
a) eines zugeſpitzten, 
b) eines abgeſtumpften; .. 
.A) einer Pyramide, und hier zwar Wieder 
wie im vorigen alle, | 
a) einer zugefpißten, 
b) einer abgeflumpften fg 
Mac) dieſen Geſtalten, deren eine die Miethe im 
Aeußern ihres Aufbaues erhalten fol, richtet ſich 
die Geſtalt der Grundflaͤche derſelben. Dieſe wird 
im erſten und dritten der angegebenen Haupt⸗ 
faͤlle rund; 
im zweyten und vierten Falle, drey-⸗, vier⸗, 
oder vieleckig. | 
Ueberhaupt befommt fie diejenige Geſtalt, 
welche die Miethe an ihrem Fuße im Umfange 
bat, und die man aus mehrern Gründen, jo viel 
als möglich, regelmäfig nimmt. | 
er mit der Geometrie befannt ift, wird 
wiflen, daß die gedachten Ziguren, und folcher 
Geſtalt gebildete Körper als die Miethen gemel: 
derer Maßen ſeyn fünnen, bey. fonft gleichem Um: 
fange, in Anfehung des Quadrat: und koͤrperlichen 
Snhaltes, den fie faflen, ſich bey weitem nicht 
glei) find; daß alfo Dreyede, Vierecke, Vielecke, 
Kreife - fih im Quadrat: Inhalte, und Pyrami⸗ 
den, Kegel, Prismen ung Cylinder ſich im för 
4 pel⸗ 
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ſchneller abtrodnet, und ‚gegen das Schimmligwer- : 
den mehr gefichert iſt, als wenn es in Scheunen 
gebanſet ar geſchehen kann. 

8) Daß man ſie auch zu andern Zwecken, 
als bloß allein um Getreide aufzubewahren, ge: . 
brauchen Fannz 3. B. zum Aufbewahren des aus: . 
gedroſchenen Strohes, des Heues, der Hede, des 
Holzes u. |. w. 

Vortheue und Nachtheile der Miethen gegen 
einander abgemoyen, ergiebt fich gewiß fo viel, daß 
fie, wofern nicht die oͤrt iche Beſchaffenheit und 
ganz befondere Einrichtung der Guͤter das Gegen: 
theil beg.undet, immer mehr nuͤtzlich, als nachthei⸗ 
lig und unbrauchbar ſind. Paͤchter duͤrften ihrer 
ſo bald wohl nicht entſagen, wenn es auch ja 
Gutsbeſitzer, die ihre Guͤter auf eigne Rechnung 
bewirthſchaften, thun möchten. Nur bemuͤhe man 
ſich, ihnen eine ſolche Einrichtung und Anlage zu 
geben, durch welche fie für die Wirthſchaft wirk⸗ 
lich nuͤtzlich find, ihren Zweck richtig erfüllen, ihr 
Gutes erhöhen, und die gemachten Einwuͤrfe beft- 
möglihft entfräften. 

x, DL Jetzt wollen mie zur Conſtruction und 

Ä Pen derſelben weiter gehen, und auch diefe näher 

5 Setrachten, um zu erfahren, worauf es in dieſer 

left: vorzuͤglich ankommt, wenn fie zweckmaͤßig 

ide ſo erbauet heißen ſollen, daß fie nicht bloß 

Site Nachtheil zu gebrauchen find, fondern aud) 
airtſich Mortheil gewähren. 

eine Miethe immer eine betraͤchtliche 

‚ode zu liegen kommt, fo hat man auf 

. und Geſtalt derfelben bey ihrer eriten 

sehbrig MRüdfiht zu nehme. Sn allen 

Dem. der fie anlegt, daran gelegen 

ſenſt gleichen Umſtaͤnden, eher 

‚wenig Raum zur Aufnahme 
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des Getreides beſitze. Dieß beruht ſehr viel dar⸗ 
auf, was für eine Geſtalt, fo wohl in Anſehung 
dee Grundfläche als auch in Anfehung der Höhe 
über jener, Die Miethe erhält. | 
Die Geſtalt, die fi) einer Miethe der Höhe 
nach geben läßt, jo balo fie ihrem Endzwecke ge 
mäß ſeyn fol, kann Ä 
z).bie eines Cylinders, 
2 eines Prisma, 
3.) eines Kegels, und zwar 
a.) eines zugefpißten, 
b) eines abgeflumpften; Ä 
4) einer Pyramide, und hier zwar wieder 
wie im vorigen Salle, 
a) einer zugefpißten, 
‚ „b) einer abgeftumpften ſeyn. 
Mach dieſen Geftalten, deren eine die Miethe im 
NJeußern ihres Aufbaues erhalten foll, richtet ſich 
bie Geſtalt der Grundfläche derſelben. Dieſe wird 
im erflen und britten der angegebenen Haupts 
im zweyten und vierten Salle, drey⸗, viere, 
ober vieedig. | 
Ueberhaupt bekommt fie diejenige Geftalt, 
‚weiche bie Miethe an ihrem Fuße im Umfange 
bat, imd die man aus mehrern Gründen, fo viel 
«ls möglich, regelmäßig nimmt. | 
Wer mit der Geometrie befannt ift, wird 
wiflen, daß bie gedachten Ziguren, und folcher 
Geſtalt gebildete Körper als die Miethen gemel- 
deter Maßen feyn fünnen, ben. fonft gleichem Um⸗ 
fange, in Anfehung des Quadrat⸗ und Fürperlichen 
Supaltes, den fie fafien, ſich bey meitem nicht 
gleich find; daß alſo Dreyede, Vierecke, Vielecke, 
Kreiſe ſich im Quadrat: Inhalte, und Pyrami⸗ 
den, Kegel, Prismen gr Cylinder fih im fir 
4 pel⸗ 
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der Höhe einer Miethe; in denfelben eingebanſet 
- werden Finnen. Dean darf nähmlich nur erſt den 
ganzen Cubik: Inhalt der Miethe nach den anges 
nommenen Größen berechiien, indem man den In⸗ 
halt der Grundfläche verfelben in ihre Höhe mul⸗ 
tiplieirt; hierein mit dem Eubif- Inhalte einer 
Garbe des Gerreided das man in die - Miethe 
* bringen will, dividiren; endlich in den hierdurch 
- erhaltenen Quotienten abermals mit 60 dividiren, 
ſo hat man die Anzahl der Schade, die von dem 
angenommenen Getreide in der Miiethe liegen 
fönnen. | 0 | 
Hat die Miethe in ihrer Mitte ein Geruͤſt, 
welches den Luftſchlot bildet und das Dach trägt, 
fo muß man gleichfalls aus der Grundfläche und 
der Höhe deflelben erft den Cubik: Inhalt, den es 
- hat, ausmitteln, dann diefen vom geiammten Eus 
bit: Inhalte der Miethe abziehn, hierauf den Reſt 
durch den Cubik-Inhalt einer Garbe des Getrei⸗ 
des, welches man einbanfen will, dividiren, und 
dieſen Duotienten endlich abermals durch 60 divi⸗ 
diren, fo weiß man das Verlangte. 
| Nach Sudom har man im Durchſchnitt 
“ genommen für eine Garbe Getreide 4 Eubif: Zuf, 
wihin fuͤr ein Schock Getreide 240 Cubik⸗Fuß 
noͤthig. 
J Herr Meinert rechnet fuͤr eine Garbe 
Weitzen 5 Cubik⸗-Fuß Rheinlaͤndiſch; für das 
Schock alſo 300 Eubif:Tuß. Tür eine Garbe 
Rocken eben ſo viel; fuͤr eine Garbe Gerſte und 
Hafer nur 3 Cubik⸗Fuß, mithin für das Schock 
. ıg0 Cubik⸗Fuß. Eben das Mähmliche von 
Wicken und Erbfen, wo diefe in Garben gebunden 
werden. 
Nah Scheyer hat man für eine Garbe 
Winterfrucht 6 Cubik⸗Fuß, folglich für 1 Schock 
360 


a, Miethe oder. Getreidefehnm. 89 


fern nicht das Oertliche oder beſondere Umſtaͤnde 
ein Anderes gebieten, empfehlungswerth. Außer⸗ 
dem hat fie noch das Gute, daß fie feine hervor: 
fiehenden Eden giebt, die von der Mäffe am leich- 
teften- durchdrungen, überdieß vom Winde ſcharf 
- angegriffen und ruinirt werden. Im Thuͤringi⸗ 
ſchen hat man indeſſen mehrmals viereckige Wiie⸗ 
then und zwar nach abgeſtumpften Pyramiden ge⸗ 
bildet gefunden, deren Obertheil mit einer rundlich 
zugefuͤhrten Haube, nach Art der Kohlenmeiler, 
bedeckt war. Die Bedeckung ſelbſt beſtand aus 
Wirrſtroh, uͤber dem oben auf langes Schuͤtten⸗ 
ſtroh lag, das aber der Wind bereits ſtark durch 
einander geworfen hatte. 

Beym Bau hat man alſo dahin zu ſehen, 
daß fo wohl der Boden der Miethe jene Geſtalt 
richtig erhält, ald aud) daß das Geruͤſt fo vorge 
sichtet wird, daß dieſer Geſtalt beym Aufbanjen 
bes Getreides Fein Abbruch geichieht, fondern folche 
bucchgepenbs beabfichtigt und erhalten werden 


"Die Groͤße einer Miethe aberhaupt laͤßt ſich 
aber felgender Maßen beurtheilen und beſtimmen. 
Da man aus der Grundflaͤche und Hoͤhe 
eines Cylinders, eines koͤrperlichen Vielecks, eines 
Prismas, einer Pyramide und eines Kegels (bey 

- abgeftumpften Pyramiden und Kegeln muß man 
beyder Grundflächen, der untern und oberu, In⸗ 
& md außerdem ihre Höhe wiſſen) genau den 
ik⸗Inhalt erfahren Fann, den fie in ſich fal- 

dem: da man ferner aus der Erfahrung weiß, wie 
Subif =: Inhalt eine Garbe Weißen: ‚ Roden, 
Hafer und Erben oder Wien in fich be: 

jo laͤßt ſich Dadurch richtig ausmitteln, mie 
„do von diefem oder jenem Öetreide, bey 
angenommenen Größe der Grundfläche und 
85 ber 
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J = 15* 1 
z= 1” Dies multiplic. mit 
= 7 


706,50 = dem Inhalte der Grundflaͤche; 
45° dieſe abermals multipl. mit der 
— Höhe des Thiemens, giebt 


31792,50 Rubif:Zuß, als den ganzen Eubir 
79 fhen Inhalt des Thiemens. 


Diefe 31792,50 Kubif: Fuß durch 4 Kub. Fuß, 
ale den he t einer Garbe Sommerfrudt, wenn 
man z. DB. Heren Scheyer folgen wollte, dividirt, 

eben 7948,12 . . Garben; dieje endlich abermals 
Pure 6o oder die Anzahl eines Schocks dividirt, ge: 
ben 132% Schock, und zwar beynahe, wenn man 
naͤhmlich den Bruch nicht fcharf nimmt, worauf hier 
eben nicht viel anfommt. 


Dber 


Es fey bey einem runden Thiemen der Ducchmeffer 
24 Fuß, feine Höhe 43 Fuß, fo hat man 


24 oder den Durchmeiler 
—212 = r oder den Halbmefler 
2 


32 
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360 Cubik⸗Fuß; und für eine Garde Sommer⸗ 
frucht 4 Eubits Zuß, für ı Schock derfelben alfo 
240 Cubit⸗ Fuß; von Widen und Erbſen 3 Eur 
bit: Guß, demnach für.r Schod davon ıgo Cu⸗ 
bif: Fuß Raum nörhig, Dom Heu rechnet er 
auf den Eeniner 15 Cubik⸗Fuß. . 
Andere rechnen wieder verſchieden. 

Mimme man indeffen von den hin und wies 
der angenebenen Zahlen das arithmetiſche Mittel, 
fo erzult man mit menig Unterfchied diejenigen 
Zahlen, welche man bey Herrn Dieinert ange 
geben finder, und denen inan in der Praxis ficher 
felgen fann. IJ 

Gedroſchenes Getreide oder Stroh nimmt J 
bis zu Z des Raumes weniger ein, den es bey 
vollen Achten noͤthig harte. . Alfo Weigen- und 
Rockenſtroh, das Schock mäfize Bunde nur 
200 Eubit: Fuß; ſtark gebunden 225 Cubit⸗ Zuf. 
Serſten⸗ und Haferfiroh verlange bey mäßıyen 
Bunden nur 120 Eubif: Zuß, bey flarten 135 Cu⸗ 
hits Fuß für 1 Schod. 

Zur Berechnung des Inhalts einer Miethe 
singe ch hise etliche Beyſpiele bey, die einen uns 
erblicd beffen geben, mas man in 
1 ber. angenommenen Größe lagern 





















jen. einem runden Thiemen der Durch⸗ 
= 80 ; die Höhe, fo weir Ge⸗ 


oder nad dem 


uechmeflers eis 
alte der Grundfläge deſſelben 


8 


[1 
— 
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30 muftipk, mit 
900 gevierte Fuß, == dem “Inhalte 


der. Grundfläche diefes Thieniens. 
Diefe —A mit ß d 


As als des Thiemens Höhe, gaͤben 


4500 
3600 


45500 Kubik⸗Fuß, als dieſes Thiemens 
u Kubit? Fuhalt; das ind 
bdivid. mit | 


4 
10125 ®arben, oder 168 Schock und drey Man: 


Hieraus fpringt in die Augen, daß diefer ‚vier 
edige Thiemen größer ift als der runde, und zwar 
wenn man 1333 Schock, weiches der runde Thiemen 
‚bey gleicher & e und bey 30 An Durchmeffer fat, 
von 168 Schoden und drey Mandeln abzieht, um 
36 Schock ı Mandel. Allein — hier i auch der 
Umfang der viereckigen Grundfläche größer, als der 
des Kreifes von 30 Fuß Durchmefler. Jener ift 
näbmlih 30.4 = ı20 Sub, dieſer nur 94,205 fölg: 
lich Abertrifft jener Dielen unter ſolchen Umftänten 
iu a0 94,20,. das iſt um 25,80 Fuß, welches fehr 
: Berrächtlich ausfällt. Ä 1 


:. Geht man dagegen den Umfang des runden 
KLThiemens von go Fuß Ducchmefler und den eines 
vieredigen Thiemens völlig glei), oder zu 91,20 Fuß 
"an, und läßt man bey einem wie bey dem andern 
De Höhe 45 Fuß ſeyn, fo ift die Länge jeder Seite 
des Quadrates, das den befagten Umfang haben, 
und ded Thiemens Grundfläche abgeben fol, | 


= 94,20 





= 23,55 Fuß, aus welchen nun ein 


gan; anderes Refultat hervorgeht. Denn erhebt 
man fie zum Quadrat, fo erhält man 


23,53 
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554,6025 Quadrat⸗Fuß, welches 
ſchon betraͤchtlich weniger iſt als vorhin. 
Multiplicirt man dieſe 554,6025 mit 

45 fo bekommt man 


27730125 
22184100 . 
u 24975,1125 Kubik⸗Fuß. 
Diefe dividirt mit 4, geben 
6239,2781... Garden, oder 

103 Shod, 3 Mandel, 14 Garden ..... . Der 
viereckige hiemen fällt daher, unter diefen Bes 
dingungen, um. 292 Schod Feiner aus, als det 
runde; | 
Es ift naͤhmlich 132 Schod 2. Mandel “ 
weniger 105 .— 3 — 14 Barben. 
ot —= 28 Schod 2 Mandel » Barbe. 
mithin um diefe letztere Größe. ni: j 

Man fieht aber auch fon, daß jede Seite des 
Quadrates, das ein folder Thiemen zur Grundfläde - 
hat, um 30,00— 23,55, das ift, um 6,45 Fuß fleis 
ner, als der Durchmefier des runden Thiemend von 
gleidem Umfange fl. 

Bergleihungen zwifchen Thiemen, die, andere. 
Srundflähen haben, 3. B. sedige, Gedige, gegen 
Die, mie runden Grundflächen, mag man felbft ans. 

n. 


| Wie man bald gewahr wird, fo ſpielt der 
Durchmefier in den Grundflaͤchen die Hauptrolle; 
und von feiner Vergroͤßerung oder Verminderung 
hängt zur Vermehrung oder Abnahme des Cubik⸗ 
Inhaltes einer Mieche fehr viel ab. — 
‚Aber auch die Höhen der Miethen muß man 
ſchicklich nehmen, und den Durchmeſſer mit der 
Hoͤhe in ein gutes paſſendes Verhoͤlniß zu m, | 
| uchen. 


a. Miethe oder Getreidefehm. 97 
uhen. Ganz unveränderliche allgemein anzuwen⸗ 
dende DBeftimmungen laffen fih jedoch aus meh: 
teen Sruͤnden hierüber nicht geben. Die Forde⸗ 
tungen Des Aufern guten Anſehens Fommen hierbey 
auch weniger in Betracht, als das wahre Nuͤtzliche, 
ud nach Dre, Zeit und Umſtaͤnden Möthige. 
Defters kann man überbieß bey Bauten und Anla⸗ 
gen dieſer Art fchöne Verhältniffe nicht fo darſtel⸗ 
im als man mill; denn bisweilen find Feine Plaͤ⸗ 
ge zu einer Miethe fehr geſchickt, nur muß fie 
alsdann Hoch gebauet werden, um die muthmaß⸗ 
lich benoͤthigte Anzahl Schocke zu faflen. Andere 
Plaͤtze, die eine niebrigere Miethe erlauben wirben, 
taugen bagegen in anderer Hinficht weniger; oder 
find vielleicht Heffer, Man. folge hier dem, was 


gefunde Vernunft anräth. | 
Ganzen genommen bleiben es bie beſten 

Verhoͤltniße der Durchmeffer zu den Höhen der 
Miethen, wenn fich jene zu biefen, wie 2: 3, ober 
: 5, hoͤchſtens wie 1: 2 ober überhaust unge⸗ 
Air fo verhalten. allen die Höhen ver Miethen 
weit unter dieſe Grenzen, fo verhindert mar da⸗ 
durch daß fie lange den Maum nicht Tiefern, den 
fie doch zur Aufnapme des Getreides geben koͤnn⸗ 
ten. Steigen fie dagegen zus weit über fie hinaus, 
fo wisd ihr Bau entweder unficher, oder er nimmt, 
wofern er ja durch einen flarfen Unterbau und 
viele Stägen hinlänglich verwahrt iſt, viel unbenutz⸗ 
baren Raum hinweg. Bey den angegebenen Vers 
haͤltnißen erhält man Raum genug, und der Seftige 
tert und Sicherheit des Ganzen gefchieht auch) 
fein Abbruch. | 
Tür einen unveränderten Durchmeſſer und 
Umfang giebt das erfle Verhältniß unter den drey 


genannten überhaupt den Fleinften Raum; das - 
Orc technol, inc, XG, Th, Wweyte 
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zweyte DVerhältniß etwas mehr; ‚das britte Bew 


- ‚böltniß_ den größten Raum. 


Wo möglih) muß man den Durchmefier ges 


gen die Höhe ſuchen lieber etwas zu vergrößern, 


als fie zu Klein zu machen. Dadurch erlangt man 


"Schon das, dein Holzwerfe mehr Stand und Feſtig⸗ 
keit geben zu koͤnnen; außerdem kann man auch 
. bequemer abladen und banſen. 


Fuͤr Miethen, die einen Fleinen Durchineffer 
erhalten, z. B. 20 bis 24 Fuß, ſchickt fih das 


Verhaͤltniß 1: 2 wohl am beften, wenn fie noch 
eine anſehnliche Schodzapl faffen follen; für große 


Durchmeſſer wohl das 3: 5 damit ſie nicht u 


. Kod) ausfallen. 


Alzu große Durämeile werurfachen zu große 


und zu ſchwere Dächer; allzu große ‚Höhen er⸗ 


ſchweren das Einbanſen und Abreißen. 
Um nun auf die Konſtruktion des Holzwerks 


und ber Mierhen felbft zu Fommen, fo bemerfe 


man: an den Mliethen hat man vorzüglich zo 
Stüfe zu unterfcheiden. 
1) Den Stuhl, den Werkſtuhl. | 
Dieſer foll der ganzen Miethe zur Vaſi, 
zur Grund- und Hauptſtuͤtze dienen, unde das 
Geruͤſt aufrecht erhalten helfen. 
2) Das Geruͤſt, 
welches theils zur Stuͤtze, theils zur Bewe⸗ 
gung des an ihm befindlichen Daches, zur 
richtigen Lenkung deſſelben und zur Erhaltung 
in | feinem sechten Stande behuͤlflich ſeyn ſoll. 
3) Das Dach, 
mit dem man das Getreide und bie ganze 
Miethe ficher und völlig zu bedecken fuhr, 
Jedes diefer Stuͤcke hat feinen eigenen Zwed, und ... 


alfo auch feine eigene Einrichtung, bey ber Feines 


andern hinderlich fallen Bar wenn bas ide 
nicht 
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nieht unzweckmaͤßig zu Stande: gebracht heißen 
ſoll. Es wird daher - der "Mühe: nicht unwerth 
ſeyn, jebem  biefer Theile: einige nähere Aufrherte 
famfeit zu gönnen. . 

Betrachten -wir zuerft den Werkſtuhl, f i 
das ber zu unterft befindliche Theil des Geruͤſtes, 
der mit dem Erdboden zunaͤchſt in Verb ung 
fommt, und bem ganzen übrigen Holzwerke der 
Miethe zur Stuͤtze dient. Die: HauptbeVingurigen, 
worauf das meifte bey ihm anfommg, finds; 

1) daß er von dauerhaften Halle verfertiget 
werde. 

2) Daß e feſten Stand, und eine fo‘ flarte 
Verbindung in fich felbft erhalte, foelche “eis 
nes Theile im Stande iſt, den Stuhl ſelbſt 
gegen das Auseinanderweichen zu bewahten; 
andern Theil- geftattet, daß das ‚Geräfi: feſt 
an ihm angebracht werden kann, ſo daß es 
gegen den Umſturz gefichere fteht, und. mit 
auf, ihm zu ruhen kommt. 

Mas die erſte Bedingung anbetrift, fö iſt 
es nicht noͤthig, deshalb viel. Regeln zu machen, 
Jedermann kennt die Holzarten, welche am dauer« 

bafteften . find, und im diefer Hinficht vor andern 
den Vorzug verdienen. Uber eben fo gut weiß⸗ 
man, daß man fich ſehr nach Ort und Zeit tich⸗ 
ten, alſo oft nehmen muß, was zu bekommen iſt; 
zumahl wenn.man ſich nicht gegen die Spaͤrſam⸗ 
feit verfündigen. will und. darf. Man fehe alſo 
nur dahin, mit welchem Holze man Übrigens auch 
bauen mag,: daß es gefund, nicht. gewaltfam-' bes 
ſchaͤdiget, gut gewachſen, und uͤberhaupt mit den⸗ 
jenigen Eigenfchaften verfehen fen, die es zum Ge⸗ 
beym Bauen tauglich machen. Das 'gilt 
denn überhaups von dem Holze, deſſen man: zu 
ber ‚ganzen. Miethe benoͤthigt A "2 
ie 


— 
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Die zweyte Bedingung zu’ befriedigen, Ka’ 
es etwas mehr Aufwand an Mühe nöthig; yunt 
mußte man jehon darauf bedacht ſeyn, der erften 
ein Genuͤge zu leiften, fo verlangt es Die zweyte 
noch ungleich. mehr. Alle Mahl beruht hierbei. 
fehe viel auf der Beichaffenbeit des rundes, 
worauf der Stuhl zu ruhen kommt. 

Die zwey nöthigften Eigenfchaften des Orum: 
3 wenn er fuͤr eine Miethe tauglich ſeyn ſoll, 
nd: . 


2? daß er trocken, | 
a) daß er feſt ſey. | 
"Keine von beyden darf ihm entftchen. 
Eben gegen die Naͤſſe ſoll ja das Bauwerk 
einer Miethe ſchuͤtzen helfen. Ihäte dieſe dem 
Betreide feinen Schaden, fo Fünnte man es nur 
gleich im Freyen liegen laffen, ohne auf Bedeckung 
deſſelben zu denfen. Alſo weder ein Waſſer, das 
daſelbſt oder ſehr nahe bey ber Bauftelle der Mie⸗ 
ehe ftille ſteht, noch ein folches, das fich. nach die: 
fer Stelle hinzieht, darf ihr zur Laft fallen. 
Schon die Ausdänflung des Waflers, wenn es 
glei) das Getreide nicht unmittelbar berührte, 
wuͤrde demfelben fehr nachtheilig feyn. Iſt alfo 
Die Stelle, two man die Miethe errichten koͤnnte, 
oder feßen muß, weil man fie nicht zu vermeiden 
im Stande ift, naß, fo leite man zuvor zu rech⸗ 
ges Zeit das Waſſer gehörig ab, und mache fie 
fo trocten als möglich. Auf Höfen hat das fehr 
oft gar wenig Mühe, öfters jedoch auch große 
Seichmwerlichteiten, weil man ſich nicht wegen ber 
Gebäude, und fo fort, aller Orten hinwenden und 
Abzugsgräben und vergleichen Anlagen nach Be 
Sieben führen oder machen kann. Auch fehen es 
gute Landwirthe ges, wenn ihre Höfe ba, mo 


Big Düngerftärte ift, nicht zu tasten find, wei 
1e 
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Die 1 Die Menge and Site des Düngers erhalten 
buft Am leichteſten laͤßt ſich die Naſſe von dem 


Boden der Miethen abhalten, wenn man unter 
ihnen erſt einen gemauerten Unterſatz auffuͤhrt, 
auf dieſen ben Werkſtuhl aufiegt, und banı ben - 
Boben der eigentlichen Miethe wie gew dhulich 
vorrichtet. Man kann bey der Anlage eines ſolchen 
Miethenunterſatzes beſonders auf zweyerley Art 
verfahren. Naͤhmlich entweder die ganze Bauftelle 
durchgebends, jo meit es wegen bes Holjwerkes 
für den Werkſtuhl felbft geichehen kann, wenn 
von dieſem etwas in den Erdboden eingerammt, 
und nur Pfähle zu feiner Befeftigung eingeſchla⸗ 
gen find, dicht mit recht guten trocknen Steinen, 
bie Sein Waſſer an ſich Sieben, mit Hülfe eines 
guten Moͤrtels in eins ausmauern laflen; ober 
— man führt auf der Bauſtelle fechs, ober, um 
bee Holzverbindung unter ben Schwellen bes 
** willen, acht gleich weit von einander ent⸗ 
wey Fuß dicke, gemauerte Pfeiler auf, 
— nge fo weit nah dem Mittelpunkte der 
Miethe hinein reicht, als es der Werkſtuhl ſelbſt 
geſtatten will. 

Bey beyden Berfaßrungsarten ift wohl zu ber 
merken, daß durch die Mauerung der Befeſtigung 
des bie nicht in ben Weg getreten werden 
darf, fonft kann man leicht gendthigt werben, zum 
Behufe dieſer Berwahrung des Stuhls, von dee 
bereite fertigen Mauerung wieder etwas wegreißen 
zu muͤſſen, welches doppelte Arbeit und Koſten 
verurſacht. Mauert man in dem Mittelpunkte 
ver Bauſtelle für die Miethe einen dichten runden 
| — von einem ſolchen Umfange, als der Luft⸗ 

(das iſt der offene Raum innerhalb des 
Geruͤſtes ſelbſt) werden ieh und läßt von biefem 
63 binweq 
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weiche ber Boden und der Grund der Miethe m 
tragen muͤſſen, fehr anſehnlich ausfällt, davon kann 4 
man ſich durch Folgendes überzzugen. 
Wiege eine Garbe Sommaftudt, z. B. % 
Hafer, bey einem mäßig großen Bande, gegen « 
24 Pfund, welches man im Durdyichnitt genom⸗ 
men mohl rechnen kann, fo ift das Gewicht eines |; 
Schockes Hafer 1440 Pfund, oder 1245 Entner „ 
aungeführ. Ziegen etwa 130 Schod nad) dem er⸗ 
fien der oben gegebenen Erempel, nach Abzug 
deſſen, mas das Gerüft am Raume wegnimmt, 
eingebanjet, fo betragen dieſe überhaupt 187200 . 
Pfund, oder 1642 Centner. Hierzu kommt noch 
die Laſt von dem Geruͤſte, vom Dache, vom 
Werkſtuhle und ganzen Fundamente, die in der 
That nicht klein if, wie man bald begreift. Ben 
Weißen fann man die Garbe an 36 Pfund, von 
Moden 30 bis 32 Pfund, von Gerſte 25 bis 
26 Pfund rechnen. Dom eichenen Holze ift vie 
fpecifiiche Schwere, den Eubif: Fuß Waſſer — ı 


wicht finden. 

Man unterfuhe alfo ba, wo die Mierhe 
hingeſetzt werden ſoll, genau, wie ſich der Boden 
in Anſehung der Feſtigkeit verhoͤlt. If er feſt 
genug, ſo bedarf er keiner weitern Verwahrung; 
wo nicht, fo verhefiere man ihn. Findet ſich ein 
locterer Boden, der aber nicht zu tief hinab gekt, 
etwa ı, hoͤchſtens 3 Ellen body, und guter Boden 
unter dieſem, fo kann durch Ausfüllen des ſchlech⸗ 

any Einftürzen eines guten wo anders her- 

ge⸗ 
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maͤuer einen eigenen Fuͤllmund graben. Sn dee - 
Regel wird aber ein folcher gemauerter Unterſatz 
1, 2, und nad) Befinden ber Umſtaͤnde mohl 3 
bis 4 Tuß und druͤber, in den Erdboden vertieft 
und eingenmmmert:- Die Beſchaffenheit des leßtern 
muß dieß, tie bey allen Bauen und Mauern, die 
vollkommen gut’ gegründet heißen follen, an Ott 
und Stelle fetbft und näher beſtimmen. . 

Mur in wenig Sällen wird man davon abe 
sFichen Fönnen, einen dergleichen gemauerten Uns 
terfaß zu machen; nur dann nähmlich, wenn bee 
Boden recht trocken ift, und zu Keiner Zeit etwas 
von der Mäffe zu befürchten haben duͤrfte, mithin 
nad) allen Seiten abhängig liegt. Alsdann ebene 
man ihn rund herum gehörig ab, und mache ihn 
Dazu gefchict, den Merkfiuhf gleich unmittelbar 
darauf lege zu dürfen, und tragen zu Fönnen. 
.Sollte die Bauſtelle für eine Mierhe übers 

- Haupt nicht etwas erhaben fiegen, fo tft es jederzeit 
Zeine übel angemendete Mühe, fie um eine mäßige 
Höhe auftragen zu laſſen. Auch ift es dann faft 
inimer fehr wohl gethan, dem Mittelpunkt ber 
Bauftelle gegen den Umfang verfelben hinmärts 
um ein weniged (ungefähr ı bis 12 Fuß hoch) 
erhaben, zu machen, und folche von da aus, nad) 

g dem Rande hin, ringe herum gleichförmig und 
eben zu verflächen. Dann wird alle Feuchtigkeit 
und Naͤſſe fi) mehr bon der Miethe Hinmeg, 
nach dem Rande derſelben heraus, als nad) ihr 
hinziehen. Eine folhe Bearbeitung der Bauftelle - 
macht in den meiften Sällen wenig Koften. 

Aber auch hinlänglicy feft muß der” Boden 
ſeyn, auf dem man die Yauftelle wählt. Außer: 
dem würbe die auf Ihm ruhende Miethe deren 
Laft nicht geringe ift, fich bald fenfen, und Brüche 
oder gar Umſturz verurfachen. Das die Laſt, 

| 4 welche 
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weiche der Boden und ber Grund der Miethe 


- tragen muͤſſen, fehr anſehnlich ausfällt, davon kann 
"man durch Folgendes überzeugen. 


Wiegt eine Garde Sommerfrucht, . B. 


Safer, bey einem mäßig großen Bande, gegen 
24 Pfund, welhes man im Durchſchnitt genom⸗ 
men wohl rechnen Fann, fo ift das Gewicht eines 


Schodes Hafer 1440 Pfund, oder 1245 Eentner 


- "angefähr. Ziegen etwa 130 Schock nad) dem er- 
"Men der oben gegebenen Erempel, nad Abzug 


Heften, mas das Gerüft am Raume megnimmt, 
eingebanfet, fo betragen biefe überhaupt 187200 


‚Pfund, oder 1642 Centner. Hierzu kommt noch) 


die Laft von dem Geräfte, vom Dadye, vom 


Werkſtuhle und ganzen Sunbamente, die in der 


That nicht klein ift, wie man bald begreift, Bon 
Weißen kann man die Garbe an 36 Pfund, von 
Moden 30 bis 32: Pfund, von Gerfte 25 bis 
26 Pfund rechnen. Dom eichenen Holze ift die 
frecifiiche Schwere, den Eubif: Fuß Waller — ı 
gerechnet, 0,9295 vom tannenen 0,550. Am 
wahren ®ewichte aber wiegt ein Eubif: Fuß eichen 


Kol an 38 Pfund, tannenes an 33 Pfund. 


Aus der Anzahl won Cubik⸗Fußen, wie der Werk⸗ 
ſtuhl, das Geruͤſt, nel dem Miethendache 
enthält, Fann man auch biefer ihr gefammtes Se⸗ 
wicht finden. 

Man unterfuche alfo da, wo die Miethe 
a werden foll, genau, wie fi) der Boden: 
in Anjehung den Feſtigkeit verhäle. Iſt er feſt 
genug, fo bedarf er feiner weiten Verwahrung; 
wo nicht, fo verbefere man ihn. Findet ſich eim 
lockerer Boden, der aber nicht zu tief hinab geht, 
etwa ı, höchfteng 3 Ellen hoch, und guter Boden 
unter diefem, jo kann durch Ausfüllen des fchlech- 
ten, und Einſtuͤrzen eines guten wo anders her⸗ 

| ge⸗ 
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Lochen der Zapfen: und anderer Löcher, behutfames 
Legen der Schwellen und fo fort nach der Wage, 
Anftellen der Streben am rechten Orte, hinlaͤng⸗ 
liche Verbindung durch Miegel, tüchtiges Verna⸗ 
geln, gehoͤren unter die Hauptbedingungen, um 
Dauer ber Zuſammenſetzung zu bewirken, fen uͤbri⸗ 
gens ihr Zweck und die Art und Weiſe derfelben 
wie fie wolle. Werden hierin Nachlaͤſſigkeiten 
geduldet und Sehler begangen, fo erhält man flatt 
einer nüßlichen gut gerathenen dauernden Arbeit: 
ein unbrauchbares, übel verfertigtes, baldigem Ruin 
ausgeießfes Wert. Und zwar — welches noch 
mit das fchlimmfte iſt, bey nicht viel oder gar 
nicht geringern Koften, als. zu jener guten Arbeit 
nöchig wären. 
Befonders hat man hey einem Werkſtuhle 
für eine Miethe noch dahin zu fehen, daß er nicht 
allzu vielen Raum einnehme; fonft verlangt er vers 
. gebliher Weiſe viel Holz zu feinem Bau, und 
nerfperrt für die Srüchte ven Raum, fo daß ihrer 
ein guter Theil weniger. auf den Boden der Mie⸗ 
the gebanfet werden koͤnnen. Ferner ift es rath- 
fam, am Werfftuhle, um das Holz nicht durchs 
Einfchneiden zu fehr zu ſchwaͤchen, fih da, wo es 
auf eine gute Art, ohne der Seftigfeit Abbruch zu 
thun, geichehen kann, guten Eifens zu bebienen, 
und mit Hülfe deflelben die ftarfe Verbindung 
hervor bringen zu fuchen, die man durch Einfchneis 
—F Lochen, Verſetzen und ſo weiter zu erhalten 
ucht. u 
Einigen anderen. Eineichtungen von minder 
erheblichem Belang, die ſich allenfalls hier noch 
machen ließen, kommt man leicht won felbft auf 
die Spur, oder begegnet ihnen ſchon für ſich. 
Da nicht Jedem, befonders dem, der fid) 
wenig mit Bauen und Bauwiſſenſchaft abgiebn— 
u IE 
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Beyde Arten haben ihre Vortheile und Mad): 
theile, fo daß fie fie) der Güte nach das Gleich: 
gewicht halten. Dort laffen fih die Hauptfländer - 
leichter und fehr gut in den Erdboden einfeßen 
und befeftigen. Hier fchwächt man das Mauer⸗ 
werf weniger, da alles gleihh vom Anfang an in 
eins gemauert werden fan. : Ä . 

Noch muß ich in Anfehung der Auswahl 
einer Stelle für eine Miethe bemerfen, da man _ 
fie ftets . gern fo nimmt, daß fie nie unmittelbar 

. an die Wand eines Gebäudes ftößt, fondern rund- 
um fie her offenee Raum, und nöthigen Falls ein 
Weg dafeldft bleibe. Zu nahe an Gebäude ge 
bracht, würde das eingebanfete. Getreide fait un⸗ 
vermeiblich von den Traufen und Enden der Dä- 
cher leiden, auch leicht daſelbſt den Mäufen und 
Matten ꝛc. freyern Spielraum geben; überdieß ber 
Dauer der Wände fchaden fönnen. Auch Bäume 
dürfen nicht zu nahe fliehen. — | 

Iſt man mit dem runde der Miethe wegen 

feiner Trocenheit, Seftigfeit und fo fort, ins Rei⸗ 

ne (wobey man fehr oft genöthigt iſt, mehrere 
vortheilhaft fcheinende Stellen, bey näherer Be 
trachtung verfelben, fahren zu laflen, und dagegen 
jolche, die weniger zu feiften fchienen, behalten zu 
möffen ), fo richtet man ihn überhaupt fo weit zu, 
und macht die Bauftelle bis dahin fertig, daß 
das Holzwerf des Werkſtuhls felbft, fobald er da: 
zu in den gehörigen Stand geſetzt if, aufgefeßt 
werden kann. Die Konſtruktion defjelben verlangt 
einen mehr ald gewöhnlichen Fleiß, wenn er nicht 
ſchlotternd zufammen hangen fol. Affurates Abs. 
binden des Ganzen in allen feinen Theilen, nach 
den nöthigen Winkeln und Längen, richtiges Be 
hauen der einzelnen Stuͤcke Holz, forgfältiges An: 
Ichneiden und Bearbeiten der Zapfen,. vorfichtiges 
Lochen 
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bie Holzverbinbung zu einem dauerhaften ſtarken 
Werkſtuhle für eine Miethe fo geradezu befannt 
ſeyn möchte, fo folgt Hiee eine Beſchreibung ber: . 
. felben, fo weit fie zum Behufe dieſes Werkes 
ndchig zu ſeyn ˖ſcheint. Man feßet dabey urige- 
fähr einen folchen Miethenbau voraus, wo die 
Miethe nicht gleich nad). Verlauf des erften Jah⸗ 
ces wieder weggeriſſen werden, fonbern mehrere 
Jahre dauern, gleichwohl aber nicht gar zu fehr 
Hoch in die Koften fallen: foll, fo daß ihn ein 
mäßig begüterter Pachter ohne ein zu großes Ri⸗ 
- fito bauen kann. Aus diefem Grunde ft. auch) 
die einfachſte Art: der Zufammenfeßung gewaͤhlt. 


Auf die erwählte und hinlänglich dazu vorbereis 
tete Bauftelle. legt man (nad) „Fig. 5257 A) um’ den 
Mittelpunkt derfelben herum, in gleihen Entfer⸗ 
nungen von ihm, und in Weiten von 4, hoͤchſtens 
6 Fuß übers Kreug, 4 Schwellen anaa, Diefe mäfe 
fen da, wo fie ſich Werkreutzen, gegenfeitig bis jur 
Hälfte ihrer Dicke eingefchnitten ſeyn, daß fie genau 
jufammen paflen, und dureh diefe Verbindung feſt 
jegen. Die Dicke diefee Schwellen muß zum we⸗ 
sionen durchgehende zwoͤlf Zoll betragen. ihre 
änge teicht von einem Ende. des Umfangs der Baus 
Felle, quer am Mittelpunfte derfelben hindurch, bis 
an das andere Ende des gegen über ftehenden k n⸗ 
des. Bier Fuß von denjenigen Punkten use; MO 
ſich dieſe Stellen überfreugen, entfernt, verbinde 
. man fie durch kleine eingezapfte Riegel bbbb, Auch 
ebe man jedem Schwellenpaare ı oder 1 Auß von 
einen Enden durch ähnlihe Riegel cccc Zufams- 
menhang. Außerdein bringe man in jedem einwärt® . 
ehenden Winkel, melden die 4 Schwellen bilden, 
ſechs bis acht Fuß von jenen Kreugpunften, noch 
‚vier andere größere Hofsftüde — 
oder Schwellſtuͤcke dddd an: ämmtliche Stuͤcke 
olz mäffen von gleicher Dicke, als die Schwellen 
Eon, und jedes im das andere gut eingezapft. 

werden. | 
‚Weil aber der Boden des Thiemens hierdurch 
Hein noch nicht Unterftägung genug erhalten wars 
i [4 
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de, da 'er, wie man qus dem Borigen weiß, eine 
fehr roße Laſt zu tragen:hefommt, und die ſchwa⸗ 
en Bretec, welche diefes Solweit bededen, durch 
dieſelbe zerbrochen werden möchten, ſo zapft man 
abermahis in die Schwellenbaͤnder dddd noch kleine 
Stacke eeee (Btihlager) rin, an die man nachher 
die Randhölzer EFFELF befeftigt, welche dieſer ganzen 
BSolzverbindung einen zufammen hangenden Rand 
und Zufammenhang an ihren äußern Enden geben, 
der zur Auflegung der Breter unentbehrlich iſt. 
an fehe hier mit‘ Ernſt Darauf, daß ſaͤmmtli⸗ 
"Ge Stuͤcke Hol; bucchgehende richtig in ihrem La⸗ 
ee und. feft auf dem Boden auffiegen. o and, 
: Daß Aller Orten, wo fie zufammen ftoßen, Aber 
: den Schluß derfelben eine oder etliche ftarfe Klam⸗ 
mern von gutem zähen Eifen geichlagen werden. 
Kerner, man hätte fih fo viel ald möglih, fie in 
einander zu fchleifen, wie das viele Zimmerleute aus 
Bequemlichkeit gern thun, fondern fege die Gtäde, 
wie fich gehört, mit den Zapfen ohne Schleifung in 
die Löcher, die fhr fie gehauen wurden, richtig zus 
fammen. Allerſeits läßt fich Dies jedoch nicht immer 
bewerfftelligen, mithin die Einfchleifung nicht gänzs 
Kb vermeiden. Man ſchlage Daher Dicht vor die 
eingefchleiften Zapfen, wenn fie gehörig angetrieben 
find, ſtarke eiferne Nägel, welche dad Zuruͤckweichen 
der Holzſtuͤcke gänzlich verhiten. - 
edient man is nebenbey der Mauerung, fo 
muß diefe überall an das Holz gut artfchließen, und 
wie Pfeiler gegen daſſelbe, und gegen fein Verſcho⸗ 
benwerden wirken. Mauerung und Holjwerf halten 
[9 da gegenſeitig. Beſonders tragen Dfahle p, 
ie man außen in die Winkel des Holzwerkes bey 
⸗2460 an die Schwellen ganz dicht und tief genug, 
auch von hinlängliher Staͤrke, einfchläge, dazu ben, 
daß das Holz» und Schwellenwerk ganz unverrädt 
liegen bleibt, Diefe Pfähle pp mäflen 8 bis 10 Fuß 
lang, und an ihrem obern Ende 8 bie 10 Zoll ing 
Bevierte did ſeyn; allmählig aber Bid auf 4 Zoll 
ind Quadrat unten julaufen. Wan treibt diefe 
Pfaͤhle nur. fo tief ein, daß jeder Aber der Schwelle, 
an der er zunächft fteht, noch 8 bis 10 Zoll empor 
sagt. Un fie klammert man nachmahls die Schwel⸗ 
em an. 


Da 
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Da, man hinterdrein, nachdem der Werkſtuh 
bereits ſteht, nicht gut dazu kommen kann, um die 
Walze, worauf das Geil gewickelt wird, mittelft def- 
fen man das Dach hebt oder niederläßt, gehöri 
anzubeingen und zu befeftigen, fo muß auch hierau 

leich som Unfange an, ſowohl beym Zuhauen als 
egen des Werkſtuhles Kücdficht genommen werden. 
Es iſt Daher mitten unter dem Luftfchlote, unterhalb . 
Der Walze, fo viel offener Raum zu laflen, daß ſich 
das Seil Hinlänglig aufwickeln kann, und fi nir⸗ 
gends reibt oder klemmt. Die Walze ſelbſt muß 
solle 7 oder 8 Zoll im Durchmeſſer dick ſeyn, an ih⸗ 
. zen. einen Ende mitten unter dem Thiemen hindurch _ 
gehen, und dafelbft an einem eifernen Zapfen: in eis 
nem kleinen Loceifen laufen; übrigens durch den 
‚Thiemen hindurch, und auf einer Seite deſſelben, 
wo es fihb am beften wegen des Lofale ſchickt, um 
onlle zwey Fuß lang über den Außerften Rand des 
Thiemens heraus ragen, daß man fie dafelbft mit 
Heben angreifen und zum Aufwideln des Seils ums 
. drehen Fann. Zu diefem Behufe läuft fie vorn am 
Rande des Thiemens abermahls in einem hier fo 
weiten Loch⸗ oder Halscifen, als es die Dide der - 
Walze verlangt, und welches in ein Stichlager oder 
Randpolz eingeihlagen wird. | j 
Damit fih die Walze nicht verrüct, fo befommt 
ge vorn am großen Halseifen, dicht vor und hinter . 
emfelben, zwey eiferne angenagelte Scheiben, Die 
Gh an die Walze anſchieben laflen, an. fie angena⸗ 
gelt werden, und ſolche in dem rechten Umgange 
und Zege erhalten. | 
An demjenigen Stüde der Walze, welches fich 
gerade unter dem Luftfchlote befindet, wird ein flarz 
‚Ser eiferner Nagel in fie eingefchlagen, oder. ftatt 
defen ein jtarfer eiferner Hafen angeheftet, an den 
man dad Geil anhängt. Die fertige Walze fieht 
man in Fig. 5257 B abgebildet. - 
Sind nun diefe Schwellen nebft dem andern das 
zu gehörenden Holzwerke in das rechte Lager ges 
racht, fo ersichte man auf ihnen (aaaa) bey aumu, 
ohne fie ftarf dazu auszulochen, Ständer 6 bis-8 
Su how, von 8 Zoll. Dicke ind Gevierte. Gegen 
iefe bringe man, von den Riegeln bbbb aus, je 
zwey und zwey Fleine in die Schwellen und Gtänder 
ſelbſt eingezapfte Streben, von der benöthigten Laͤn⸗ 
ge 


x 
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ge und gleicher Dicke, als die kleinen Staͤnder ſind, 
an. Man verbindet ſolche mit ihnen fo feſt als 
möglich durch ftarfe eiferne Klammern und duch 
Rinfen, deren Losmweichen man überall Durch vorges 
ſchlagene eiferne Nägel, Radenägel und dergl. vers 
indert. Big: 5257 C, welche die Anficht eines . 
erkſtuhles von vorn giebt, zeigt diefe Ständer bey 
g und die gegen fie gerichteten Streben bey hh, 
— weil dieſer Werfftuhl- die. vier Hauptſtaͤnder aasa 
innerhalb ſich felbft hat, fo ift ed auch dienlich, jede 
zwey Fleinen Ständer des Werkſtuhls gg noch durch 
leine gut eingezapfte Riegel ii unter fich zu vers. 


binden. on | 
eym ganzen Werfftuhle ift es fehr zu empfeh- 
len, alte Hoͤlzſtaͤcke, die recht feft ſtehen oder liegen 
muͤſſen, durch eiferne Bolzen an einander anzuzie⸗ 
en. Wegen des Richtens will ich aber gleich bier 
emerfen, daß ed am beiten iſt, fobald man den 
ganzen Werfituhl fertig zugehauen, und zum, Rich⸗ 
ten völlig geſchickt gemacht hat, und fobald die vier 
Hauptſchwellen richtig gelegt find, die Hauptftänder 
in die Erde zu fegen und aufgurichten. Dann wird 
das Loch, worin diefe Hauptftänder fliehen, tuͤchtig 
mit Erde und Fleinen Steinen durch einander ge . 
miſcht ausgetampfkt, oder den Hauptftändern, wie 
es jonft näglich zu ſeyn feheint, Halt gegeben; ſo⸗ 
dann der Werfftuhl gerichter, und eins an dad ans 
dere befeſtigt. Man läßt auch wohl den Werkſtuhl 
anz fertig machen, und Binterber jeden Hauptftäns 
er einzeln fegen, welches in eines Jeden Belieben 
ſteht. Beym Aufrihten der_Hauptitänder bedient 
man ſich eines Kraniche mit Seil und Kleben, Aus 
ßerdem fallt dieſe Arbeit ſchwerer und gefährlicher 
aus; befonders wenn man, wie ſich das. ſehr oft 
erdignet, eben Feine gefchichten und vorfichtigen Leu⸗ 
te zu Arbeitern hat. Dann fann_ man fie mittelft 
angefeßter Streben im aufrechten Stande ee 
bis man fie unten gehörig befeftigt hat, und fie fh 
ſelbſt überlaffen kann. EStarke Leitern, vorfichtig 
als ſolche Stuͤtzen gebraucht, und mit Klugheit gegen 
einander ange tellt, dienen gleich dazu, daß man auf 
ihnen zur Gpige der Ständer hinauf fteigen, und 
oͤlche daſelbſt gut befeftigen, ftellen und verriegeln 
ann. 0 


. . ö 
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Iſt der Werkſtuhl gänzlich zu Stande gebracht, 
fo bedeckt ‚man einftweilen Das fertige olzwerk 
Gegbin mit Bretern, um bey dem Arbeiten am 

eräfte ungehindert hin und her gehen zu können. 
Dos eigentlihe Auflegen des Bodens ſelbſt laͤßt 
man bis dahin, wenn alle Abrige Arbeiten geendigt 


nd. 

Das Geruͤſt im Thiemen, zu dem wir uns jetzt 
— hat eine ſehr einfache und folgende Ein⸗ 

richtung. 
er befteht aus den durch das Vor'ge bereits 
den Lesern befannt gewordenen vier Hauptftändern, 
deren jeder aus einem einzigen eichenen Stamme 
ehauen ift, außerdem aber aus mehrern Riegeln, 
‚duch welche ſowohl jedes Paar Hauptftänder erft 
“für ſich allein, dann auch mit dem andern Paare 
ufammenhängend gemacht und fo vorgerichtet wird, 
—* man (innerhalb des Raumes, den dieſe dep 
Haar Städe Holz einfließen) von unten im Thies 
men an, bis oben hinauf, ungehindert auf und nie> 
der fteigen kann. Man nennt diefen Raum den 
Quftfchlot, weil er viel Aehnliches mit einem: Echlote 
bat, wenn das Getreide um sn crum gebanfet, 
und ım Thiemen herauf bloß diefe Röhre noch offen 
ift; ferner weil das ihn umgebende Holzwerf in der 
Einrichtung von dem eines hölzernen Schlotes in 
Gebäuden, die man jetzt frenlih durchaus nicht 
mehr dulden follte, nicht viel abweicht. Er iſt ein 
trefflihes Mittel, Luftzug em lien des großen Haus 
fens Getreide, das in einem Thiemen liegt, zu brins 
en und zu erhalten. ee macht er Thiemen 
ehr geſchickt, naß ober feucht eingeführtes und eins 
ebanfetes Getreide gut und bald austrocdnen zu 
Deifen. Hieraus entfteht ein wahrer vorg ‚ den 
Die Thiemen bis dahin ausſchließlich vor deunen 
voraus haben, da in diefen, der gemeinen Gewohn⸗ 
heit nad, innerhalb der Banfen gar fein offener 
aum gelaſſen wird, in dem die Luft Hin und her 
ftreichen, und das jederzeit etwas ausdänjtende Ge⸗ 
treide vollends austrednen koͤnnte. Daher man 
fi$ dann eben gar nicht wundern darf, wenn Gar: 
ben, die nicht hinlänglich trocken eingebracht find, 
Oimmlichtes Stroh und verdorbene Koͤrner geben. 
»n ſollte allerdings hierauf Ruͤckſicht nehmen, und 
Scheunenbanfen dergleigen große Luftröhr 
re® 
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ren einführen, welches feine Schwierigkeiten macht, 
und nur etwas mehr Raum verlangen märde, als 
bey der jetigen Art zu banfen nöthig iſt. 8s iſt 
nöhmlich nur su gut befannt, daf fchon ftarfe Thaue 
das Getreide, beſonders Gerſte ee (auch 
Klee), ſehr anfeuchten. Wird es nun ſehr fruͤh ein⸗ 
efahren, wie das oͤfters bey rohender ſchlechter 

itterung nicht zu vermeiden iſt, ſo ſetzt man es 
immer der Gefahr des Verderbens aus. 

Auch bed den Geruͤſten ergeben ſich mehrere 
dorzügliche Korderungen, die man nicht aus- den 
Augen laflen darf! 

1) Daß es hoch genug gebauet fe. -, 

2) Daß man ed dauerhaft mache, und ihm eis 
nen Hinlänglich feften Stand fichere. 

3) daß es niche zu viel Raum einnehme,: und 

4) Dem Dache eine feichte ungehinderte Bewer 
dung geftatte, — 

Was die Länge des Geruͤſtes anbetrifft, fo hängt 
diefe von der Länge der 4 Hauptitänder ab, die 
man zu ihm nehmen will, Auf der Auswahl dıiefer 
geutach beruht demnach ſehr viel, ja zum Theil 
die Anzahl der Schocke, die der Thiemen faßt und 
faſſen fol. Es iſt aber oben erinnert, daß es beſſer 
ſey, wenn man fuͤr einige Schocke mehr baut, als 
deren zu wenig rechnet. Aus dem Vorigen weiß 
man auch, wie weit es rathſam iſt, in Anſehung 
der Höhe der Thiemen überhaupt zu gehen. Hier⸗ 
nah muß die Laͤnge dis zu den 4 Hauptitändern 
nöthigen Bauholzes gewählt werden. Das was die 
Höhe des Daches auf dem Thiemen verlangt, darf 
bey der Beftimmung der Länge des Geräftes felbft 
nicht vergeflen werden. Auch iſt es nöthig, überdies 
noch 2 bis 53 Fuß an Pänge zuzulegen, weil man 
wegen der Höhe der Menſchen nicht gut und ganz 
dicht bis unter das Thiemen « Dach hinauf banjen 
kann. Man muß alfo oben noch ermwas offenen 
Raum behalten, und zulegt unbenugt übrig laſſen; 
ſelbſt fchon deswegen, um, wenn der Thiemen ganz 
augebanfet if, auch mieder fiher von oben Ahr 
fommen zu koͤnnen. Hieraus ergiebt fi, daß das 
Holz zu den Hauptftändern lang und von der gehoͤ⸗ 
rigen Stärke ſeyn müfle, wovon fogleich mehe ger 
dacht werden wird, 


Out, iechn. ænc. XC, Theil, 9 Die 
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Die Dauechaftigfeit des Gerüftes ift aber gkeich⸗ 
Falls eine Sache von Wichtigkeit. Sie gründet ih. 
hauptſaͤchlich auf die Güte der Baumaterialien un 
richtige Konftruftion und Verwahrung des Ganzen, 
Ueber die Güte der Baumaterialien ift bereits vors 
. bin, als vom Werkſtuhl die Rede war, das Nöthige 
erinnert, anch darauf hingemwiefen, was man in es 
treff der Konftruftion zu beobachten habe. Ich ber 
merke alfo nur fo viel, Daß man die 4 Hauptftänder 
nebſt den Riegeln, im Holze ja nicht zu, ſchwach zu 
nehmen, und evftere Paar und Paar für 2% und 
unter einander, fattfom zu verriegein, auch befons 
dere in den Zapfen gut zu vernageln hat. . 
. Giebt man den Hauptfländern unten, da, wo 
NRe am Werfftuhle ftehen, und ın den Erdboden einz 
efegt find, eine Didde von 16 bis 18 Zoll ins Quaa 
‚ drat, fo _verfprechen fie fhon gute Dauer, Kann 
man fit ftärfer nehmen, defio beſſer ift es; zum we⸗ 
nigften ſuche man dieß da, wo fie in den Erdboden 
zu ftehen kommen und von Sau zu leiden haben 
gu erhalten. Oben am Zapfenende müffen fie. noch 
volle gr ins Quadrat, und eher noch ftärfer 
fenn. enn find fie daſelbſt und Aberhaupt auch 
weiter herab zu dünne, fo ſchwanken fie zu ftarf, - 
weldes bey ihnen ohnehin oft nicht ganz zu. vers 
meiden. ift, und koͤnnen wohl gar dur ftarfen 
Wind ad: ——i dick feon, af , s; 
a8 Riegelholz muß fo dick ſeyn, als die Haupt⸗ 
ſtaͤnder da find, mo die Riegel hinkommen follen. . 
Zu beyden, Gtändern und Riegeln, ſchickt fich 
aus mehrern Gründen von, allem dole taunene® 
am beften; auch ift man wegen Mangel an anderm 
von gleiher Lange und Gaͤte größten Theil allein 
darauf eingefcpränft. 
Diejenigen Enden der Hauptftänder, welche in 
‚die Erde zu ſtehen fommen, muß man durd ein 
"wenig und vorfichtiges Brennen, befler durch einen 
ſchicklichen Ueberzug, z. B. aus Theer, Pech und . 
Harz, nebft ein twenig Band unter einander, gegen 
Die Kung zu ſchuͤtzen ſuchen. Am beiten wuͤrde 
dieß wohl durch eine bleyerne gelöthete Kapfel_ges 
ſchehen, die-fo lang und fo weit wäre, ald das Hals 
in die Erde zu Reben kommt und unten di, iſt. 
Die zwifchen der Kapfel und dem Holze offen ges 
Bliebenen Riten oder Räume müßten dann auch nod 
— mit; 
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mit Pech und Harz ausgegoſſen werden. Zur Dicke 
der Kapſel reichten ſchon 3 bis 4 Linien hin, und mit 
ihnen würden dann die Ständer zugleich auf die ge⸗ 
woͤhnliche Weiſe in den Erdboden eingefegt. Wenn 
man es für gut finder, fo fann man Ddiefes untere . 
Ende der vier auptftänder unbeſchlagen rund laſſen, 
und ſo in die Erde bringen. | a 
Diefe vier Hauptftänder werden von unten an, 
nahe am Werkftuhle zuerſt, und fo fort bis oben 
hinauf, jedes Paar für fih, von 8 zu 8 Fuß vers 
regelt. Zwiſchen den Riegeln »y erhält aber auch 
noch jedes Paar Hauptftänder, in Entfernungen von 
2302 Fuß 2c., dünnere Riegel 3%, welche ihnen dag 
Anfehen von großen en Leitern geben, und "die 
Pr dienen, das Dad nöthigen Falld auf beliebigen 
9 * erhalten zu helfen. Fig. 5257 D zeigt eines 
ſolchen Ständerpaares VBerriegelüng, nebft den Sprofr 
fen zwifchen Fi J Bu Ä " 
enn folder Seſtalt jedes Paar Ständer für 
fh allein ſchon verriegelt und.fertig gemacht if, fo 
muß es auch außerdem noch mit dem andern Paare 
verriegelt werden, daß man im Stande ift es aufs 
uftellen, und in lothrechtem Stande zu erhalten. 
Diefes Verriegeln geſchieht hier in gleichen @ntferz 
nungen, wie vorhin, nur nicht fo, daß dahin, wo 
bereits Löcher für die Rıegel auf einer Seite gefocht 
find, auch von det andern Seite ebenfalls welche 
eingelocht werden, ‚fondern daß diefe Riegel Aber 
oder unter die in jedem Ständerpaare befindlichen 
zu ruhen fommen. ‚Außerdem würde man das Holz 
an diefen Stellen außerordentlih ſchwaͤchen, nd 
ein leichtes Abbrechen deffelben dafelbft möglich mas 
hen. Zwifchen dieſe Riegel aber, welche dem’ einen 
Ständerpaare zur Berbindung mit dem andern dies 
nen, kommen gemöhnlihermaßen feine ſolche Sprofs 
fen, dergleichen, in den einzelnen Paaren diefer Staͤn⸗ 
der befindlih find. Die Raume zwifchen ihnen öleis 
ben alfo dafelbit groß, und die angezeigten 8 Fuß 
long. Fig. 5257 E ftellt dieſe Holjperbindung im 
Yutrifie abgebildet dar, | " 
Ph diefen großen 8 Fuß langen Räumen aber, 
wifchen den Riegeln, kann man zur Befeftigung des 
Banzen der beyden Ständerpaare, Kreugbänder riss 
- anbringen, iie Fig. 5257 F niet Er wand 
elfen vorzüglich ‚gut die zwey Paare et- Zus 
helfen vorzäglin 19 5% - fammen 
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\ wegnehmen, und beym Banſen feloft, fo fange bis 


man der Höhe nach mit dem: Banfeu, felbft Aber fie 
hinausgefommen wäre, viel Beſchwerlichkeiten verur⸗ 


fahen. Man laffe fie alfo weg, und fuche auf dem 


: ‚angezeigten leichtern Wege ihnen den gehörigen 
, ‚Stand, vorzüglich durch affurate Arbeit zu verſchaf⸗ 
e 


n. 
Damit die Geruͤſte keinen zu, großen Raum ein⸗ 


nehmen, entferne man die Hauptſtaͤnder nicht, zu 


- 


weit von einander, und made den Luftfchlot ficht 


zu groß, fondeen behalte fie in den. aus dem Vori⸗ 


gen befannten Grenzen von 4 bie: 5 Fuß Entfer- 
nung. Be muß aber die Holzdide aller Haupt 
ſtaͤnder ſchon mit eingerechnet feyn. Die Länge der 
Riegel ergiebt ſich alfo hieraus, fo wie durch Die 


. Stärke des Holzes und durch den Wuchs deflelben, 


von felbft. an darf daher diefe Mafe jedes Mat 

pünktlich abnehmen, und darnach ſchneiden laſſen. 
Eine leichte Bewegung wird an_den Hauptftanz 
dern und am ganzen Geräfte dem Dache des Thie- 
mens dadurch verfchafft, daß man darauf flieht, daß 
die Hauptjtänder überall, oben und unten, gleich 
weit von einander abjtehen und gleiche Peripherie 
haben. Machen fie. irgendwo auf ihrer-Fänge einen _ 
auch, fo daß fie ſich alfo dafelbft erweitert hätten, 
fo würde das Dad, mwenn er geringe wäre, über 
diefe Stelle nur mit Mühe, oder wenn er gar Ei 
n. Zu 


ſtark ausfiele, gar nicht hinweg gehen fönnen. 
a 


einer defto leichtern en 
e 


er trägt auch das 
fehr viel mit bey, wenn die Augern Seiten der Haupt: 
ftänder recht glatt find, fein egale ebene Flaͤchen 
habın, und dem an ihnen — und hinab zu be⸗ 
wegenden Dache wenig Friktion entgegen ſetzen. 

Daher iſt es rathſam, an jedem Hauptftänder dieje⸗ 
nigen ſeiner zwey Seiten, welche außen zu ſtehen 
kommen, recht glatt beſchlagen und hinterher etwas 


behobeln zu laſſen. 


Arbeiten oder 


Daß die Bewegung durch den voͤllig lothrechten 
Stand oder Mangel deſſelben auf Seiten der Haupt⸗ 
fänder vorzüglich befördert oder gehindert wird, bes 

arf feiner weitern Be re Ä 

Gleiche Wirfung äußert der Umftand, daß alles 
recht gut in den Winkel gearbeitet ift; Dinge, die 
bey der euetibrung eben feine fonderlih ſchweren 

often verurfachen, gleichwohl von den 
Zimmer⸗ 
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Simmerleuten nur zu felten beobachtet und geliefert 
werden; wodurch nachher theils ſchlechtes aͤußeres 
Anſehn, und eine Menge von Beſchwerlichkeiten ent⸗ 
teht, theils der Ruin des Ganzen zeitig herbeyge⸗ 
uͤhrt wird. 
Wir verlaſſen die Geruͤſte, und gehn zu den 
Daͤchern der en weiter. | 
‚ Die Eigenfhaften, melde ein gut _gebauetes 
Thiemen= Dach befiten muß, find folgende: 
2) Daß es dauerhaft gebauet fey. J— 
2) Daß es den für die Größe des Thiemens ber 
pöthigten Umfang habe. ä 
3) Daß es. gegen den Umſturz und das Herabglei-⸗ 
. ten, fo wie andre dergleichen Unfälle, gefichert, 
und endlich, | 
%) leiht zu bewegen ſey. 
„Zn Betreff der Dauerhafrigfeit beruht auch bey 
diefem &egenftande fehr "viel darauf, und fommt 
das Meifte dahin juräd, welche Güte die zu ihnen 
verbrauchten Materialicn aufzumweifen haben. Das 
- Borige hat bereits darhber Auskunft gegeben, was 
man Diejerhalb beobachten müfle. Ferner aber kommt 
bey einem Thiemen⸗Dache, wenn es feit ſeyn ſoll, 
die Zufammenfegung deſſelben, nebft der eigentlichen 
orm, die es erhält, fehr in Betracht. Auch fhon 
m Vorigen ift diefes erwähnt; doch wirken beyde 
Stücde, Form und Zufammenfegung, gegenfeitig 
bey einem Thiemen⸗Dache vorzügfich enge in einanz ' 
Der; vereint wollen wie ihrer Daher hier noch etwas 
mit Mehrern gedenken. 
Das Dach eines Thiemens beſteht aus vier 
Haupttheilen; | 
a) aus dem Kranze, Ä 
b) aus dem Rahmen, , 
ce) aus den Hölzern, welche die Stelle der Spar⸗ 
ven vertreten, u 
d) aus der eigentlihen Dachbedeckung auf diefem. 
Die Form eines Thiemen⸗Daches kann im Umfange 
rund oder eig, 
ferner gone nad fteil und flach, 
feiner aͤußern Geſtalt nah gerade herabgehend, 
oder gebogen feyn. 
Vorzüglich durch den Kranz, und durch diefen auf. 
das ganze Thiemendad hat die Form uberhaupt 
Einfluß. Ein runder Stanz ir fihwerer, und nidt 
24 leicht 
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leicht rölıg Te dauerhaft zu rverfert:gen, ale ein 
Kranz, der einige, aber wemg und ſtarke Sden Bst. 
Die Urſache hierren hegt theils ın der Art und 
Mir, wie np Dinge dieſer Art zuſammen legen 
lywın; rheiis aub in der Beſchaffenheit der Geſchick⸗ 
lic !eie unterer menten Arbeitsleute. Eeiren daß 
diese vorzaglich arbeiten, oder nur io arbeiten mel 
fen. Ein hoͤher, ſteiler geſtelltes Tab eines Thies 
mens fäut Den fen gieihen Umttänden gewoͤhnlich 
fc rer aus, als ein flaches; fahr aber den Regen 
bener did chen als das legt genannte, fann such 
eher feit Eonucurt werden. Ein ‚gerade nieder ge⸗ 
bex:es Tremendach laft die Kane beſſer ablaufen 
ais ein geoegenes, gejtarter aud eine leichtere und 
ferere Kontruktien als dies. Die Mittelſtrafße 
ieibt au hierben das beſte; und durch eine aute 
Horzueroindurng muß mar zu er-egen ſuchen, und 
faın man ıns Gieichgewicht bringen, was durch die 
Form Schwieriges erregt oder Gutes geraubt mwerz 
en moͤcte. 
Ein Zhiemendab im Grundrife nad Fig. 8257 
L, im Pceoñl nach 13.5257 M, und im Aufrine nad 
ig. 5257 N gebauct, giebt eine nicht koſtbare Feite 
x .conlung. Wer fünjtlıhere nehmen will, wähle 
foıze nad :ıgenem Belieben aus Werfen, Die Abs 
butungen ven fünftliben Dächern geben, Die Ein⸗ 
richtung des hier gegebenen iſt folgende. 

Man ſchneide vıer tannene, durchgehends me: 
nigſtens 8 Zell, doch nicht viel ſtaͤrkere Srüde Baus 
hei, aaaa in ig. 5257 L fo zu, daß fie kreutzweiſe 
uber einander gelsgt find, und durch gegenſeitiges 
Einſchneiden zuſammen gepakt einen ceffenen vier⸗ 
edigen Raum bılden, der an jeder Eeite einen Zell 
im ficbten meiter ift, als die Breite jeder aͤußern 
Eeite des Lurtihlores; fo daß dieie Oeffnung alie, 
mwıe die Werkleute fagen, willig um den Luftiwlet 
—8 geht. Tiefe Holzſtücke oder kleinen Balken 
elbſt muſſen nicht nur voͤllig ven einem Eude des 
ganzen Umfangs, welchen der Thiemen beſchreibt, 
zum andern ıym entgegen fiehenden, ſendern auf 

enden Eeiten noch etwas weiter, mwenigitens zwey 
Fuß weit, hinaus reichen oder überrugen. Dies ges 
ſchieht deshalb, daß dus Dach eine mweir genug vum 
Thiemen abftehende Traufe erhalt. Jene Balfen 
werten mithin volle 4 Zug größer, als der —* 
meſſer 
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mefler des Thiemens, und geben. überhaupt die 
Grundlage des ganzen Daches ab, weshalb man 
eben ihre Dice nicht geringer, ald angezeigt ift, 
nehmen darf, wenn ſolches gleich die Leichtigkeit des 
Daches nicht befördern hilft. Ja es ift eben dieſer⸗ 
wegen gut gethan, ſie in ihrer Mitte g bis 10 Zoll 
kart zu aa und nach den Enden hin, bis auf 

af oder ſechs Zoll, von allen Seiten zuhauen zu 
laſſen. 

Vorn an den Enden dieſer Balken verbinde man 
e Durch kleine Riegel bbbb, überdies durch Spann⸗ 
oͤlzer dddd. Hierdurch erhält man eine dem Werk⸗ 

bie ähnliche Holzverbindung, die nur ungleich 
ſchwaͤcher ift als jene. | 

Alsdann aber errichte man, jedoch nit unmit⸗ 
telbar auf den Kreußpunften, mo ſich die ermähhten 
Balken aaaa überfreugen, fondern um das ſchon 
für ih ſchwache Holz der Balfen nicht noch mehr 
afelbft zu ſchwaͤchen, einen Zuß weit von jedem 
Kreugpunfte, nach dem Aufern Umfange hinaus, 
Saͤulchen oder Fleine vieredige Doden ff in Figur 
6257 M von gleiher GStärfe, und 8, 6 bis 4 Au 
Länge; je nachdem man das Dach -flacher oder fteiler 
geftelle machen will. 

Um dieſe aber feft genug zu ftellen, muß man ' 
fe an die Balken aaaa mit Banfeifen und Winkel: 
bändern 2c. gut verwahren. Auch iſt es nicht übel 
gethan, fie mit einer fchwachen flachen Berfagung 
und Perzapfung, außerdem aber mit eifernen Bol⸗ 
zen, zufammen in Berbindung zu bringen. 

Auf die Doden nun legt man ein Fleines Ges 
vierte, deſſen Stüde (gg im Profil in Fig. 5257 M 
und im Grundriß in —— 5257 0) mit beſagten Do⸗ 
den ‚gleich ſtark, oder noch etwas dicker find, und 
die im Fichten die Weite des Luftfchlotes ebenfalls 
‚nut um 1 Zoll an jeder Seite übertreffen, wie es 

mit der viereckigen Deffnung, melde die Balken 
aaaa in ihrer Mitte bilden, der Kall ii. Go gut 
ald wie die Docen an den Balken, fo muß auch 
diefes Gevierte an die Docken ſehr ſtark durch eiſer⸗ 
ne Bänder, Eckeiſen, auch wohl duch hoͤlzerne Kreutz⸗ 
bänder befeftigt. und verwahrt werden. 5 

Alle diefe Stuͤcke zufammen geſetzt machen den 
Rahmen aus, der die, vier Hauptitänder, alfo auc 
den Luftſchlot umgiebt, fih an ihm guf und nieder 

' ‚953 bewegen 
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bewegen fäht, und den man, glei fo wie er fertig 
it, um den Luftſchlot herum zuſammen jest, weil 
ee fonft nur mit e Aber ihn hinauf und wieder 
an ihm herab gebradt werden kann. 

Auf die Bernagelung der Zupren ter Doden, 
und auf die Berwahrung der Eden des Fleinen Ges 
viertes, fo wie auf die genaue Bereitigung des Ge 
riertes, fammt den Docken an den Balken, bat mar 
allen gleiß zu verwenden. Außerdem wird das Dad 
in kurzer Zeit Ichlotternd, und man hat neue Aus⸗ 
gaben. Kreusbander zwifchen jeden ;wen Doden auf 
allen vier Seiten des Rahmens angebracht, nur 
nit von zu ſtarkem Holje, um der großen Laſt zu 
entgehen, find auch hier gar nicht zu verwerfen. 

a dDiefem Rahmen nun bringt man den großen 
Kranz an, der dem Dache die genauere Geftalt in 
der Feripperie giebt. Zu dem Ende werden über 
die Balken und Spannhölser, nad Befinden der 
Umftände, bald mehr bald weniger andere dünne 

Hölzer ccce, welche die Stelle nod anderer Balfen 
vertreten helfen (ftatt deren man hier nur gerifiene 
ftarfe Latten nimmt), gelegt und bereftigt. An dieſe 
zapft oder nagelt man die einzelnen Stüde eeee, 
woraus der Kranz beiteht, an, cder macht fie, fo 
gut man fann, auf andere Art feft. 

Um die Aigur richtig heraus zu bringen, muß 
man die Stuͤcke, welche den Kranz ausmaden jol- 
fen, genau in der Anzahl beftimmen, zuidneiden, 
und zuvor erft für ſich zuſammen fegen, daß man 
fiebt, wie ſich das Ganze verhält und ausnimmt. 
Fehlt es alsdann irgendwo, ſo kann man das leicht 
abandern und ausbeſſern, bis alles gehörig paßt. 
Die Stärfe der Holzftude im Kranze wird fo ge: 
nommen, als die der Balfen vorn an ihren Enden. 

ft au der Kranz an den Rahmen angebracht, 
fo legt man die Fleinen Sparten hh, 5 618 6 Zoll 

di, auf den Kranz, nagelt fie an diefem mit langen 

eifernen Nägeln feit an, thut eben diefes oben, wo 

e auf dem Eleinen Gevierte g ruhn, wunterftäßt fie _ 

uch Pleine Streben k, Me man an fie und an die 

Balfen aaaa anheftet, und verwahrt fie gegen den 

ab duch Windlatten, wie gewöhnliche 

er. Ä 

‚Die Länge diefer Pleinen Sparren ergiebt fich 

- 495 dem Adftande des Kranzes vom Mittelpuntie, 
es 
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des Luftſchlotes, oder aus der Länge der Balken. 
aaaa und aus der Höhe des Rahmens, 

Kerner belattet man diefe Sparren noch auf 
ewoͤhnliche Weife und in derjenigen Weite, mie 
de dur dasjenige, womit man eigentlich bededen 
will, nöthig gemacht wird, mit gefhnittenen tannes 
nen Latten. | \ nn 

Zuiegt endlich legt man Holzſchindeln oder 
auf, um das Holzwerf zu bededen, und das Da 
eigentlich dicht zu machen. Und damit iſt es denn 
gänzli fertig. oe. | 

Weil die Sperlinge und andere Vögel fi leicht 
in die Strohdaͤcher einniften, zumahl in ſolche, die 
in der Nähe deflen liegen, was ihnen zum Sutter 
dient, fo thut man weit beffer, zur Bedachung der 
Thiemendaͤcher Holzfhindein als Stroh zu nehmen. 
Nur muß man Act geben, - daß fie Dicht genug im. 
einander gefchoben, und in den Reihen nicht zu kurz 
über einander gelegt werden. Widrigen Falls ftö- 
bert der Schnee Ki leicht durch die Rigen, und 
auch das Regenwaſſer bahnt fi Wege dur fie - 
nach den unterwärts gelegenen Theilen, welches die - 
Dächer fehr bald und ftarf ruinirt. Und da fi 
an folhen Dächern öfters nur mit, vieler Mühe und 
Gefahr etwas repariren läßt, fo überziehe man die 
Schindeln mit einem fchieflichen Ueberzuge, der fie 

egen die Naͤſſe ſchuͤtzt. Auch darf man einige Shod 
En gel, die man auf ihre Annageln mehr, als ge> 
wöhnlih geſchieht, verwendet, nicht anfehn. 

Um den Luftſchlot gehörig zu bededen, fo macht 
‚man, weil man das .eigentlihe Thiemendach nicht 
gänzlich zudeden darf, um ihm nicht die Möglichkeit 
der Beweglichkeit und dieſe feldft zu rauben, Aber 
ihn noch von etlichen kleinen Bretitäcen noch eine 

aube. Auch dedt man noch unmittelbar uber dem 

hiemendache, über die in den Hauptftändern be⸗ 
findlihen Sproffen, Peine Breter, und heftet fie mit 
etlichen Nägeln an, daß fein Regen dadurch auf 
das Getreide und fo fort fallen Fann. 


Außer der hier gegebenen Holzverbindung 
laſſen fic) noch manche andere angeben, die gleich: 
falls fehr Dauerhaft, ja noch fefter find als bie 
angezeigte. Dieſe ift indefien hier mitgerbeit, 

we 
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bewegen laͤßt, und den man, gleich ſo wie er fertig 
iſt, um den Luftſchlot herum zuſammen ſetzt, weil 
er fonft nur mit Mühe über ihn hinauf und wieder 
an ihm herab gebraht werden fann. . | 
uf die Bernagelung der Zapfen der Doden, 
und auf die Dermahrung der Eden des Fleinen Ge; 
viertes, fo wie auf Die genaue Befeitigung des Ger 
viertes, fammt den Doden an den Balfen, hat man 
allen Fleiß zu verwenden. Außerdem wird das Dach 
in kurzer Zeit fchlotternd, und man hat neue Auss 
gaben. Kreusgbander zwifchen jeden zwey Doden auf 
allen vier Seiten des Rahmens angebracht, nur 
nit von zu ftarfem Holze, um der großen Laft zu 
entgehen, find auch hier gar nicht zu vermerfen. 
n diefem Rahmen nun bringt man den großen 
Kranz an, der dem Dache die genauere Geftalt in 
der Peripherie giebt. Zu dem Ende werden Aber 
die Balken und Spannhölger, nach Befinden, der. 
Umftände, bald mehr bald weniger andere dünne 
Hölzer ccec, welche die Stelle noch anderer Balken 
‚ vertreten helfen (ſtatt deren man hier nur geriffene 
ſtarke Latten nimmt), gelegt und befeftigt. An diefe 
zapft oder nagelt man die einzelnen Stüde eeee, 
woraus der Kranz befteht, an, oder macht fie, fo 
gut man fann, auf andere Art feft. 
Um die Sigur richtig heraus zu bringen, muß 
man die Stude, welche den Kranz ausmachen - fol: 
fen, genau in der Anzahl beftimmen, zufeneiden, 
und zuvor erft für fich zufammen fegen, dag man 
fieht, wie ſich das Ganze verhält und ausnimmt. 
Seht! ed alsdann irgendwo, fo fann man das leicht 
abändern und ausbeſſern, bis alled gehörig paßt. 
Die GStärfe der Holaftlche im Kranze wird fo ges 
nommen, als die der Balfen vorn an ihren Enden! 
Iſt auch der Kranz an den Rahmen angebracht, 
[o fegt man die Fleinen Sparten hh, 5 bis 6 Zoll 
ich, auf den Kranz, nagelt fie an diefem mit langen 
eifeunen Nägeln fe an, thut eben dieſes oben, wo 
fe auf dem Eleinen Gevierte g ruhn, unterftäßt fie , 
urch PFleine Streben k, Me man an fie und an die 
Balfen anaa anheftet, und verwahrt fie gegen den 
re duch Windlatten, wie gemöhnliche 
er, 
Die Länge diefer Fleinen Sparren ergiebt. fich 
aus dem Abſtande des Kranjes vom Mittelpun N _ 
v . e 
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das eingebanſete Getreide, ſo bedeckt es ſolches 
nicht hinlaͤnglich. Regen und Schnee koͤnnen alſo 
deſto Leichter‘ und "um fo mehr an das Getreide 
fhlagen, da fie ohnehin fchon, wenn die Mierhen 
eine beträchtliche Höhe erhalten, denfelben ſtark ger 
nug treffen... Das Dad; muß baher wenigſtens 
um 4, beſſer um 5. bis 6 uf, im Durchmeffer 
größer feyn, als der Durchmeſſer der Miethe felbft 
iſt. Und da das Getreide nicht über Den Rand 
der Miethen unten am Werkſtuhl hinaus geban- 
fet werden barf, ſo ift es ungefähr genug, des 
Daches Diameter um fo viel größer zu machen. 
Die Länge der Balken, bes andern Holzes, der 
Sparren, und fo fort, hat man hiernach zuzu⸗ 
fchneibett, | | 
Gegen ben Umſturz wirb das Dach dadurch) 
gefchäße, daß der Werkftuhl, an dem das Geräft 
verwahrt iſt, und das Geruͤſt, um das ſich das 
Dad) bewegt, hinläng:ich feſt geftellt und gefichert 
iſt. Iſt alſo hierbey Fein Fehler begangen, und 
die benoͤthigte Seftigfeit in dieſen Stuͤcken hervor: 
gebracht, ſo hat es in Anfehnng des Daches auch 
gar nichts weiter zu bedeuten. Wie Fönnte an 
einen Umſturz zu denfen feyn, wenn. die Miethe 
eingebanfet ifl, und in der Dice zur Höhe das 
rechte Verhaͤltniß hat? Ueberdieß aber hat man 
ja ſtets dahin zu fehen, daß, wenn das Getreide 
in die Miethe völlig, zur Ruhe und in die Banfe 
gebracht iſt, auch Die Banfenden ſelbſt wieder von 
oben. herab Hefliegen find, das Dad) alsdann un- 
mittelbar auf dem Getreide ruht, nirgends Deff- 
nungen. läßt, und alles genau bedeckt. Und Bas 
iR ja durch das Seil leicht möglich zu mächen. 
So wie alfo Getreide von der Miethe genommen 
wird, fo hebt man zwar das Dach um fo viel 
als hierzu erforderfich iſt; allein nach velbracheer 
rbeit 


N 
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meil fie mic die einfachfie, am menigften ſchwer, 
und dennoch ven einer guten Dauer ii. Es iſt 
hier nicht wohl zu vermeiten, daß nicht mit einer 
zu weit getriebenen Dauerbaftisfeit auch zugleich 
immer die Schwere bes Gunzen fehr zunimmt. 
Das muß man doc) aber möglichjt zu vermeiden 
fuchen, und daher lieber den höhern Grad der 
Vollkommenheit auf der einen Seite der noch 
weit größern damit vergejellichafteten Unbequem- 
fichkeit auf der andern Eeite aufopfern. Belie⸗ 
bigen Falls wird man ben einiger Lieberlegung in 
der gegebenen Holsverbindung noch Vermehrung 
der Stärke anbringen fünnen; und wer fi) nicht 
ſelbſt damit befaffen will, darf die nur einem 
mäßig geichicften Zimmermanne überlajfen, der es 
gerei möglich machen wird. 

Es fragt fich übrigens ob nicht ein von eiſer⸗ 
wen Stäben, welche eine paflende Stärfe Hätten, 
zufammen gefügter Kranz, und gleichfalls von 
ſchwachen eifernen Staͤben gemachte, doch in ihr 
ren Mitten gut unterflüßte Sparten, mit den noͤ⸗ 
thigen Streben, und mit der gehoͤrigen Verbin⸗ 
dung ſeitwaͤrts unter einander, gute Dienſte thun 
wuͤrden? Große Gewalt hat ein dergleichen Dach 

nicht auszuſtehen, und das wenige Holz zur Be⸗ 
dachung, oder das Stroh, Rohr und dergleichen 
wuͤrden die eiſernen Staͤbe gewiß gut tragen, wo⸗ 
‚fern nur das Eiſen feine gehoͤrige Guͤte hätte, 

Aber wegen Blisftrahlen dürften fie Beſorg⸗ 
niffe erregen, und nicht zu empfehlen feyn. Am 
beften wäre es vielleicht, nur den Kranz von Eis 
fen zu machen, die Sparren und das Uebrige des 
Mierbendaches aber von Holz; zu verfertigen. 

Aber auch der gehörige Umfang muß bey 
einem Miethendache vorzüglich in Acht genom⸗⸗ 
men werben. Meicht das Dach zu Fnapp über 

as 
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leichte Bauart, welche nur ſtets Reparaturen 

und vergebliche Koften verurfacht. Die gols 

bene Mittelſtraße behält auch hier ihre Bora 
zuͤge. | 

2) Daß der Rahmen Raum genug erhält, um 
fi) ohne zu große Sriftion um den Luft» 
fchlot bewegen zu koͤnnen. Dieß ift eine 
Hauptfache, die aber gleichfalls Feine Lieber: 
treibung leidet. Erhält der Rahmen, zu viel 
Spielraum, fo befommt das Dach leicht ei⸗ 
nen fötefen Stand, ſchwankt hin und her, 
laͤßt fih vom Winde feitwärts brehn, ver⸗ 
zieht fi), und wird vor der Zeit ruiniert. 
Bey zu wenig gelaffenem Spielraume klemmt 
fid) der Rahmen zu fehr an die Hauptflän= 

per oder den Luftſchlot überhaupt an. Es 
wird mithin viel Gewalt nöthig, ihn jammt 

dem Dache aufwärts Zu bringen. Sa wen . 

Diefe Klemmung zu flarf wäre, koͤnnte es gar 

Dahin Fommen, daß tas Dad) nicht von 

felbft mieder Herabginge. Beſonders würde 

Dieß Dann zu befürchten feyn, wenn bas 

Holz an den Ständern und Rahmen etwas 

flarf gequollen märe, welches nicht gänzlich 

zu vermeiden ſteht. Miederwaͤrts dürfte ja 
doch das Miethendach in den meiften Faͤllen 
noch eher gehn, als aufwärts, 

3) Daß die Stächen, an denen bey der Be— 
wegung unmittelbar ein Reiben vorgeht, recht 
glatt gearbeitet find, alfo fo wohl die des 
Mahmens überhaupt, als die der Hauptflins 
der, 

Es ift Hegreiflich, daß bereits in bes Obigen 
zum Theil hierauf etwas hingerielen werden mußte, 
als von der Bearbeitung und Befchreibung der ein⸗ 
zelnen zu einer Miethe gehörigen Stuͤcke bie Rede 
| war. 
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Arbeit und Abnahme bes Getreides laßt man es 
wieder um fo vicl herab, als ter Raum bes weg⸗ 
genommenen beiträgt, und auf Dem noch vorhande⸗ 
nnen Getreide, gerade wie zuvor gejchak, rings her 
um wieder gut aufruhn. Mir dem mehren Weg⸗ 
sichmen vom Getreide fommt alſo da3 Miethen⸗ 
dach immer mehr herab, und endlich, wenn alles 
ausgebeofchen it, ganzlih auf den Moden des 
Werkſtuhls zu liegen. Allein gegen das Abheben 
durch ſtarken Wind, wenn die Miierke noch jehr 
hoch iſt und die Aequineftial- Stürme eintreten, 
muß man es auch zu verwahren fuchen. Das ge 
fchieht am feichteften und fehr gut tur) Quer⸗ 
hölzer, aus tannenen Spitzen geichnitten, welche 
man oben dur die Felder in den Hauprftändern 
unter den Miegeln übers Kreuz einfteckt, und ent⸗ 
weder Über oder duch das Dach gehn laͤßt, und 
etwas annagelt. Es ift das erſte Mal nicht, daf 
der Wind auf biefe Art feine Gewalt gezeigt 
und Schaben gethan hat. 

Die leichte Bewegung eined Miethendaches 
iſt auch nicht aus den Augen zu feßen. So oft 
Getreide aus der Miethe genommen werden foll, 
fo muß das Dach erft gelüfter werden. Dieß 
auch fhon dann, wenn man bloß vifirien Täßt, 
ob das Dach, gehörig hält, nicht ſchadhaft ift, 
richtig überall am Rande aufliegt. Wer kann 
aber allezeit viel Leute dazu anſtellen? Zumal 
wenn daran gelegen fern muß, fchnell zu werfahs 
zen. Leichte Bewegung giebt man aber dem’ 

WMiethendache dadurch, 
1) daß es an und für ſich nicht zu ſchwer 
gemacht iſt. Aus dieſem Grunde, der bereits 

im Vorigen beruͤhrt iſt, muß man oͤberfluͤſſi⸗ 

gen Aufwand an Holz und Eiſen eben ſo 

ſeht vermeiden, als eine zu weit getriebene 
leichte 
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leichte Bauart, welche nur ſtets Meparaturen 
und vergebliche Koften verurfacht. Die gols 
dene Mittelſtraße behält auch hier ihre Vor⸗ 


Zuͤge. | 

2) Daß der Rahmen Raum genug erhält, um 
fih ohne zu große Friktion um den Lufts 
fhlot bewegen zw Eönnen Die tft eine - 
Hauptfache, die aber gleichfalls Feine Ueber: 
treibung leidet. Erhält der Rahmen, zu viel 
Spielraum, fo befommt das Dach leicht ei⸗ 
nen ſchiefen Stand, ſchwankt Hin und her, 
laͤßt fih vom Winde feitwärts drehn, ver⸗ 

. zieht fi, und wird vor der Zeit ruiniert. 
Bey zu wenig gelaffenem Spielraume klemmt 
fid) der Rahmen zu fehr an die Hauptflänz 
per oder den Luftichlor überhaupt an, Es 
mird mithin viel Gewalt nöthig, ihn fammt 
dem Dache aufwärts Zu bringen. Sa ven . 
dieſe Klemmung zu flarf wäre, Fünnte es gar 
Dahin Fommen, daß das Dad) nicht vor 
felbft wieder herabginge. Beſonders würde 
dieß ‚dann zu befürchten feyn, wenn das 
Holz an den Ständern und Nahmen etwas 
flarf gequollen wäre, welches nicht gänzlich 
zu vermeiden ſteht. Miedermärts dürfte ja 
doch das Miethendach in den meiften Zällen 
noch eher gehn, als aufwärts, 

3) Daß die Stächen, an denen bey der Bee 
wegung unmittelbar ein Reiben vorgeht, recht 
glatt gearbeitet find, alfo fo wohl die des 
Rahmens überhaupt, als die der Hauptſtaͤn⸗ 

er, | 
Es ift begreiflich, daß bereits in dem Obigen 
zum Theil hierauf etwas hingewieſen werden mußte, 
als von der Bearbeitung und Befchreibung der ein⸗ 
jenen zu einer Mierhe gehörigen Stuͤcke bie Rede 
war. 
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Um das Dach in-einer. gewiffer Stellung 
und auf einer beliebigen Höhe zu erhalten, kann 
man fich untergelegter Holsftüce, welche auf den 
Riegeln des Geräftes ruhn, bedienen... Nur. müf 
fen fie ftarf genug feyn. .: Allein lange. ein Dies 
thendad) in einem ſolchen fchwebenden Zuſtande, 
bey dem es doch feinen recht feiten Grund Hat, 
zu‘ laſſen, ift nicht anzurathen. Das Holzwerf 
des Daches und Gerätes dürfte gewiß bald Dar 
bucch leiten. N 

Sollte man Mierhen mit Blißableitern ver⸗ 
fehen muͤſſen? Man weiß daß es nichts feltencs 
if, Daß der Bliß in Sanienhaufen, in Heufuder, 
in Mandel, in Getreivefunren einſchlaͤgt. Diefe 
Bafta find allerdings wahr. Allein ich mörhte 
die Blißableiter gleichwohl nicht gerade zu empfehe 
len. hoͤhnlich kommen zu der Zeit, wo man 
Mierhen feßt, nur noch feiten Gewitter. Lieders 
dieß fcheint das Ungewiſſe, welches bey der Arte 
lage eines Bliableiters an einer Miethe in Ans 
fehung feiner. Richtigkeit bleiben möchte, mehr Das 
von ab als Dazu .anzurathen. Dem Blide wird ' 
an ber. Leitimg zu viel. leicht Brenmbares, und 
gar zu: nahe .entgegen gebracht. Hierzu Fommt, 
dag man eben nicht viel Benfpiele Hat, daf der 
Big in bedachte Miechen einfchlu: Man hane 
dele Hier nach eigenem Gutduͤnken, und ſammle 
Erfahrungen, um aus dieſen mit der Zeit‘ das 
Moͤhere entieheiden zu koͤnnen. Noch find deren 
wohl zu wenig dazu vorhanden. 

Tach Beendigung. dee Arbeiten am Werk⸗ 
ſtuhle, am Gerüfte, am Dache, am Ziehmwerfe zur 
Bewegung des letztern, fchreitet man auch zum 
Dielen des Werkſtuhlbodens, oder derjeriigen Sa: 
che, weiche den Boden . der Miethe abgeben foll. 
Man darf. diefe Arbeit Ss bie wenigen Koften, 

| 2 die 
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eigene ihm bleibende Wolle, vom Dache bis an 
die Walze im Lufrfchlote herab. Die Seile has 
ben jedes oben gleichfalls 4 Stränge angefnäpft, 
daß das Dach defto mehr an fie angeheftet wer⸗ 
ben‘ Fann. Die Aufwidelung aber geſchieht auf 


die nähmliche Weiſe, wie vorhin; fo auch die - 


2oslaflung der Geile. 
Beym erften Aufwiceln der Seile hat man 


dahin zu ſehen, daß fie fein fraff und ‚dicht an 


einander hinaus aufwiceln, auch richtig uͤberſchla⸗ 
gen. 

Gehen zwey Seile herab, fo ift es rathfam, 
jedem feinen eisenen Gang zwifchen zwey Gchei« 

. ben an der Walze zu geben. Figure 5257 Q 

zeigt biefe bey bbb an der Walze Das hat 
hauptfächlic den Vortheil, daß die Seile ſich nicht 
unter einander bverwiceln und gleichförmigen Zug 
behalten. 

Die Seile einzuöhlen, wird von Einigen ger 
lobt, von Andern mwiderrathen. 

Um die Walze nebſt ven Seilen defte leich⸗ 


ter zu drehen und das Dach bequemer zu heben, 


fann man fleine Vorgelege am Kopfe der Walze 
anbringen. Da es gefährlich ift, fo ſchwache Zähne . 


und Steden, wie ein jolches fleines Vorgelege 
nur erhalten fönnte, gegen eine folche Laft, ders ' 


gleichen ein Mierhendach ſchon befißt, anzumwens ' 


ben, fo mache man die Näder des Vorgeleges von 
Eifen, fo auch die Steden; die eifernen Zapfen 
laſſe man fi) in meflingenen Buͤchſen bewegen, 
und ſchmiere behm Gebrauch Raͤder und Getriebe, 
Zapfen und alles, wo es noͤthig iſt, zweckmaͤßig 
ein. Durch eine oder zwey ſtarke Kurbeln von 
Eiſen wird ſodann das Ganze bewegt. 

Außerdem koͤnnte man ſich auch zum Heben 
des Miethendaches eines Erdhaſpels bedienen. um 


— u a an a us ln. 
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gen, gar nicht gedulbdet werden. Man weiß es 
- aber fchon, daß bey aller Aufftche dennoch heim- 
lich dergleichen mit unterläuft, da Die meiſten Ar⸗ 
beitsfeute fahrläffig oder feichtfinnig find. Die 
Ständer duͤrfen nicht viel über 12 Fuß hoch feyit, 
um das Abladen nicht zu fehr zu erſchweren; niche 
zu weit von einander flehen, weil die Breter fonft 
nicht gut halten; endlich nicht zu ſchwach ausfal- 
len, ſondern muͤſſen etwas flarf genommen wers 
den, da außerdem die Arbeit ſchwankend fteht, und 
ſich leicht ausbeugen kann. 
3. Wiiethe, die, ein veraltetes Wort, welches. nur 
noch in einigen oberbeutfchen Gegenden üblich ift. 
Es bebeutete 1) ein Geſchenk; 2.) Lohn, Ders 
geltung. Die Abſtammung ift ungemiß. 
4 Miethe, Die, das Abftractum des folgenden Zeitz 
wortes, doc) nur in deflen zweyten Bebeutung. 
3 Das · Verhaͤltniß zroifchen dem Abmierher 
und Wermiether, ber zwiſchen beyben: errichtete 
Vertrag; ohne Pure. Etwas zur. Miethe 
baben. Zur Miethe in einem Saufe woh⸗ 
wen. ©. Mierbvertrag und Miethwohnung. 
2. Das für eine gemiethete Sache vergli- 
hehe Geld, am häufigften von dem Gelde, mel 
ches für eine gemierhere Wohnung, für einen ge⸗ 
ietheten Theil eines Gebaͤudes bezahle wirt, und 
welches auch der Zins Heißt. Der- Plural wird 
‚Gier nur zuweilen von mehreren Summen bieler 
Urt gebraucht. Die Miethe bezahlen. Die 
Miethe fcbuldig bleiben. 
3: Eine gemiethete oder vermiethete Woh⸗ 
nung, ein gemietheter oder vermietheter Theil ei- 
med Gebäudes; im gemeinen Lehen. Es fiehen 
Miethen in diefem Hauſe leer. 
(Bauer«), f. im Art, Keibsigen, Th. 70, 


©. 471 
33 Miethe 
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miebe (Haus :), ſ. im rt. Mietb wehnung. 
Wald:), ſ. Forſtzins, Th. 14, ©. 727. 
= willig: ), 1 Kebenwaare, Tb. 69, ©. | 


Mie . ein regulaͤres actives Zeitwort, welches 
u ——— nur noch in einer doppelten Bedentung üblich 
1 Um Bohn bingen, wo man es nur noch 
von dem. Gefinde braucht, wenn man ed. gegen 
einen beflimmten "Lohn auf gewiffe Zeit zu feinem 
Dienfte dinge. Einen ZAuecht, eine Magd 
miethen, diefen Vertrag errichten, welches durch 
beyberfeitiges Verſprechen und durch eine gemifle 
Angabe von Seiten der: Herrſchaft geſchieht, wel⸗ 
che daher das Miethgeld, der Miethgro⸗ 
ſchen genannt wird. Don anderen Perſonen 
wird es nicht mehr gebraucht. Andere Arbeiter, 
Tagloͤhner ꝛc. werden nicht gemiethet, ſondern 
. gedungen;“.ober. beſtellet; ob es gleich noch Matth. 
80, 1. heißt? Arbeiter zu miethen in frinen 
- Weinberg; wo es ſchon in dem zu Bafel 1523 
gedruckten N. T. als ein unverftändliches Wert, 
buch befiellen, Bingen, erflärt wird, Wohl 
aber braucht man es noch im verächtlichen Ver: 
ftande von Perſonen, welche man durch Belohnung: 
zu feinen Abfichten bewege. Kin gemierheter 
Kobreöner. . 
Vom Mierben des Srfindes und allen 
- babe: var konmenben Umftänden ſ. im Arc. Ge: 
finde, Th. 17, ©. 375 fl. 

2. Zum Sebrauche auf: eine gewiffe Zeit ge: 
gen eine beftunmte Zahlung erhalten; wo es nur 
von ſolchen Dingen üblich iſt, welche man ghne 

Meitere Bearbeitung brauchen kann, zum Unter: 
Lhiede von bem pachten. Man mierhet einen 
i . Sarıen, wenn man ihn, fo wie er da iſt, zu ſei⸗ 
nem 
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nem Vergnuͤgen brauchen will; dagegen der Gärt- 
ner, welcher den Ertrag benußen will, und ihn 
alfo erft bearbeiten muß, denfelben pachter. 
Indeſſen ift es auch hier durch den Gebrauch ein⸗ 
gefchränft worden. Man miethet zwar ein Haus, 
eine Wohnung, eine Stube, eine Kammer, einen 
Keller, einen Laden, einen Stall :c.; ingleihen . 
ein Schiff, einen Kahn, eine Kutjche, einen Wa⸗ 
gen, ein Pferd, Meublen ıc.; Dagegen man von 
Büchern, Kleidungsftücen :c. diefes Zeitwort nicht 
braucht, wenn man gleich für ihren auf gewiſſe 
Zeit bedungenen Gebrauch bezahlt. In meiterem 
Verſtande fommt'es in einigen Zufammenfjeßune 
gen auc) von geringen Perfonen vor, welche man 
auf Furze Zeit zu feinem Dienfte verpflichtet. So 
wird ein Lehn⸗ over Kohnladey, ein Lebn: 
oder Lohntnecht, welchen man nicht jahrmeile, 
fondern auf kurze Zeit in feinem Dienfte bat, 
auch ein Mierbladey, ein Miethknecht ge 
nannt *). 

S. übrigens die Artikel Miethwohnung 
und Miethvertrag. 

Miether, eine Perſon, welche etwas miethet, be⸗ 
ſonders in den Zuſammenſetzungen Abmiether, 
Vermiether. | 

Mierh -Zquipage, |. Miethkutſche.! 
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*) Das Wort Mierhben lautet fchon bey dem Ottfried. 
in ber erſten Bedeutung miartun, bey dent Kero in der 
zreegten, mieran, {m Niederſ. meden, meen, wo es aber 
sur allein in der erſten Bedeutung von dem Gefinde gw, 
Braucht wird, Dagegen im der zweyten Bedeutung heu⸗ 
ern üblich iſt. Die Ahſtammung iſt ungewiß, meil meh⸗ 
zere Stämme mit gleichem Rechte darauf Anſpruch haben. 
Da mierhen allemahl einen - Vertrag eine Verbindung. 
voraus ſetzt, fo Scheint es zu mit, Mar, locius und an⸗ 
dern dieſes Geſchlechts zu gehören. Judeſfen kann es 
auch von Miethe, Lohn, abflammen. 
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Miethfackeln und Miethlaternen wurden in Pa⸗ 
ris zuerſt durch den Italiener AbbE Laudati 
1662 aufgebracht, aber nachher dutch die en 
tung der Strafen verdrängt. ©. im Arc. Las 
terne, Th. 65, ©. 442. 

Antipandera 1789. HL G. 210. 

Mierbfrau, f. unter Miethherr. 

Miethfuhre, |. Landkutſche, Th. 60, ©. 308. 

Miethgeld, ı. in der erften Bedeutung ded Zeit- 
mortes miethen, dasjenige Geld, welches man 
dem gemietbeten Gefinde zur Befefligung des ge 
ſchleſſenen Vertrags auf Pie Hand giebt; Der 
Mierbgrofchyen, der WMierbpfennig, das 
Sandgeld, Niederſaͤchſ. Medelgeld, ehedem 
Miedelfe, Menasle, um Bremen run 
&ottisgeld; ſ. im Art. Befinde, Th. 17, ©. 
81. 2. Sn deſſen zweyten Bebeutung, das für 
Den Gebrauch einer gemietketen Sache bedungene 
Geld, mo es doch auı häufigften von gemietheten 


Wohnungen und Zimmern gebraucht, und auch 


Miethe genannt wird. 

Miethgroſchen, f. daſelhſt. 

minbue, Haͤuſer, welche man miethet oder ver⸗ 
miethet. 


Miethherr, im Femin. die Miethfrau, der Ei⸗ 


genthumsterr, die Eigentkumsfrau einer gemiethe⸗ 


ten Sache, beſenders der vermietbeten Wohnung. 
Mierbhuhn. ein Nahme der großen Waſſerralle, 
Rallus aquaticus Linn. 
Mierhig, ven 1. Miethe, ſolche Miethen enthal⸗ 


tend. Miethiger Kaͤſe. Das !Ticehl iſt mies 


thig, voller Miethen. 
Miethknecht, ſ. unter Miethen 2. 
Mietbkutiſche, f. Fiacker, Th. 13, S. 258, und 
im Art. Kutſche, Th. 57, S. 272. 
Miethlackey, ſ. unter Laden, Te. 58, ©. 520. 


Mierh 


‚ Miethlaterne, Miethſole. 137 
Miethlaterne, |. unter Laterne, Th. 65, ©. 


2. 

iiecbleute, Perfonen, welche in einem Haufe zur 
Mierhe wohnen; im Gegenſatze des Miiethherrn. 

Mierbling, eine auf kurze Zeit um Lohn bedungene 
Perſon, ohne Unterjchied des Geſchlechts; ein im 
gemeinen Sprachgebrauch veraltetes Wort. Ein 
gedungener Knecht, ein Taglöhner. Niederf. 
KFürling. Dean braucht es in der Bücherfpra> 
ce nur noch zumeilen im verächtlichen Verſtande, 
von einer Perſon, melche ſich durch einen Lohn, 
ober durch eine Belohnung zu einer gewiſſen Vers 
richtung bewegen laßt. 

Miethlohn, eine nur in-einigen Gegenden übliche 
Denennung des Gefindelohns, welcher auch der 
Jahrlohn, der Kiedlohn genannt wird. 

Mierhmann, im Plur. die Miethleute, jemand, 
ber in einem Haufe zur Miethe wohnet, im Ge⸗ 
genjaße des Mlierhherrn. Im gemeinen Leben wird 
es bisweilen von beyden Geichlechtern gebraucht, 
da benn Mann hier die allgemeine Bedeutung 
eines Menſchen bat. Doch ift auch Miethfrau 
von einer Stau üblich, welche in einem Haufe zur 
Mietde wohnt. ©. Miethwohnung. 

Mierhmeifter, ein nur bey den Abdeckern übliches 
Wort, wo der Salbmeifter, welcher dem Feld⸗ 
meiſter untergeordnet iſt, auch der Miethmeiſter 
genannt wird. 

Mierbpfennig |. Miethgeld. 

Mierbhpferd, ein auf kurze Zeit gemiethetes Pferd. 

Miethſchenke, |. unter Schenfe. 

Mierbfoldaten, |. unter Soldat. | 

Mierbfole, wird zu Halle diejenige Sole genannt, 
welche der Bornmeifter, wenn der Beunnen Fluth 
bat, zu Bezahlung der Bornfnechte mieten darf, 
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Miethfackeln und Miethlaternen wurden in Pa⸗ 
ris zuerſt durch den Italiener Abbe Laudati 
1662 aufgebracht, aber nachher durch die Erleuch⸗ 
tung der Straßen dwinst ©. im Art. Eos 
‚gerne, Th. 65, ©. 4 — 

Antipandora 1789. nz ©; "210. 

Mierbfrau, |. unter Miethherr. 

Mierbfubre, ſ. Landkurfche, Th. Ko, ©. 308. 

Miechgeld, ı. in der erften Bedeutung des Zeit 
wortes miethen, dasjenige Geld, welches man 
dem gemietheten, Gefinde zur Befeſtigung des ge: 
[Hieffenen Vertrags auf Bie Hand giebt; der 

- Mierbgrofchen, der Wierhpfennig, das 
Handgeld, Niederſaͤchſ. Medelgeld, ehedem 
Medelſe, {ienasle, um Bremen Bobesgen. 
Gottesgeld; |, im Art. Befinde, Th. 17, © 
581. 2. Sn deſſen zweyten Bedeutung, das fuͤr 
den Gebrauch einer gemietheten Sache bedungene 
Geld, mo es doch am häufigften von gemietheten 
Wohnungen und Zimmern gebraucht, und au 
Miethe genannt wird. 

Mierbgrofchen, f. f. daſelhſt. 

ae Häufer, welche man miether oder ver⸗ 
miethet. 

Miethherr, im Femin. die Miethfrau, der Ei⸗ 
genthumsherr, die Eigenthumsfrau einer gemiethe⸗ 
ten Sache, beſonders der vermietheten Wohnung. 

Miethhuhn, ein Nahme der großen Waſſerralle, 
Rallus aquaticus Linn. 

Mierhig, von ı. Miethe, folhe Miethen enthal- 
tend. Miethiger Kaͤſe. Das Mehl ift mies 
thig, voller Miethen. 

Miethknecht, ſ. unter Miethen 2. 

Miethkutſche, |. Fiacker, Th. 13, S. 258, und 
im Urt. Kutſche, Th. 37, ©. 272. 

Miethlackey, f\ unter Ladey, Th. 58,.©. 520, 


Mieth⸗ 


Miethlaterne. Miethſole. 17 
Miethlaterne, ſ. unter Laterne, Ih. 65, ©. 
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Miechleute, Perfonen, welche in einem Haufe zur 
Miethe wohnen; im Oegenjahe des Miierhherrn. 

Mierbling,_eine auf furze Zeit um Lohn bebungene 
Perſon, ohne Unterfchied des Geſchlechts; ein im 
gemeinen Sprachgebrauch veraltetes Wort. Ein 
gedungener Anechr, ein Taglöhner. Niederſ. 
Sürling. Dean braucht es in der Bücherfpras 
che nur noch) zumeilen im veraͤchtlichen Verſtande, 
von einer Perfon, welche fich durch einen Lohn, 
oder durch eine Belohnung zu einer gewiſſen Vers 
richtung bewegen laßt. 

Mierblobn, eine nur in-einigen Gegenden übliche 
Denennung des Gefindelohns, welcher auch Der 
Jahrlohn, der Kiedlohn genannt wird. 

Miethmann, im Pur. die Miethleute, jemand, 
ber in einem Haufe zur Miethe wohnet, im Ge 
genſatze des Miethherrn. Im gemeinen Leben wird 
es bisweilen von beyden Geichlechtern gebraucht, 
da denn Mann hier die allgemeine Bedeutung 
eines Menfchen bat. Doc) ift auch Miethfrau 
von einer Stau üblich, welche in einem Haufe zur 
Miethe wohnt, S. Mierhbwohnung. 

Mierhmeifter, ein nur bey den Abdeckern übliches 
Wort, wo. der Halbmeiſter, welcher dem Feld: 
meiſter untergeorpnet iſt, auch der Miethmeiſter 
genannt wird. | 

Miethpfennig, |. Miethgeld. 

Miethpferd, ein auf kurze Zeit gemiethetes Pferd. 

Miechſchenke, ſ. unter Schenke. 

Miethſoldaten, ſ. unter Soldat. | 

Miethſole, - wird zu Halle diejenige Sole genannt, 
welche der Bornmeifter, wenn der Brunnen Fluth 
bat, zu Bezahlung der Bornfnechte mischen darf, 
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Mierbverrrag, ift ein Lebereinfommen uͤber den 
Gebrauch einer Sache, oder der Kräfte eines 
Menſchen zu gewiſſen Arbeiten, gegen Bezahlung 
einer gewillen Summe, für eine gemifle Zeit bes 
Gebrauchs. Derjenige, der die Sache, um fie zu 
gebrauchen, miethet, wird der Mierhmann genannt, 
und ber, ber fie zum Gebrauche uͤberlaͤßt, ift der 
Bermierher, und jeder in diefer Art geichloflene 
Vertrag feht voraus, daß zu einem folchen Ber: 
trag, welcher zwifchen dem Miethmann und dem 
Vermiether gefchloffen wird, Die Zufriedenheit bey: 
der Theile, und alſo die Einftinmung der über: 
ein fommenden Perſonen daben zum Grunde lies 

gen muß; daß die zur Miethe uͤberlaſſene Sache 

in der bedungenen Qualitaͤt übergeben worden ſeyn 
muß, und daß der Miethmann ſolvend iſt. 

Die Miethvertraͤge ſind ſehr verſchieden. Ich 
kann einen ſolchen mit einem Dienſtbothen, der 
mich bedienen ſoll, mit einem Fuhrmann, der mich 
oder meine Sache an einen gewiſſen Ort und 
binnen gewiſſer Zeit hinbringen ſoll; mit einem 
Handwerksmann, der mir fuͤr gewiſſen Lohn et⸗ 
was machen und bearbeiten ſoll; mit einem Ver⸗ 
miether uͤber eine Wohnung in ſeinem Hauſe, 
uͤber ſeinen Garten, ſein Land, ſein Guth ab⸗ 
ſchließen. Jedoch iſt es dem Sprachgebrauche 
und den rechtlichen Beſtimmungen angemeſſen, ſol⸗ 
che Miethvertraͤge „welche ſich zugleich auf die 
Benutzung einer zu bearbeitenden Sache beziehen, 
wie z. B. bey einem Acker, oder einem Landgute, 
einen Pachtvertrag zu nennen. Aus dieſem 
Grunde, und weil die Materien ſo genau mit ein⸗ 
ander verwandt ſind, wird es am beſten fenn, das⸗ 
jenige, was über Miethvertraͤge im allgemeinen zu 
ſagen iſt, bis zum Art. Pacht: und Miethover⸗ 


wag zu deriparen. Nur ven den Miiekverrrägen 
über 
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über eine gemiethete Wohnung foll das nähere im 
Art. Miethwohnung vorgetragen werben. 

Mıerbvieb, in den Scyäfereyen einiger Gegenden, 
z. DB. in der Laufiß, Diejenigen fremden Schafe, 
welche um einen gewiſſen Lohn in das Winterfut⸗ 
ter genommen werden, und welche auch das Hals 
tevieh heißen. 

Wierhwohnung, ein ober mehrere Zimmer oder 
ein ganzes Haus mit Zugehör, welches nach ei⸗ 
nem gewiffen Contracte oder Uebereintommen auf 
eine gewiſſe Zeit für ein beftimmtes Geld einem 
andern zu feinem Gebrauche überlaffen wird. Da 
fehr viele Leute fi) in dem Falle befinden, ents 
weder zur Mieche zu wohnen, oder Häufer an 
andere zur Wohnung zu vermiethen, fo wird es 
nöchig ſeyn, diefen Gegenſtand von mehreren Sei⸗ 
ten, und: zwar in Öfonomifcher, billiger und rechte 
licher Hinfiht zu betrachten *). 

Dos Verhältnif der Miethleute gu dem 
Hausbefiger in Anfehung der innehabenden Mieth⸗ 
wohnuug wird vorzüglich durch den Mierhvertrag 
beftimmt, welchen beyde Theile mit einander ges 
ſchloſſen haben. Diefer Hausmiethvertrag unter⸗ 
jheider fi) von andern Miethverträgen durch 
nichts, als daß er wichtiger ift, als vielleicht der 
Mierhvertrag mit einem Dienftboten oder Hand⸗ 
werfsmann und Daher wegen feiner mehrern Wich⸗ 
tigkeit: ſchriftlich verabhandelt zu werben pfleger; 
beionders iſt diefes um deswillen nöthig, weil bey 
jedem Miethvertrage.mehrere Bedingungen, die von 
einer und der andern Seite beobachter werden 

muͤſſen, 


)_&. Die Miethwobnungen, oder das Werkältniß. der 
Deietbleute und Hausbefiger gegen einander, in oͤkonomi⸗ 
Ken, illiger und rechtlicher Sinfict. Ein Buch für alle 
iethlente und Vermiether. Weimar ı8or. gedruckt 
und verlegt bey den Gchrüdern Gaͤdicke. 130 G. FI... 
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muͤſſen, zum Grunde liegen, die am beſten durch 
eigene ſchriftliche Beſtimmungen ausgedruͤckt wer⸗ 
den koͤnnen ze 
Einen jeden Bertrage ımd alfo and) diefem, 
geht ein mündliches Uebereinfommen oder Derab: 
redung über die Sache felbfl voraus. Beyde Thei- 
fe müffen einig ‚über die Bedingungen ſeyn, die 
eigentlich bios muͤndlich abgehandelt zu werden 
. brauchten und wo es nur barauf anfommt, ob es 
den fi) vertragenden Theilen gefällig, die muͤnd⸗ 
fich abgefchloffenen Bedingungen unter ſich ſchrift⸗ 
lich abfafien zu laſſen, welches jedoch in jedem 
Fall anzurachen ift, da Bedingumgen von einem 
Theile verlangt werden fönnten, die aus. der muͤnd⸗ 
lichen Unterhandlung entfallen wären und Die der 
„andere fich nicht erinnerte oder nicht erinnern wolls 
te, wodurch fehr leicht die Beranlaffung zu unan⸗ 
genehmen Händeln gegeben würde. So aber uns 
wenn bie Bedingungen und: Berbindlichkeiten , 
ſchriftlich aufgefeßt merden, fo feheidet dieſes die 
Intereſſenten von einander, die vielleicht, ohne Dies - 
gethan zu haben, es fich durch Eid und anbere 
Rechtsmittel in ihr Gedaͤchtniß zuruͤckrufen und 
Recht zu erhalten ſuchen wuͤrden. ine foldhe 
Beredung, welche dem Dertrage vorausgehet, nens 
net man eine Punktation, und biefe find beſonders 
bey Pachtungen und bey dieſem Vertrage ähnlichen 
Uebereinfonimen nöthig, und muͤſſen, noch ehe der 
Vertrag abgefaßt werden Fann, von beyden Theis 
fen unterzeichnet feyn, Eine folhe Punktation iſt 
eigentlich niches, als die zufammengetragenen Be: 
dingungen, nad) welchen der Miethvertrag abge 
ſchloſſen werden foll. 
Sobald der Miether und der Vermiether mit - 
einander nur mündlich übereingefommen find, eine ' 
Sache zu. vermiethen und eine. gemiethete Sache 
WW. 
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ber Vermiether Zeit behält, einen andern Mieth⸗ 
mann, und der Miethmann ein anderes Quartier 
wieder zu finden, wozu bald ein halbes, bald .ein 
Vierteljahr nöthig iſt, je nachdem die Quartiere 
ju verändert gebräuchlich if. Es finder aber 
auch fehr oft eine Fürzere Auffünbigungszeit ftatt, 
befonders bey einzelen Zimmern, welche nur mo: - 
nathsweiſe gemiethet worden; diefe aber muß von. 
beyden Theilen feſtgeſetzt ſeyn, ift fie aber nicht 
fefigefeßt worden, fo kann fie auch bey rechtlicher 
Entfcheidung über die Trage der Miethzeit nicht 
angewendet werden. Der Mliethvertrag erreicht 
aber auch fein Ende durch den Tod einer Perfon, 
Es ſtirbt zum Beyſpiel der Miethmann, der Feine 
Samilte Hat, ‚over deſſen Samilie an einem andern 
Orte wohnet, fo hört mit feinem Tode der Mieth⸗ 
vertrag auf, wenn er auch auf beflimmte Zeit 
gefchloffen worden wäre. Wollten auch die Nach: 
gelafjenen den Vertrag fortſetzen, fo wuͤrde diefes 
bloß von dem Mermiether abhangen, ob er ihn 
fortfeßen will oder nicht. In des Megel und 
wenn nicht‘ ausdrüdlich etwas anders beſtimmt 
worden, hört in fo einem Salle der Miethvertrag 
auf, und die Erben find nur fchuldig, das Mieth⸗ 
geld bis zu dem Ende des Vierteljahres, in wel 
chem die gemiethete Sache geräumt wird, iu be 
zahlen. . 

Der Miethmann hat alle diejenigen Bedin⸗ 
gungen zu erfüllen, über welche er mit ven Ber: 
miether überein gefommen ift. Diele Bebingun: 
gen find im Allgemeinen folgende: Es muß der⸗ 
felbe von ber Zeit, von welcher die Miethe anges 
- ben fol, das Miechgeld von der gemietheten Sa⸗ 
he, in den Münsforten, in welchen das Mieth⸗ 
geld zu bezahlen verſprochen worden ift, entrichten, 
: wenn er auch das gemiethete Quartier nicht bezte- 
ben 
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hen ſollte. Es wird aber hierbey voraus geſetzt, 
daß der Vermiether das Quartier zu der beſtimm⸗ 
ten Zeit, wo es an den Miethmann verlaſſen wer⸗ 
den ſollte, auch wirklich in dem bereitfertigen 
Stande gehabt habe, um es an den Miethmann 
zu, übergeben. Die gemiethete Sache muß in dem 
überfommenen Stande erhalten merden, und nichts 
baran geichehen, was der abgemietheten’ und zum 
Gebrauch Überlaffenen Sache nachtheilig feyn Fönn> 
te. So darf ein Miethmann, der ein Schufter 
if, in einer Wohnung ohne Vorwiſſen und aus- 
deücklihe Genehmigung feines Vermiethers Fein Ge⸗ 
werbe treiben, wodurch der gemierheten Sache 
Nachtheil oder Gefahr zumachfen fönnte 3. B. 
Wenn der Schufter nun mollte einen Breterhan⸗ 
del anfangen und die ihm zu feine Wohnung 
und Bequemlichkeit eingeräumten Kammern und 
Poden mit Bretern anfüllen, fo müßte er hierzu 
die Einmilligung feines Vermiethers einholen. 
Wuͤrde der Schufter ohne deffen Einwilligung es 
tbun, fo wäre der Vermiether berechtiget, zu ber: 
langen, daß er diefes Geſchaͤft unterlaffen, und 
bie Breter aus feinem Haufe herausfchaffen moͤch⸗ 
te, fo fange er darin wohnte; es würde aber. 
von dem Mierhmann alsdann abhangen, wenn 
ber Vertrag auf eine unbeftimmte Zeit abgefchlof- 
fen worden, fein Quartier aufzufündigen, wäre 
aber der Mierhvertrag auf eine beftimmte Zeit 
abgefchloffen worden, fo mürde der Vermiether 
dennoch fordern Fünnen, daß er den Miechvertrag 
aushalten müßte, denn er wäre alsdenn nicht der: 
jenige, der den Vertrog gebrochen hätte, fondern 
der Miethmann hätte die Schuld, und. der muß 
nothwendig den Vertrag erfüllen, ben er abges 
fehloffen hat; es wäre benn, baß beyde Theile 

überein 


x 
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uͤberein kaͤmen, und der Vermiether den Mieth⸗ 


mann ausziehen laſſen wollte. 
&s giebt Übrigens verſchiedene Verbindlich⸗ 
keiten, die ein Miethmann mit der gemietheten 
Sache ſtillſchweigend uͤbernimmt, wenn nicht in 
dem Vertrage beſtimmt iſt, daß der Vermiether 


die Beſorgung davon übernehmen will. Solche 


Obliegenheiten werden ganz oder zum Theil uͤber⸗ 


nommen. Laſten, fo auf einem Haufe liegen, 


Steuern, Zinfen und Perfonal: Abgaben, Ein: 
quartirungsfoften und Soldatengelder, die der Be⸗ 
fißer zu geben hat, kann der Mierhmann zwar 
bezahlen, aber er rechnet folche dem Wermiether 
wieder zu, wenn er nicht folche zu bezahlen aus⸗ 
druͤcklich übernommen hat, und e8 ausgemacht wor⸗ 
den iſt, daß fie nicht aufgerechner werden follen. 
Hingegen Fleben verichiedene Laften an einem Haus 


fe, welche Solgen des Gebrauchs der gemietheten 


Wohnung. find, - und diefe muß der .Mierhmann 
übernehmen, wenn auch in dem Vertrage nicht 
beftimmt ſeyn follte, daß ſolche der Mierhmann 
mit zu übernehmen und zu vertreten hätte. Um 


zu beflimmen, ob ein Mierhmann ſolche anfleben: 


de Verpflichtungen ganz oder zum Theil zu trä- 
gen habe, kommt es darauf an, ob er das ganze 


oder nur einen Theil des Haufes zur Wohnung - 


gemiethet- hat. - Diefe Verpflichtungen find im 
Allgemeinen ungefähr folgende: Im Fall einer 
Einquartirung iſt er fchuldig, wenn er ber allei- 
nige Mierhsbefißer des Haufes ift, die dahin ges 
legt werdenden Soldaten ein: und aufzunehmen, 
wenn in dem Miethvertrag nicht +»befonders be: 
ſtimmt, uns dieſe Laſt von dem Vermiether über: 


nommen worden iſt, aber für die Verpflegung hat 


der Defißer des Hanfes zu forgen. Der Grund, 
warum diefe Laſt von. dem Miethmann übernom- 
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men werben muß, wenn befonders der Bermiether 
in dem Haufe nicht mit wohnet, liegt in der Ein: 
quartiruhgsmethode, da gewöhnlich Die Soldaten 
nad den Strafen compagnieweije eingelegt wer⸗ 
Den Nun woͤrde große Unordnung entfichen, 
wenn z. D. der Befißer des Haufes in dem ent: 
gegen gefeßten Viertheil der Stadt wohnhaft ma- 
ze und verlangen wollte, daß Bie Soldaten Yon 
Der in. jenem Diertheil eingelegten Compagnie von 
ihrem Compagnie: Cheff entfernet einquartirt wer⸗ 
den follten. | 
Arn ſolchen Orten, wo feftgefeßt ift, wie oft 
die Schorfteine gekehrt werden muͤſſen, da muß 
fih ein Miechmann diefem Gefeße unterwerfen - 
und muß, fo oft es gejeßlich beflimmt worden, 
kehren laſſen, und auch die gefehlich beflimmte 
Zahlung für das Kehren für die Anzahl von Feu⸗ 
eröfen, die er zu feinem Gebrauche hat, leiften. 

Da, no der Gebrauch if, Daß der Nacht⸗ 
wächter auf gemeine Koften erhalten wird, da hat 

- ber Mierhmann aus dem Grunde zu dem Lohn 

des Nachtwaͤchters beyzutragen, weil dieſer für Die 
allgemeine Sicherheit, und alfo für die feinige mit 
zu wachen hat. Die Verfügungen, welche für 
die Meinlichkeit der Straßen, der Brunnen, der 
Sicherheit ꝛc. von der Polizen getroffen worden, 
die hat der Miehmann ohne Unterfchied zu befol⸗ 
gen. So fann zur allgemeinen Sicherheit noͤthig 
feyn, daß die Buͤrgerwachen die Thore befeßen, 
oder fonft Dienfte thun muͤſſen; dieſe hat ver 
Mierhmann eben fo gut mit zu verrichten als der 
KHausbefißer und DVermiether, wenn auch wirklich 
in dem Miethvertrage davon nichts gedacht wor: 
den waͤre. 

Die DBenußung eines Haufes gruͤndet fich 
auf einen abgejchloffenen Wertrag ober nicht. J 


+ 
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ein Vertrag vorhanden, fo muͤſſen in felbigem bie 
zu der Benußung überlaflenen Stüde benannt und 
auch darin bemerfer worden feyn, wie folche be⸗ 
nußt werden follen und Fönnen. Iſt aber Fein 
Vertrag vorhanden, fo ift ſtillſchweigend nachge- 
laſſen, daß derjenige, welcher die Wohnung bezie⸗ 
het, folche fo benußen Kann, wie er fie, wenn er 
fein Gewerbe mit Nutzen darin treiben foll, be: 
nußen muß. * | J 

Wenn aber der Miethmann, indem er das 
Haus gemiethet, fein Gewerbe verſchwiegen und 
ein anderes Gewerbe zu treiben vorgegeben haͤtte: 
ſo wuͤrde alsdenn der Vermiether Recht haben, 
wenn er darauf beſtaͤnde, das von ihm angegebene 
und kein anderes Gewerbe zu treiben. 

Solche Faͤlle kommen ſehr oft, beſonders in 
ſolchen Staͤdten vor, wo das Miethen der Haͤu⸗ 
ſer durch Maͤkler geſchiehet. Es iſt daher ſehr 
der Klugheit gemaͤß, daß ſowohl der Wermiecher 
als der Miethmann einen ſolchen Miethvertrag 
nicht ohne Zeugen abreden oder ihn ſchriftlich ab⸗ 
faſſen laſſen. Iſt nun der Fall moͤglich, daß die 
uͤberein kommenden Theile ſich noch vergleichen, 
daß das Gewerbe, was er wirklich treibt, noch in 
der Miethwohnung getrieben werden darf, ſo iſt 
hernach der Fall vorhanden, wo wieder kein an⸗ 
deres Gewerbe, wenn es auch dem gleich waͤre, 
darin getrieben werden darf; es waͤre denn, der 
Vermiether wollte es geſchehen laſſen. 

Allein dieſes iſt noch nicht alles, was man 
ben ber Benutzung eines -gemietheten Grundſtuͤcks 
zu bemerfen hat, fondern es ift auch noch etwas 
über die Art der Benutzunq zu bemerfen, welche 
außer dem Gewerbe liegt. 3. B. es hat einer. 
eine Küche mit vermiethet, und der Miethmann 
mwolite in dieſer Küche waſchen laflen; oder es 

. | 8a “ hätte 
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kätte einer einen Holzſtall vermiethet, und er woll⸗ 
te einen Pferdeitall daraus machen, fo würde der 
Nermiecher berechtigt fen, dieſer Benußung um 
deswillen zu widerſprechen, weil ein jedes diefer 
Stuͤcke in der Qualitaͤt vermiethet worden ift, Die 
es baden und bebalten fol. Aenderungen in fol: 
chen Stuͤcken jegen, wenn fie feinen gültigen Wi— 
derſpruch von Seiten des Vermiethers erregen ſol⸗ 
len, einen deſendern Vertrag voraus, welchen man, 
um sicher zu geben, ſchriftlich aufjeßen, und viel- 
leicht auch von Zeugen beitärigen laffen Fann. 
Die Muriündigungszeir ter Miethen ift lokal 
und ſedr verſchieden. An vielen Orten iſt ein hal 
Pr, an andern en Viertel, am britten Ort ein 
gunzes Jahr Die Auffündigungsjett. An anderen 
Bricu richlec ſich wieder Die Auffündigungszeit 
nad) an Gewerbe, was der Miethman treibt, 
1 der Megel aber a Die Auftuͤndigungszeit, wenn 
ſorche ad durch den Vertrag beſtimmt iſt, und 
ya wenn Diie id cine deſoudere Obſervanz ſtatt 
Anis; nee Wirte, das deißt: Der Mieihmann 
alas eine W0ß-oa mireiher ein Vierteljahr vorher, ehe 
tat. BER Kt eilt Vierce!jahr hernach aus⸗ 
TEL PETER TEEN X St SÄR.SBErTUg auf gewiſſe 
Ina een, udel Diele Art von Auf⸗ | 
Niaeyany zeit ut. St alszdenn verbindet der 
Pyentieng Ma Werrstnen, die Miethe Aus: 
ν LT ms Vase) | TE Basar g pie der Mermiether der: 
wait dd Nas Wespen den Vertrag aus⸗ 
TELUAZLERTE 
N Er XR giieh BIRD es, ein Quartier 
ia nanis in Der Verabredung 
he de Kal —R dedurmit worden iſt. Es 
—XX Kalle vorhanden, wo ein 
ara Wo guiitwibere Quartier früher ber: 
uhe won, vba &X Vertrug abgelaufen iſt, wenn 
er 
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er entweber die Miethe auf die feflgefeßte Zeit - 
bezahlt, oder wenn er fid) mit dem Dermiether 
vergleicht, und diefes ift ein Fall, der mehr:nalen 
vorfommt, bejonders wenn der Miethmann mit 
Genehmigung des Vermiethers einen andern Mieth⸗ 
mann ſchafft, oder der Dermiether gleich: einen 
andern finden Fann. Auch in dieſem Salle, wenn 
der Vermiether einen Miethmann, der ihm an⸗ 
ftändig ift, jogleich wieder haben kann, findet eine 
rechtliche Billigkeits-Entſchaͤdigung allerdings ſtatt. 
Es kommt hierbey lediglich darauf an, ob der 
neu gefundene Miethmann dem Vermiether an⸗ 
nehmlich iſt, und ob er daſſelbe Miethgeld fuͤr ſei⸗ 
ne vermiethete Sache wieder erhalten kann? Iſt 
beydes, ſo iſt die Sache leicht entſchieden, denn 
da hat der Miethmann nichts zu geben, der Ver⸗ 
miether aber auch nichts zu fordern. Wenn aber 
der Fall eintritt, daß der Vermiether zwar mit 
dem Miethgelde, was er erhalten kann, zufrieden 
iſt, aber der Miethmann ihm nicht anſtehet, ſo iſt 
eine rechtliche Entſcheidung nicht moͤglich; umge⸗ 
kehrt aber, wenn der Miethmann ihm anſtehet 
und Das Miethgeld nicht, iſt eine Billigkeits-Ent⸗ 
ſcheidung dahin möglich, daß derjenige, der von 
der Miethe abtritt, dasjenige, was jener auf bie 
Zeit, die er noch auf dem Miethvertrag abzufißen 
hätte, weniger giebt, nachichieße. Ben einem 
Vertrage, der auf vierteljähriger oder halbjähriger 
Auffündigung geftellt ift, ift die Enticheidung viel 
leichter, weil fie feine andere feyn Fann, als daß, 
wenn der Miethinann früher und ohne Auffündi- 
gung aus Dem gemietheten Haufe ausziehen will, 
er alsdenn das ganze halbe over Vierteljahr bis 
zu Ende bezahlen, und dadurch ven Vermiether 
entſchaͤdigen muß; es märe denn, daß er ſogleich 
einen annehmlichen Miethmann finden wuͤrde, 
3. in 
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in welchem Falle er ebenfalls mit der Entſchaͤ⸗ 
digung desjenigen, was er weniger, als der vo⸗ 
rige Miethzins beträgt, erhält, zufrieden ſeyn 
muß. 

ß Ein Miehvertrag iR für völlig abgefchloflen 
zu halten, wenn er von beyden Theilen vollzogen 
worden ift; in feine völlige Erfüllung geht er aber 
über, wenn der Mierhmann von dem Vermiether 


- die Wohnung eingeräumt erhalten, und er fie 


wirklich bezogen hat. Nur zufällige Ereigniſſe 
heben den Vertrag von ſelbſt auf. Wenn ein 


‚Haus , abbrennt, fo hört die Verbindlichkeit port 


benden Seiten auf, denn das vermiethete ift nicht 
mehr da, und Fann vom Mierhmann, nicht mehr 
benußet werden. Dieſes findet auch ſtatt, wenn 
ein Haus einfaͤllt ‚ sper vom Waſſer dergeſtalt 
befchädiget wird, daß es nicht mehr bewohnet wer⸗ 
den kann. Es ſind aber auch Faͤlle vorhanden, 
wo der Miethvertrag fuͤr aufgehoben angeſehen 
werden kann, wenn z. B. die Miehwohnung der⸗ 


geſtalt baufaͤllig wird, daß der Miehmann ohne 


Gefahr ſeines Lebens nicht mehr darin wohnen 
kann; allein dieſem Falle muß nothwendig eine 
Pefichtigung voraus gehen. Wenn naͤmlich der 
Mierhnann für ſich Gefahr fiehet, und der Der: 
miether will ihm Die drohende Gefahr durch eine 
zu veranftaltende Neparatur nicht entnehmen, fo 
muß der Miethmann diefes der Behörde anzeigen, 
und nad) gefchehener Befichtiaung wird diefe nun 
entfcheiden, ob der Miechmann, wenn der Ver: 
miecher nicht repariren will, die Miethe zu halten 
verbunden ift, oder nicht. 
Der Tod ift aber auch eine Urſache, welche 
einen Mierhvertrag aufhebt. 
Es hat jemand ein Haus nemiethet, der feine 
Samilie, fondern Erben einer Nebenlinie Kat, Fk 
.“ nd 


Miethwohnung. Ist 
find nicht verbunden, den Miethvertrag, den ihe 


Erblaſſer auf mehrere Jahre geichloflen hat, zu 


halten, nur fo lange, bis der Vermiether einen 
andern Miethmann befommen kann, möflen fi 
ihm die Miethe fortbezahlen, und diefes richtet - 
fi) nady?der oͤrtlichen Obſervanz, die bald ein 
ganzes, ‚bald ein halbes, bald ein Wiertelfahr zue 
Auffündigung beflimmt; es wäre denn, daß fie 
das Quartier ferner behalten und Ma woll- 
ten. Es fann aber der Vermiether nichts dages 
gen haben, wenn die Erben den Miethvertrag ih: 
"res Erblafiers erfüllen und die Miethe aushalten 
wollen. Es find aber auch die Wittwe und 
Kinder eines Verſtorbenen nicht fehuldig, dem 
Mierhvertrag fortjufegen, wenn er bloß auf die 
Perſon des Vebereinfommenden gejeßt worden iſt, 
es iſt Daher nothwendig, daß bey Abfaffung eines 
Dertrags auch hierbey die nöthige Worficht beob- 
achtet werde. \ 
Wenn ein Mierhvertrag gefchloffen worden 
ift, es fen dieſes nun fchriftlich ober. mündlich. ges 
fhehen: fo find beyde Theile fchuldig, ihm nad 
dee Abrede zu halten. Nenn nun aber 5. DB. 
das vermiechete Quartier ein neues Haus iſt, was 
zu der Zeit, mo der MDermiether dem Mlierhmann 
das Haus zu übergeben veriprochen hat, nicht 
fertig wird und nicht übergeben werden Fann, fo ift 
der Miethmann von feiner Verbindlichkeit befreyet, 
und er nimmt ein anderes Quartier; -ber Vermie⸗ 
ther aber hat die Verbindlichkeit, den Miethmann, 
wenn er für das, an bie Stelle des vorigen Quarz 
tier genommene Duartier, mehr zahlen muß, um 
fo viel, als die Summe beträgt, die er mehr. be 
zahlen muß, als er ihm bezahlt haben würde, zu 
entſchoͤdigen. | . 


SS Ein 
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Ein anderer Fall iſt der. Der Vermiether 
hat fein Quartier vermiethet, kann aber hernach 
von einem andern Miethmann mehr befonmen, 
und macht nun allerhand Ausflüchte, um jenen 
dadurch zu veranlaffen, ſeine Miethe fallen zu - 
laſſen, er macht 5. B. die verfprochene Miethwoh⸗ 
nung nicht fertig, läßt die versprochenen Repara⸗ 
turen nicht fertigen :c.: fo Fann er angehalten wer: 
den, wenn der Miethmann es will, feinen Ber: 
‘trag zu erfüllen, es muß aber auf die Erfüllung - 
bes Vertrags geflagt. werden; will aber der Mliech- 

‚ mann nicht, fo fann er darauf dringen, daß, wenn 
er wirflih Schaden hat, dieſer ihm auf ähnliche 
Art erfeßt. werden muß. Die Verbindlichteiten, 
welche der Vermiether hat, bat der Miethmann 
ebenfalls auf fih.. Er ift fo gur ſchuldig, den 
eingegangenen Vertrag zu erfüllen, als eg der Ders 
miether auch ſchuldig ift und bleib. Es koͤnnen 
aber fehr oft Zälle eintreten, wo der Miethmann 
für gut finder, den eingegangenen Vertrag nicht 
zu erfüllen; hernach tritt der Tall der Entſchoͤdi⸗ 
gung eben fo wie bey dem DVermiether ein. Der ' 
Miethmann ift alsdenn fchuldig, wenn der Der: 
miecher auf die Zeit der eingegangenen Miethe 
für das vermierhere Quartier das nicht erhalten- 
Pönnte, was er ihm Mierhe bezahlt hätte, ihm 
das daran mangelnde auf die ganze Zeit der Mie⸗ 
tbe, d. i. bis auf die Zeit, mo er, dem Vertrage 
gemäß, die gemierhere Wohnung wieder verlaflen 
koͤnnte, diefes mag 4, 3, ein ganzes oder mehrere 
Jahre fenn, zu verguͤten. 

Auf die Trage: Kann jemand gezwungen 
werden, fein Haus zu vermiethen? läßt fich fol- 
gendes antworten. Es ift Feine andere rechtliche 
Merbindlichfeit vorhanden, daß jemand gezwungen 
werden kann, feine Wohnung an jemanden zu ber: 

miethen, 
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miethen, als im Nothfall, und dieſer Nothfall 
kann kein anderer ſeyn, als wenn es zum gemei⸗ 
nen Beſten geſchehen muß. Dieſer Fall kann 
nur aͤußerſt ſelten vorkommen. In verſchiedenen 
Staͤdten iſt der Gebrauch, beſonders in Reſiden⸗ 
zen, daß die Haͤuſerbeſitzer Quartiete zum Gebrauch 
fuͤr den Hof bereit halten muͤſſen. 

Von dieſen kann aber hier die Rede nicht 
ſeyn, denn dieſe ſind entweder durch ein Ueber⸗ 
einkommen oder durch Bedingung zu dieſer Laſt 
verbunden, ſondern es iſt hier von einer buͤrgerli⸗ 
hen Verbindlichkeit die Rede, welche man ohne 
Obliegenheit zu erfuͤllen hat. Der Fall, von dem 
wir hier ſprechen, iſt der, wo einer ſein Haus 
aa Beſten des Allgemeinen miethmweife hergeben - 
muß. - 

Es kann ein Teuer in einer Stadt entflehen, 
wodurch die abgebrannten Hausbefißer in die 
Nothwendigkeit verfeßt werden, ſich Miethwoh⸗ 
nungen zu nehmen, in dieſem Falle kann einer, 
der ein Haus beſitzet und darin uͤberfluͤſſigen Raum 
hat zu wohnen und ſein Gewerbe zu treiben, von 
der Obrigkeit angehalten werden, ſeine Wohnung 
herzugeben, und an einen andern miethweiſe zu 
uͤberlaſſen, und dieſes findet in aͤhnlichen Faͤllen 
ebenfalls ſtatt. 

Es find aber auch Fälle vorhanden, wo ein 
Hausbefißer Quartiere unentgeldlich hergeben muß, 
woben der gemeine Nutzen nichts gewinnt. Diele 
Fälle find ſehr verfchieden, aber der Fall, der fehr 
oft vorfommt, ift die Einquartirung von Truppen, 
befonders in den Winter-Quartieren. Auch kommt 
.. an geoßen Höfen der Tall vor, daß die Feten 

mehrere Menfchen dahin ziehen, die nicht unter: 
fommen Fünnen, und für die der Plaß in den 
Gaſthaͤuſern nicht zulanget. Sn fo einem Salle 
—— K5 hat 
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abgeputzten Tapeten und geweißten Decken, unbe: 
ſchaͤdigten Diehlen, gereinigten und verſtrichenen 
Defen, ganzen Fenſtern, undurchbrannter Brat—⸗ 
rdhre, ganzen Schloͤſſern, Bandern und Haſpen, 
Glockenzuͤgen ꝛc. an den Vermiether wieder zu 
übergeben ſeyn, und er wuͤrde es auch ohne 
Schwierigkeit übernefmen muͤſſen, wenn nicht bey 
Durchgehung des Inventarii ſich etwas beſchaͤdi⸗ 
get findet. Eine Diehle kann abgeſchliffen ſeyn, 
darüber kann der Hauswirth nichts fagen, wenn 
aber ein Lody in die Diehle gebrannt worden tft, 
darüber fann er viel fagen, und verfangen, daß 
ftatt der gebrannten Diehle eine andere hinein ge⸗ 
zogen werde. Es Fann daher der Vermiether be: 
gehren, daß ber Miethmann fein Haus reinlic, 
ordentlich und jo halte, daß es nicht viel abgenußt 
und nicht befchädiget werde. 

Den Schaden, welchen ein Dienftbothe an 
der gemtetheten Sache anrichtet und welchen der 
Dienfthere verhindern koͤnnen, ift ber Dienſtherr 
oder Miethmann zu vertreten ſchuldig. Fuͤr ein 
Verbrechen das der Dienſtbote begeht, iſt der Herr 
und alſo auch der Mieehmon nicht zu haften 
ſchuldig. Es koͤnnte z. B. feyn, der Dienftbote 
legte Teuer an, und das Haus brennte ab, dafür 
kann der Dienfthere nicht haften, hingegen, wenn 

: ein Dienfibote des Nachts die Thure vom Haufe 
aufſtehen Täft, und giebt dadurch Gelegenheit, 
daß etwas. ausgebrochen und weggetragen wird, 10 
muß diefes der Herr des Dienftboten, der Mieth⸗ 
mann des Hauſes iſt, ebenfalls erſetzen, oder wie— 
der in derſelbigen Beſchaffenheit herſtellen laſſen, 
als wie das vorige Weggeriſſene und Geſtohlne 
geweſen iſt. Findet der Vermiether, daß der 
Dienſtbote ſeines Miethmanns ihm durch Fahr⸗ 
laͤſſigkeit oder ſonſtige leichtſinnige Haundiamgen 
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weduch werden und ikm an feinem Kaufe Nach⸗ 
J zufügen koͤnnte: jo iſt cs Odliegenheit des 
Vermietzers, Dem Mierkmann davon Nachticht 
erchelen, damit dieſer ſeine Aufſicht auf ſeinen 
Dienſieoten verdoppein kann. 

Dem Wirtte des Hauſes kommt es zu bie 
Zaus Polizev aufrecht zu eralten, und der 
de unan muß ich Dielen Ordrung unterwerfen. 
der verlenzt, TER das Haus 
sie Adende um 10 üaer zuzeich enen feon ſoll, jo 
Ne Mitechann Sch dieſer Vererdnung nicht 
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zey⸗Angelegenheiten zu beſorgen, und fuͤr die ſo 
noͤthige Ordnung zu haften hat. 

Es giebt gewiſſe Polizey-Anſtalten die von 
dem Hauswirth gefordert werden. So muß an 
vielen Orten der Polizey oder der Stadt⸗Obrig⸗ 
feit. angezeiget werden, wenn ein Sremder in eim 
Haus, es fey von dem Beſitzer oder von dem 
Miethmann aufgenommen worden, und wenn Die- 
ſes nicht _gefchiehet, wird es von dem Hausbefißer 
verlangt und im Unterlaffungsfalle der Hausbefißer 
beſtraft. Wenn nun der Hausbefißer begehret, 
Daß der Mierhmann in feinem Haufe fich dieſem 
und ähnlichen Geſetzen unterwerfen fol, jo thut er 
nichts, als daf er den Miethmann ein. Gefeß zu 
befolgen bittet, was ihm, wenn er e8 nicht befolg- 
te, in Schaden bringen würde, und es ift daher 
ſehr billig, daß der Miethmann, um diefes zu vers 
hüten, fich diefer Gefeße ohne Schwierigfeit unter: 
wirft, ja es ift fogar um Muhe und Dronung 
zu erhalten nothwendig und auch gar nicht übel, 
wenn alle diefe Punkte in dem Miethvertrag Elar 
feftgejeßt und beſtimmt werden. 

In Anfehung des perfönlichen Verhaͤltniſſes 
des Miethmanns gegen den Dermiether, und der 
Mierhleute unter einander find die erflen und 
vorzüglichften Regeln ſich im nichts zu miſchen, 
. was in der Haushaltung des einen oder des ans 
dern Mliethmannes vorgehet, fondern fich immer 
von des andern Angelegenheiten entfernet zu hal- 
ten. DBefonders muß das weibliche Geſchlecht 
hierzu ſehr angehalten werden. Der Benftand, 
den fic) Hausgenoffen zu feiften haben, ift beſon⸗ 
ders nothwendig ‚bey Krankheiten, in Nothfaͤllen, 
wo menfchlihe Hälfe durchaus erforderlich iſt, und 
dann in Fleinen Gefälligfeiten und Dienften, die 
man einander gern leiſtet. Dieſe beftehen 5. 2. 
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in einer Huͤlfe in der Wirthſchaft, daß man ſich 


einander etwas borgt, ſich mit Victualien auf 
kurze Zeit aushilft, einen Gang fuͤr einander ge⸗ 
het, kurz ſich gegen einander ſo verhaͤlt, daß einer 
dem andern nicht zur Laſt faͤllt. Der Haus⸗ 
wirth oder Vermiether hat eben dieſe freundfchaft: 
lichen und gejelligen DBerhältniffe der Hausgenof- - 
ſen unter einander zu beobachten. Er har ubri- 
gend auf Ordnung zu fehen, und feine Obliegen⸗ 
keiten find ſchon in dem vorigen ſattſam angezei- 
get worden. Ä | | 
Es hat aber ein jebes Hauswefen noch an⸗ 
dere Glieder, welche jedem Hausweſen insbefondere 
untergeordnet find, Diefes find Kinder ober 
Dienſtboten. Die Kinder find immer von verfchie- 
denem Alter, mithin auch von verfchiedener Bil⸗ 
dung. Die Bildung der Jugend gehr eben fo 
mit der Zeit fort, als jede andere Arbeit Zeit er: 
fordert. Die Ueberlegung kommt erft in reifern 
Sahren, und Eleme Neckereyen find Kindern zu 
vergeben, da fie folche meniger aus Bosheit als 
aus jugendlichem Leichtfinn begehen. Es ift aber 
auch gewiß, daß es: Menfchen giebt, Die durch die 
zu große Nachſicht gegen ihre Kinder, dieſe zu ei- 
nem ‚hohen Grade von Lingezogenheit und Unart 
kommen laflen, mas beides unter Umftänden den 
uͤbrigen Hausgenoffen fehr läftig werden fann. Es 
ift Daher die doppelte Pflicht eines Miethmanns, 
auf feine Kinderzucht fo viel wie möglich Achtung 
zu haben, Damit die LUngezogenheiten und Unarten 
jeinee Kinder feinen Hausgenoffen nicht laͤſtig 
werden. Diele Eltern fehlen in diefem Punfte 
erfiaunlich, und erlauben ihren Kindern Dinge, die 
fie eigentlich ihnen nicht erlauben follten. Z. B. 
ein Vater hat Söhne, Die er gern vergnügen will, 
md diefen fchaffe er Trommeln an, und mit een 
| Ä en 
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fen Trommeln laͤrmen fie dergeſtalt im Haufe Here 
um, daß man kein vernuͤnſtiges Wort denken kann. 
Eben fo iſt es ſehr unſchicklich, wenn man in eie 
nem Haufe wohnet und in felbigem ein anderer 
Mitbewohner fo viel Hunde hält und herum lau⸗ 
fen läßt, daß man vor Flöhe und Läuınen, den 
die geprügelten Hunde machen, nicht bleiben kann. 
Der Umgang der Kinder unter einander iſt etwas 
fehr unfchuldiges, allein. er ift nicht zu vermeiden, 
und es kommt nur darauf am, daß jeder Theil 
feine Kinder in Zucht und Gehorfam hält, fo daß 
fein Theil der Kinder von den Bewohnern eines 
ſolchen Haufes Luft befommt, Ungezogenheiten zu 
begehen. Es ift auch felten, daß Kinder die Vers 
anlaffung zu häuslichen Zwiſt geben, aber die 
Dienftboten find diejenigen, welche durch niebriges 
Intereſſe oder Bosheit geleitet die mehreften Urfas 
hen hierzu, befonders in folchen Orten geben, wo 
noch Feine feine Lebensart herefchet, daher ein je: 
der Dienfihere genau darauf fehen muß, daß die 
Dienftboten immer in gehöriger Ordnung, und. mo 
möglich von einander entfernet bleiben, um alle. 
Mißhelligkeiten und Schwäßeregen Yu verhüten, 
bie Öfters und mehrentheild die Deranlaffung zu 
unangenehmen und meitläuftigen Handeln geben. 

Die Stage, ob einer ein gemiethetes Quartier 
oder Grundſtuͤck wieder an einen andern ohne 
Einwilligung des Wermiethers vermiethen koͤnne 
oder nicht? iſt Teiche entſchieden. Der Mieth- 
vertrag findet nur zwiſchen dem Vermiether und 
Miethmann flatt, beide find gegen einander vers 
bindlich, und ob zwar der, der von dem Mieth- 
mann Die Wohnung, welche der Vermiether Dies 


ſem überlaffen hat, wieder miethen würde, ohne 


Zweifel auch in die Schuldigfeit des Miethmanns 
eintreten wuͤrde: fo kann dieſes Doch nicht ohne 
Ge⸗ 
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Genehmigung des Vermiethers geſchehen, denn 
dieſer hat das Recht, in dem Fall, wenn der 
Miethmann ſein⸗ Miethwohnung aufgibt, zu waͤh⸗ 
fen, entweder tie Mliersmohnung zuruͤckzunehmen 
und nah) Gefallen darüber zu jehaiten, oder durch 
eine Entſchaͤdigungs ſumme ſich abfinden zu iaflen. 
Nur in dem Falle, daß er weder daruͤber ſchal⸗ 
ten, noch ſich entſchaͤdigen laſſen, und lieber zu⸗ 
laſſen wollte, daß das vermiethete Quartier ander⸗ 
weit vermiethet wuͤrde, kann alsdenn der Mieth⸗ 
mann mit einem andern übereinfemmen, und das 
von ihm gemiethere Quartier an einen andern 
ebenfalls miethweiſe überlaflen; jedoch bleibt er 
ganz ber verbundene Theil, da er für alles zu 
haften hat, und fi) nur an denjenigen, dem er 
das Duaktier, des Haus oder den Garten, kurz 
die gemierhete Suche wieder überlaflen hat, hal: 
ten fann. Er bleibt immer der Mierhmann, an 
den fid) der Dermiether haft, und ihm bleibt 
uͤberlaſſen, fich wieder an feinen Vermiether zu 
halten, der in alle die Bedingungen und Oblie: 
genheiten eintreten muß, die der Hauptmietkmann 
übernommen hat. 

Bey einem ſolchen Aftermiethövertrage erfor: 
dert es die Klugheit, daß die Zeit des Miethver- 
trage eben dieſelbe bleibt, die der Hauptmierhmann 
mit dem Dermiether eingegangen hat; denn ber 
Bermiether ift nicht fehuldig, den Aftermierhmann 
länger in feiner Wohnung zu behalten, als dieſer 

feine Wohnung an den Mierhmann überlaffen 
hat. Es ift aber auch der Miechmann für alles 
zu haften fchuldig, was der Aftermiechmann thut, 
was gegen den Miethvertrag oder gegen die Ob⸗ 
liegenheit eines Miethmannes läuft. 
Die Trage, wer einen Miethvertrag eingehen 
koͤnne? iſt feicht zu beantworten, naͤhmlich einen 
Mieth: _ 
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Miethvertrag kann in jeder eingehen, der daran 
durch die Deitbe nicht verhindırt wird. Verhin⸗ 
dert. Durch die Geſetze werden Kinder, welche noch 
unter der Aufſicht ihrer Aeltern ſtehen, ferner uns 
muͤndige, Verſchwender, Blöpfinnige, und: endlich 
verheirathete Frauen. Alles, was hierbey in Acht 
zu nehmen iſt, Fommt bey jedem andern Merträge 
auc) in Betracht; und bedarf in fo fern Feiner be⸗ 
fondern Erwähnung. - - 


Eine Vorfiche beym Abfchließen eines Mieth⸗ 


nertrages, welche befonders in Sachſen fehr ans 
geivendet wird, ift die Ermiffions : Elauful, wo 
der Miethmann dem Vermiether im Vertrage das 
Recht zugeftehet, ihn, wenn er den Vertrag feinem 
ganzen Inhalte nad) nicht. erfüllte, und befonders 
nicht zur rechten Zeit das Miethgeld bezahlen 


würde, ihn ohne weitere gerichtliche-Berhandlungen _ 


aus ber gemietheten Sache heraus zu werfen. 
Noch eine Vorſicht if, wenn man denjenigen, 
der eine Sache miethet, in dem alle, wenn er 


die Zahlung des Miethgeldes nicht zur rechten. 


Zeit leiftet, dem Wechſelrecht fich untertoetfen 
laͤßt. Endlich iſt die größte Vorſicht für einen 
jeden, ber etwas zu vermiethen hat, eine „gute 
Wahl in der Perſon des Miethmannes zu trefs 
fen, denn Hierauf kommt es fehr an. Ein Mieth- 
mann kann die vermiethete Sache fehr gut: erhale 
ten, er kann fie aber auch vernachläffigen, und 
dadurch verurfachen, daß fie eher fich abnußt, oh⸗ 
ne daß man ihn deswegen in Anſpruch nehmen 
ann. | nn 


Welches Gericht entſcheidet in Miethſachen ? 


— Es ift ſchwer zu beſtimmen, ob in-biefen Din: 
gen die Juſtiz⸗ oder Poligey: Stellen zu entfchei- 
den haben. In den meiften. Staaten theilen; fidy 
die Mierhfachen unter beyde, nähmlich unter Die 
Der. iechn. Enc. Xc.Theil. £ Zuftis 
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dieſe zugeſtanden haben koͤnnte. Waͤre dieſes ber 
Kal, fo wuͤrde er alsdann auch nicht ſchuldig ſeyn, 
menr zu bezahlen, als die Summa, die er zu einer 
ſolchen Verbeſſerung beſtimmt zugeſtanden Hätte. 
Hat der Vermiether dem Miethmann die Erlaub⸗ 
niß gegeben, eine Veraͤnderung auf ſeine Koſten 
zu machen; So hat er aud) den Betrag aus 
feinem Beutel zu bezahlen und Fann er folche dem - 
Vermiether auf die Miethgelder nicht aufrechnen; 
der einzige Gewinn, Der ihm zuwaͤchſt, it, daß er 
das Quartier in den vorigen Stand zu ſetzen niche 
ndthia hat, fondern daß er e3 in den von dem 
Vermiether genehmigten veränderten Zuſtande zurüd 
laffen kann. 

DBeränderungen, die dee Miethmann für ſich 
ohne Zurkuung des Vermiethers macht, wären es 
auch Verſchoͤnernngen, oder auch ſolche Veraͤnde 
zungen, welche wirflih zum Beſten des Haufes 
abzweckten, braucht der Vermiether nicht zu bezah⸗ 
fen, aber dem Miethmann bleibt unbenommen, fie 
alle wieder herauszunehbmen und Bas gemiethete . 
Haus in den überfommenen Zuſtand zuräd zu ges 
ben. Die Billigfeit erheifchet aber immer ein güts : 
liches Llebereinfommen über dieſe Dinge, unb 
dußerſt felten kommen folche Streitigfeiten, wie fih 
unter geſitteten Menſchen viel leichter durch Pri⸗ 
dar: Uebereinkommen ale durch Prozeße befeitigen - 
laffen, zu richterlichee Entſcheidung. Wenn bie ' 
Verbeſſerungen nuͤtzlich und fo befchaffen find, daß 
ber Vermiether von ſolchen Vortheile für bie Zus 
Funft ziehen kann, fo ift einem jeben Vermiether 
anzuratben, ehe er folche nüßliche Verbeſſerungen 
herausnehmen läßt, folche nach der Billigkeit zu 
verguͤten. Es if gewiß, daß eben diefer Umſtand 

u einet Menge Zweifeln und wohl gar Streitig⸗ 
eiren Veranlaſſung giebt, vermuthlich aber entſte⸗ 
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ur. 8 giebt aber auch rechtliche Mittel, bie ber 
TVWermiether gegen den Miethman anmenden kann, 
odhne daß er noͤthig hat, dieſerwegen eine gerichte 
liche Klage zu erheben. Wir haben fchon. oben 
bemerkt, daß die Ermiffion, wenn der Miethmann 
Darauf Verzicht gethan, daß folche gerichtlich ges 
ſchehen mäfle, von dem Mermiether and) außerges 
sichtlich vorgenommen werden kann, nähmlich er 
wirft dem Miethmann die ihm zuflänbigen, in ſei⸗ 
nem Haufe befindlichen Meubles vor die Thuͤr 
und zwingt ihn auf diele Art. auszuziehen, oder 
er hebt Thuͤren und Senfter aus, und noͤthigt ihn 
abe Weitläuftigfeiten aus feinem Haufe auszu- 
" : Diefes letzte Mittel ift jedoch nur im 
‚hinter anwendbar, im Sommer bürfte es wohl 
ft ohne Effect bleiben. Inzwiſchen bleiben Diele 
9 ſthuͤlfen immer ſehr mißlich, weil gewöhnlich 
. I dieſen Dingen zu weit gegangen wird, und 
ieraus die Urſache fließet, warum auf folche Hands 
sdamgen mebrentheils Rechtshaͤndel folgen. In vier 
Sen Landen ift die conventionelle Selbſthuͤlfe ver 
u. Ben und es ift diefes auch ſehr gut, da bey 
ER | Handlungen die Falte Vernunft nicht ime 
ge gegenwaͤrtig iſt. Das beſte ift, es bleibe bey’ 
Sg De gerichtlichen Verhandlungen. Es bleiben doch 
. Ipbeflen einige rechtliche Hülfen nothwendig, die 
z.. an bem Vermiether nicht ganz nehmen darf und 
F om, und Die aus der Eigenfchaft des Miethver⸗ 
u ‚ und daß ein ſolcher auch ohne fehriftliche 
= MWesbandlung flatt Haben kann, entſpringen. Die» 
ſes iſt vie Zurüdhaltung der Mobilien eines Mieth⸗ 
“Manns in dem Kalle, wenn er bey dem Auszuge 
nich Miethgeld fchuldig verbleiber, auf fo fange, 
. Kia er bezahlt hat. Aber hierin wird auch oft zu 
weit gegangen, und dieſes zu weit gehen Fam 
fs afr zu weitlaͤuftigen Prosefien bie Be 
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heit geben, indem in ſolchen Faͤllen darin zw weit 
gegangen wird, daß fie mekr an Mobiliem zurüd 
bepalten, als erforderlich ift, die Schuld zu des 
den. Die Regel ift, daß ein Mietkmann dem 
Vermiether den doprelten Werth zurück laſſen muß, 
gemeiniglich aber wud dieſe Megel überfchriscen, 
und dadurch die Gelegenheit gegeben, daß der 
Meiiethmann gegen den Vermiether Klage führen 
kann:; denn er fann Hagen: daß er dadurch, daß 
ibn mehr, ale zu Dedung feiner Schuld erforder: 
lich geweſen, zuruͤck behalten worden, in die Noth⸗ 
wendigfeit, ſich mancherley anzufchaffen, gejeßt 
worden fen, was er, wenn er feine Sachen ger 
babt haͤtte, nicht anzuichaffen nöchig gehabt ha⸗ 
ben würde; er kann ferner fehr leicht eine Be 
fchadigungs« Klage entwickeln, denn wie leicht iſt 
es ihm, zu klagen und zu bemeifen, daß an fet- 
nen Mokilien Schaden geichehen jey :c., fur; es 
iſt beiler, wenn alles dieſes gerichtlich verfüge 
wird, da füllen Dergisichen Klagen fogleich hin⸗ 


Was iſt der Vermiether dem Miethmann 
für eine Entſchaͤdigung zu geben ſchuldig, wenn 
ber Vermieiher dem Miethmann das vernmetheie 
Quartier zu sechter Zeit niche übergeben kann? 
Diefes ift der all, welcher oͤfters bey neuen 
Häufern vorkommt, die von ihren Befißern, che 
folhe noch ganz fertig find, vermiethet werben. 
In fo einem Tall ift der Miethmann betechtiget, 
das erſte und befte Duartier, ja fogar in einem 
Wirthshauſe zu miethen und fo lange darin auf 
Koften des Vermiethers wohnhaft zu bleiben, bie 
et fein gemiethetes Duartier beziehen famn. Es 
kommt aber diefer Tall aͤußerſt felten vor, weil in 
unfern gefirteten Zeiten e8 nicht leicht einen Vers 

: geben wird, der nicht ſollte fich mit a 
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Miethmann hieruͤber vereinigen koͤnnen, wo denn 
gemeiniglich der Miethmann ſich bequemt, einſtwei⸗ 
len mit einigen Zimmern und ſo lange zufrieden 
zu. ſeyn, bis die uͤbrigen auch fertig find. Kommt 
. aber fo ein Tall zur Klage und muß rechtlich ent» 
fchieden werden, fo kann er nicht anders als ders 
maßen entichieden werden: daß der Vermiether 
dem Mliethmann alle die durch die nicht” zu reche 
ter Zeit erfüllte Miethe verurfachten Koften erjer 
en muß; wogegen aber auch der Mierhmann vie . 
erbindfichfeit auf _fich) nehmen muß, dem Ver⸗ 
miether von feiner Mierhzeit an das Miethgeld zu 
bezahlen. Wollte der Miethmann in das gemie 
thete Quartier nicht einziehen, fo würde diefes ein 
befonderes Uebereinkommen erfordern. 

Bey der Trage, ob ein Vermiether verbunden 
ſey Derbefferungen, die ein Miethmann in: dem 
gemietheten Hanfe gemacht hat, zu vergäten? muß 
zubörderft die Trage beantwortet werben, vb viele 
DVerbefferungen mit oder ohne Genehmigung des 
DVermiethers von dem Miethmann unternemmmen 
worden find? Hat der Dermiether dem Mieth⸗ 
mann die Erlaubniß gegeben, eine MWeränderung 
und Verbefierung in ber ihm wermietheten Woh⸗ 
nung zu macen, jo Fommt es darauf an: ob die- 
ſes auf feine oder des Vermiethers Koften gefches 
ben follen, oder 06 er nur die Erlaubniß gegeben 
bat, daß er die Veränderung machen dürfen und 
auf feine eigenen Koften. Kat machen follen? Iſt 
Das erſte ter Fall, fo hat der Vermiether aller: 
Dings die Schufdigfeit auf fich, das darauf ver- 
wendete den Miethmann zu erfeßen. Aber aud) 
bier finder ein Unterſchied flatt, weil der Tall 
ſeyn könnte, daß der Miethmann dem Vermiether 
vorher eine gewiffe Summe, wofür er die. Ver: 
‚ befferungen zu machen gedachte, genannt, und nur 
— 23 dieſe 
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u it von allen das gefährfichfte, und muß 
u eier aus einander fchlagenden Gewalt uns 
Dache aufbewahrt werden. Da dieſes von 
aufleuten und Jaͤgern vorzüalih in Quantität 
or athig gehalten zu werden pfleat: jo iſt es eine 
Vorſichtsregel, mit diefen über dielen Gegenſtand 
und über den Ort der Aufbewahrung überein zu 
fvınmen. Aber aud) das brennbare Waterial, was 
man täglich gebrauchet, das Holz und Die Kohlen, 
ind in einem Stall, ver 3. B. mit Lattenwerk 
verfchlagen ift, nicht ficher genug aufbewahret. Es 
gehoͤrt Daher mit zu einer gut eingerichteten Woh⸗ 
nung, daß der Holsftall mir Mauerwerk gehörig 
verwahret wird, weil auf Seiten des Miethman⸗ 
nes auch die Gefahr des Stehfens eintritt, und 
daß zur ficherer Aufbewahrung ber Kohlen, des 
Oehls und anderer brennbaren Materialien be 
fondere : und feuerfefte Gewölbe vorhanden feyn 
muͤſſen. | 
Aber auch die Brunnen find in den Woh⸗ 
nungen eine zu dem gemeinfchaftlichen Gebrauche 
gehoͤrige Sache. Die Brunnen werden gemein⸗ 
schaftlich gebraucht, müflen alſo aud) gemeinjchaft: 
lich rein gehalten werden, und es iſt Daher deren 
Reinhaltung und Neinigung, fo wie überhaupt 
die Art des Gebrauches zu beftimmen. J 

Eben dieſe Reinigung kommt auch bey den 
Kanälen vor, und ed macht ſich in jedem Mieth⸗ 
vertrage noͤthig, daß man darin beflimmt, ob der 
Dermiecher oder Mietbmann folche zu reinigen die 
Obliegenheit über ſich nehmen foll. 

Ein Miierhvertraa muß alfo ungeführ folgen 
den Inhalts abgefaft werden: 

Zu wiſſen, daß unterm heutigen Date nachfols 
gender Miethvertrag abgeſchloſſen worden if. Es 
vermiethet Herr N. R. an den Herrn N. N. in feis 


nem am Marfte gelegenen Haufe Ro, 25 die erfte 
= Stage: 
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Vertrag nichts mehr an ihn zu fordern habe, die⸗ 
jes beicheinige ich demſelben und quittire ihm zus 
gleich Über ben richtigen Empfang obiger 600 Thlr. 
durch meine Unterichrift :c. 

Auf Diefe Art ift hernach der Mierhmann 
von aller Verbindlichteit entbunden und der Ver⸗ 
mierber fann keine Aniprüche mehr an ihn machen. 

Hart ein Miiethmann Ställe und Gärten 
mit in Miethe gehabt, 10 ıft es feine Obliegenheitt 
dieſe ebenfalls in uͤberrommenen Zuſtand zu feßen 
und wieder zu übergeben. 

Der Miiethvertrag und das Inventarium ent 
ſcheiden zwifchen dem Verwieiher und dem Mieth⸗ 
mann. Sind gemwifle Dinge zu leiften, "die ſo⸗ 
gleich geleifter werden können, jo muß der Mieth⸗ 
mann entweder feinen Vermiether entſchaͤdigen, 
oder er muß mit feinem Dtachfoiger übereinfommen, 


daß der die mangelnde Sache herfiellt und er ihn 
entſchaͤdiget. 


Wie iſt ein Miethvertrag mit Vorſicht 
abzufaſſen und was muß er enthalten? 


Ein Miethvertrag muß enthalten die Perfos 
nen toelche ihm gefchloffen haben und die Bebin- 
gungen unter welchen er geichloffen worden iſt. 
Außer den hier zufammengetragenen verjchiebenen 
Verhaͤltniſſen find aber noch mehrere vorhanden, 
Die wir erft in etwas entwickeln muͤſſen, ehe wir 
Die Art und Weiſe vortragen, wie ein Miethvers 
trag mit Vorſicht und Klugheit abgefaflet werden 
fol. Es ift nemlich in einem jeden erbaueten 
Haufe nit immer auf alles Bedacht genommen 
worden, was zu gleichmäfiger Bequemlichkeit einer 
jeden darin wohnhaften Familie bienen kann. 
Dieſer Umftand verurjachet, daß fehr viele Dinge 
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ln einer Seflänbigen Gemeinſchaft, fters eheilweiſe, 
Öftess untheilweiſe bleiben muͤſſen. Unter die cr; 
ſten gehören 5. B. Keller, diefe werben durch Lat: 
ten abgetheiler. Hier kommt zweierley Beſtim⸗ 
. mung vor Der Eingang und der Dorfeller bleis 
ben gernemichaftlich und nur Das abgetheilte Stüd 
bleibet jedem Theil zum Gebrauch uͤberlaffen. So 
bleiben Waſchhaͤuſer, Miſtſtellen, Hof u. ſ. w. 
Dinge, die faſt in jeder Wohnung von einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Sebrauche find. 
EGs iſt alfo auch, in wiefern der gemeinſchaft⸗ 
liche GSebrauch dicſer Dinge ſtatt haben ſoll, ge⸗ 
nom zu beſtimmen, weil gerade dieſer zu den meh⸗ 
reſten Streitigkeiten die Veranlaſſung geben koͤnnte. 
Eine Sache, die ſehr oft viel Verdruß m einem 
fe macht, find die fogenannten Hauptſchlaͤſſel. 
Gebrauch will, daß ein Haupefchläffel über 
ein jedes Haus gefertiget und dem Befitzer des 
neu erbaueten Haufes übergeben wird, Dieſer 
Bauptfchläffel ſchließt alle Thuͤren des Haufes 
und wird gebraucht, mem em Schlüffel verlohren 
gehet. An verfchiedenen Orten ift ed im Ge 
brauch, daß über jede Etage ein Hauptichlüffel 
vorhanden if, der demjenigen, der das Haus oder 
die Etage miethet, zugeftellt wird, an andern 
Orten behält ihn der Wirch im Gebrauch, ja in 
verſchiedenen Stasten bat die Polizey für noͤthig 
erachtet, den Hausbefigern aufzugeben, die Bewah⸗ 
ver dee Dauptichlüffel allein zu bleiben, vermuth⸗ 
lich um dadurch die etwa. fich nöchig wachenden 
Vifitationen zu erleichtern. Diefe letzte Gewohn⸗ 
heit ift aber nicht die angenehmfle, weil öfters 
die Neugierde eines Wirthes groß, und eben dar: 
aus viel Unannehmlichfeit und Mißverſtaͤndniß, ja 
var Gefahr für den Beſitzer entſtehen kann. Die: 
fr lebte Fall iſt beſonders an ſolchen Orten ig 
\ ih, 
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lich, wo die Hausbeſitzer ihre Hauptſchluͤſſel nicht 
gehoͤrig verwahren, oͤfters in die Hände ihres 
nicht hinlaͤnglich genug gepruͤften Oeſindes kommen 
laſſen und dadutch dieſem die Gelegenheit geben, 
von dem Hauptichlüffel Mißbrauch zu machen. 
Es ift daher durchaus Der Vorſicht gemäß, in dem 
Mierhvertrag ſich hierüber feft zu fehen ımd zu 
beftimmen: ob ber Wirth den Haupiſchluͤſſel be⸗ 
halten kann, oder folchen über bie gemieihete Woh⸗ 
nung aushändigen fol, ober auch, ob der Mirth 
nachlaffen fann, daß die Schloͤſſer verändert wer⸗ 
den? Das Derlangen der Polizey, daß ein 

ausbefiger Inhaber des Hauptſchluͤſſels bleiben 
oll, iſt nicht ganz billig, weil dfters auch von 
den Domestiquen bes Miethmanns ſelbſt Miß⸗ 
brauch davon gemacht wird, Die Phlizen, die 
dieſen nicht verhindern kann, hat keine Verbind⸗ 
lſichkeit auf ſich, den durch eine ſolche Veranſtal⸗ 
tung in Schaden gekommenen zu entſchaͤdigen und 
alſo iſt dieſe Einrichtung ein elek, das eben fo 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſeyn kann. Vielleicht wäre 
es beſſer, wenn die Polizey alle Hauptſchluͤſſel den 
Hauswirthen abnaͤhme, und ſolche fuͤr ſich zu ih⸗ 
sen Gebrauche behielte, die Schloſſer aber anwie- 
ſe, ſolche alle nach einer gewiſſen vorgeſchriebenen 

Form zu fertigen, damit deren Zahl nicht zu groß 
wuͤrde, und die Polizey mm mit wenigen Schluͤſe 
ſeln ſich zu befaſſen brauchte, die eigentlichen 
Hauptſchluͤſſel aber den Miethleuten uͤberließe, fo 
wuͤrde doch wenigſtens die Gefahr, die ihnen von 
außen drohet, dadurch abgewendet. 

Die Verwahrung brennbarer Materialien if 
hiernächft ein wichtiger Gegenfland, ber auch in 
einem Miethvertrage fehr pünktlich ausgedruͤckt 
werden muß. Es find deren verſchiedene Gattun⸗ 
gen, bald mehr bald minder gefährlich, ea 

pulver 
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save 8 von allen das gefährlichfte, und uuß 
rn einer aus einander fchlagenden Gewalt unse 
wm Dache aufbewahrt werden. Da vieles von” 
Kaufleuten und Zägern vorzüglich in Quantität” 
vorräthig gehalten zu werden pflegt: jo iſt es eine , 
Worfichtsregel, mit dieſen über dieſen Gegenftand ? 
und über den Drt der Aufbewanrung überein zu ” 
fommen. Aber aud) Das brennbare Material, was " 
man täglich gebrauchet, das Holz und vie Kohlen, 
find in einem Stall, der 5. B. mit Lattenwerk 
verfchlagen ift, nicht ficher genug aufbewahren. Es 
gehdrt Daher mit zu einer gut eingerichteten Woh⸗ 
nung, daß der Holsftall mir Mauerwerk gehörig 
virwahret wird, weil auf Seiten des Miethman⸗ 
nes auch die Gefahr des Stehlens eintritt, und 
daß zur ficherer Aufbewahrung der Kohlen, des 
Oehls und anderer brennbaren Materialien be: 
fondere ı und feuerfefte Gewölbe vorhanden feyn 
muͤſſen. 
Aber auch die Brunnen ſind in den Woh⸗ 
‚nungen eine zu dem gemeinſchaftlichen Gebrauche 
gehörige Sache. Die Brunnen werden gemeinz 
fchaftfich gebraucht, müffen alfo auch gemeinichaft: 
lich rein gehalten werden, und es ift Daher Deren 
Reinhaltung und NMeinigung, fo wie überhaupt 
die Art des Gebrauches zu beftimmen. 
Eben diefe Neinigung kommt auch bey den 
Randlen vor, und es macht fich in jedem Micth: 
vertrage noͤthig, daß man darin beftimmt, ob der 
Dermieher oder Miiechmann folche zu reinigen die 
Obliegenheit über fich nehmen foll. 
Ein Miethvertrag muß alfo ungefähr folgen 
den Inl alts abgefaßt werden: 
Zu wiſſen, daß unterm heutigen Date nachfols 
gender Mierhvertrag abgeſchloſſen worden if. Es 
vermiethet Herr N. R. an den Herren N. N. in feis 


nem am Marfte gelegenen Haufe No. 25 die erſte 
Stage 
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Etage, beftehend in einem Vorſaal, ſechs an einans 
der hangenden Z.mmern, zwey Eabinetd, ‚vier Kams: 
mern und einer Küche, ferner im Geitingebäude im 
Def, einen Pferdeftall auf vier pferde, eine Kutfch> 
emiefe und einen Holsftall, ingleihen eine Commo⸗ 
bität auf dem Gange, dann zwey Kammern auf ' 
dem Boden; (der Hof, das Walch: und Rollhaus 
bleiben zum gemeinſchaftlichen Gebrauche) von Mi— 
chaelis 1300, bis dahin 1806 unter folgenden - Bes 
dingungen. ' | a 55. 


. I. 3 
Die Miethwohnung wird zu Michaelis⸗Tag 1800 
an den Miethmann von dem Bermiether übergeben, 
und ter gemiethete Theil des Haufes ihm zur freyen 
Dispofition überlaflen, und ıe8 verfprict der Hert 
Miethmann zu Michaelid 1806, als nach geendigter 
Miethzeit, diefe Wohnung in der naͤhmlichen Eigen: 
ſchaft, wie er ſolche ee wieder zu übergeben. 

Um diefes näher zu beftimmen, ift ' 


2. . . 
ein Inventarium gefertigt, in dupfo mundirt, 
und beyden Theilen ein Exemplar Mvon zugeſtellt 
worden, und wird dieſes dazu dienen, zu beſtiminen 
in welcher @igenfhaft das Quartier wieder zurä 
gegeben werden muß. 0 


5 u 
. Da nun au der Fall eintreten Fönnte, daß eis 
wer von beyden contrahigenden Theilen mit Tode 
abgehen Fönnte: fo wird —2 daß in dem Fall, 
wenn der Herr Vermiether verſterben ſollte, deſſen 
Erben dieſen Vertrag ohne alle Abaͤnderung halten 
ſollen, wenn aber der Miethmann mit Tode abgehen 
ofte, fo ſoll es ſeinen Erben frey ſtehen, ob fie den 
iethvertrag fortfegen wollen oder nicht. Im Fall 
ge ihn fortfegen wollen, find fie verbunden In in 
er Art, als wie er von ihrem @rbfaffer abge chloſ⸗ 
ſen worden, zu halten; wollen ſie aber den Vertrag 
nicht halten und davon abgehen, ſo bleibt dieſes ih— 
nen uͤberlaſſen, und der Vermiether hat keine Ent⸗ 
ſchaͤdigung zu fordern. 


4. 
Sollte der Herr Miethmann genoͤthiget werden, 
durch Dienſtveraͤnderung, oder auf fon eine. Art, 
das gemiethete Quartier nicht zu beziehen, oder fruͤ⸗ 
her als zu der gejeßten Zeit verlaflen zu muͤſſen, dr 
ma 
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made er ih verbindlich, den Vermiether völlig zu 
entichädigen, und ift feftgeiekt worden, daß fodenn, 
wenn er fogleidh einen dier hmann nicht befommen 
Lönnte, ihm der vierte Theil der Miethe auf ein 
Jahe vergäter werden ſoll. 


5. 

Der Bermiether übernimmt alle Realsteften zu 
besablen, alle Perſonal⸗Laſten übernimmt der Miet 
mann. Diefem gemäß verfpricht lezterer, vor der 
Thuͤr gemeinfchaftlich oder abwechſelnd mit den Abris 

en Bewohnern des Haufes die Bafle, ingleichen den 

of kehren zu laſſen; er verſpricht, Die Defen im 

aufe jährlich zweymal den Belegen gemaß ausfes 
gen zu faffen, ferner die Wachten zu thun, die Bacht- 
wachtgelder zu zablen, und eben alle perfönliche Las 
fen übernehmen, mie ſolche von der Obrigkeit 

efordert werden. Ferner will er die Einquartierung 
en dem von ihm gemietheten Haufe fich zwar in fo 
weit gefallen laflen, daß er jederzeit feinen Theil 
aufnehmen will, jedoch mit der Bedingung, daß er 
auf Das Mierhuctd Die dadurch verurfachten Unfos 
Ken aufrednen darf. 


Mir Heuer und Licht will der Bert Miethmann 
porfichtig umgehen, auch auf feine Yeute fehen, daß 
ſolche damit auch vorfichtig umgehen, und dadurdy 
nichts zu Schaden fommen möge. Weberhaupt will 
er für die Sicherheit ßehen, zu welchem Ende er ſich 
zur ausdradflicden Bedingung macht, daß fein Ca⸗ 
pitals Schlüffel ald nur derjenige, welcher in feinen 
aan beſindlich in, ſeine trage ſchließen darf. 

ingegen behält fi der Herr Bermierher bevor, 
daß die Kohlen an unſchädlichen Drten, das Pulver 
eben unterm Tab, jo wie alle leicht brennbare 


Materislien an unfchädlihen Orten aufbewmahret 
werden. 


’ 7. 

Da der Miethmann AB vielleicht entfchliehen 
Eonnte, neben feinen bieherigen Gefchäften no ein 
Mebengefchäft durch Handel mit irgend einem Pros 
duct zu treiben: jo will jeder Act von Gewerbe, 
weile der Miethmann zu treiben wilend werden 
—8 akt fie nicht entgegen ftgen, 

en, Daß ji n 
getrieben werde, ſolces nach Setaue 

$: 
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Wohlfeil werden aber die Wohnungen nicht, 
wenn ſolche nicht mit wohlfeilen Koſten gebauet 
werden koͤnnen, und es iſt daher eine der wich⸗ 
tigften Sorgen der Polizey, ſich zu bemühen, 
durch alierley üffentliche Anftalten die möglichfte 
Wonffeilheit in den Baumaterialien und in den 
Loͤhnen der Handwerksleute hervor zu bringen, oder 
doch menigfiens darür zu foraen, daß die erften 
im Verhaͤltniß der Preife gut find, und die letzten 
dazu angehalten werden, daf fie für den Lohn 
auch fleißig und gut arbeiten, und nicht den Lohn 
nehmen und nichts bafür hun. 
Eine Bauordnung würde nun wohl in dies 

fem Fall das befte Geſetz feyn, um alles dieſes zu 
bewirfen; dergleichen Geſetze find nur aber immer 
[ebr local, und koͤnnen felbft in einem Lande und 
frerd .auf einer Eleinen Flaͤche nicht fo abgefaſſet 
werben, daß fie ganz anmendbar auf jeden Dre 
und auf jeden Theil des Landes feyn könnten. Ein 
ſolches Geſetz, was für ein ganzes Land anmende 
bar feyn fol, kann daher nur nad) ganz allge 
meinen Begriffen abgefaßt werden. 3.3. es kann 
darin geſagt werben, wenn die Leute zu arbeiten 
anfangen, und. wenn fie damit aufhören follen; 
wie eine Ruthe Steine gefeßt werben foll, nahm: 
fid) wie hoch, wie lang und wie breit; wie theuer 
. der Eubicfuß fleinerner Treppen, Thür: und Fen⸗ 
ſtergewaͤnde bezahlt werden ſoll; wie ein Gebäude 
wegen, der Tseuerfeftigfeit aufgeführt werden foll. 
Es koͤnnen die Geſetze der Schönheit und Feftig- 
feit mit verbunden, werden, aber auch fchon dieſe 
Borfchriften find von entichiedenem Nutzen, wenn 
barauf gejchen wird, daß folche auch gehalten wer: 
den. Da ein jeber, der ein neues Haus erbanet, 
barauf Bedacht nehmen muß, fein auf den Er: 
bau jeines Haufes verwendetes Capital gut verin: 
| M3 ttereſſirt 
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gehen, und wer dieſes hat, iſt außer aller Sefahr, 
Zwiſtigkeiten zu haben, deren Entflchung die Foige 
eines een und nicht gut abgefaften Ver⸗ 
trags i 


Wie ſind Haus⸗ Inventaria zu ver⸗ 
fertigen? 


Ein Inventarium eines Hauſes iſt nichts 
mehr als ein Verzeichniß aller der einzelen Stuͤcke, 
welche der Vermiether dem Miethmann auf die 
Miethzeit Äberläft, und welche er in eben der Ei⸗ 
genfchoft, in der er fie erhalten, ben feinem der⸗ 
einftigen Abgange aus der Mierhe wieder an ihn 
übergeben muß. Es ifk zu fertigen nöchig, um 
durch diefe Beichreibung einer jeden Sache ihre 
Eigenſchaft zu geben, in welcher fie bey der Zuräde 
gabe von dem Mierhmann an den Vermiether zu- 
ruch gegeben werden muf. Der Beichreibung der 
einze ien Stuͤcke muß eine Befchreibung des Hau⸗ 
fes voraus gehen. Die Ueberichrife muß z. B. 
eyn: Inventarium über die Wohnung, melche Hr. 

N. von dem Hrn. A. %. in feinem am Markte 
To. 25 gelegenen Haufe, in dem zweyten Stock 
werke, von Michaelis 1800 bis dahin 1806, mieth- 
weile am 28. Septbr. übernommen hat. : 

Diefe Ueberfchrift macht beutlih, was bie 

Sache ift, worin fie befteher, von melcher Zeit 
die Verbindlichkeit anfängt; und auf wie lange fie 
hinaus gehet. 

Das Inventarium ſelbſt muß erſtlich die Be⸗ 
ſchreibung der gemietheten Stuͤcke enthalten. Es 
muß z. B. damit anfangen. In dem vom Her. 
A. gemietheten Hauſe, am Markt, iſt eine Haus⸗ 

befindlich, welche mit einem Schloß und uͤbri⸗ 

ugehoͤrungen verſehen iſt, wozu aber Hr. M. 

nur 
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nur Einen Hausſchluͤſſel erhalten hat. In der 
zweyten Etage an der Treppe rechter Hand iſt 
am Eingange ein Verſchlag von Bretern mit 
einer Thuͤr, woran ein franzoͤſiſches Schloß mit 
Schluͤſſel, Haſpen und Griff befindlich iſt. In 
dem Vorſaal ſind vier Stubenthuͤren, wo⸗ 
von eine auf den Gang, die anderen aber in 
die Zimmer fuͤhren, ingleichen drey Ofenthuͤren. 
Die Be No. 1. war mit einem franzdfie 
fehen Doppelſchloß, mit einem Nachtriegel und 

Baͤndern verfehen, und war grau mit Dehlfarbe 
angeftrihen. Es führte folche in ein mit gelbem 
Papier ausgefchlagenes, umd einer ſchwarz und 
blauen Borduͤre verjehenes Zimmer, in welchem 
ein Dfen in einer Mifche befindlich, deſſen eifers 
ner Kuften 2% Fuß tief und 34 Fuß breit iſt, 
und einen töpfernen Auffab hat. ‘Die Lambrien 
waren ſchwarz in grau fchattirt, die Fenſterrah⸗ 
men waren von weichem Holz, grau mit. Denk 
farbe angeftrichen, mic Eifen befchlagen, mit vier 
einfachen und zwey Doppel : Wirbeln verfehen. 
Ueber den Tenftern waren eiſerne Vorhangs—⸗ 
Stäbe befindfich, welche 34 Tuß lang und mit 
zwen Hafpen feft gemacht waren. 

. Wenn in biefer Art nun ein ganzes Haus 
befchrieben wird, fo kann niemals ein Zweifel dar⸗ 
über entfiehen, weil in eben der Weiſe, mie der 
Miethmann das Haus von dem Vermiether über: 
nommen hat, er es an ihn oder denjenigen, Der 
ihm in der Miethe folgt, wieder übergeben muß. 
Das Inventarium ift aljo im Grunde nichts wei⸗ 

.. ter,. al8 dasjenige Protocol, was zwilchen dem 
Vermiether und dem Miethmann über die Ber 
ſchaffenheit der vermietheren Stuͤcke entjcheiven 
muß. Wird darauf gefehen, daß die Inventaria 
mit Oenauigfeit und Pünktlichkeit gefertiget mer: 

Oec. techn.iiEnc. XC. Theil, M den, 





Miethivohnung. Ag 


Wohlfeil werden aber die Wohnungen nicht, ' 
wenn folche nicht mit wohlfeilen Koften gebauet 
merden .fönnen, und es ift daher eine der michs 
tigften Sorgen der Polizey, ſich zu bemühen, . 
durch alierley Öffentliche Anftaften die möglichfte 
Wohlfeilheit in den Baumaterialien und in ben 
Löhnen der Handwerksleute hervor zu bringen, oder 
doch menigfiens dafür zu foraen,; daß die erfien 
im Verhaͤltniß der Preife gur find, und die leßten 
dazu angehalten werden, daf fie für den Lohn 
auch) fleißig und gut arbeiten, und nicht den Lohn 
nehmen und nichts dafür hun. | 

Eine Bauordnung würde nun wohl in dies 
fem Sall das befte Gefeß feyn, um alles dieſes zu 
bewirfen; bergleichen Geſetze find nur aber immer 

hr Tocal, und Fönnen felbft in einem Lande und 

frerd .auf einer Eleinen -Släche nicht fo abgefafler 

merben, daß fie ganz anmendbar auf jeden Dre 
und auf jeden Theil des Landes ſeyn Fönnten. Ein 
ſolches Selb was für ein ganzes Land anmende 
bar feyn fol, kann Daher nur nad) ganz allge 
meinen Begriffen abgefaßt werden. 3.3. es kann 
Darin geſagt werden, wenn die Leute zu arbeiten 
anfangen, und. wenn fie damit aufhören follen; 
wie eine Ruthe Steine gefeßt werben foll, nähm- 
lich mie hoch, mie lang und wie breit; wie theuer 
der Eubicfuß fleinerner Treppen, Thür: und Sen 
ſtergewaͤnde bezahlt werden ſoll; wie ein Gebäude 
wegen, der Tseuerfefligfeit aufgeführt werden foll. 
Es können die Geſetze der Schönheit und Feftig- 
keit mit verbunden, werben, aber auch ſchon dieſe 
Borichriften find von entichiedenem Nutzen, wenn 

barauf geſehen wird, daß ſolche auch gehalten mer: 
den. Da ein jever, der ein neues Haus erbauet, 
Darauf Bedacht nehmen muß, fein auf den Er: 
bau feines Haufes verwendetes Kapital.:gut verin: 
M 3 tereſſirt 
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metjungfer, und endlicy noch: drey Zimmer für die 
männlichen uud ein. anderes für die weiblichen 
Domeftiquen. haben, die übrigen. wirthſchaftlichen 
Bequemlicjkeiten nicht einmahl gerechnet, die im 
Küche, Kammern und Ställen beſtehen wuͤrden. 
Diefes ift die Folge von dem jeßigen herrichenden 
groͤßern Ton, der. fih durch Nachahmung von 
großen. zu mittlern, und von mittlern zu Heinen: 
Städten fortgepflanzt, ohne daß man beobachtet 
Hat, daß die Bewohner nicht im gleichem Vet⸗ 
häftniffe der Einnahme mit einander flehen, und 
ee fich von den fparfamen und Heinen Einrichtun⸗ 

gen unſerer Vorfahren fehr unterfcheidet.. 
Diefe Zimmer alle mäffen nun mit Meubles 
von amerifanifchen Höfzern und bon ber feinften 
Arbeit befeßt feyn, und natürlich müffen im Ver⸗ 
höftmiß diefer auch die Tapeten, die auch: mit der 
Mode fich verändern, in den Zimmern von Sei⸗ 
De oder Cattun, wenigſtens von feinem. gemahlten 
Papier angebracht werden. Es ift ae daß 
um alle dieſe Zimmer. hoch, groß. und ſchoͤn ge⸗ 
madhlt herzuſtellen, die Gebaͤude größer aufgefuͤhrt 
werden muͤſſen, und dann will ein jeder ſein Haus 
auch von außen verzieren laſſen, das koſtet wieder 
"viel Geld, und auf dieſe Weiſe iſt es natuͤrlich, 
daß ‚die Miethen theurer werden muͤſſen. Die 
Nachahmung ift dem Menfchen eigen, befonders 
in Dingen, woben er feiner Bequemlicjfeit etwas 
zuſetzen kann. Die Menge Canapees, Sofas, 
Muheberten,. und. wie diefe Dinge alle nach. der 
Reihe genannt werden, gefallen einem jeden, der 
‚gern jo bequem fißen und ruhen mag, ale ber 
andere, ver fich ein folches Meuble anzufchaffen 
gefucht hat, er jchafft Mittel es auch zu haben; 
aber nun ift guter: Rath teuer, wo er es hinftel- 
Jen ſoll? die Wand in der Stube, wo er bisher - 
Ma gewohnnt 
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gewehut Kar, iſt zu ſchmal, um es r̃rñen, ber 
Sectetaͤr, den er bey tem Tune tebelk bar, 
wird nie je zu fiellen jern, daß das Ach auf 
bie Feder falle, Das Canapee fcmmr u nase om 
Ofen zu fle,en: kurz die Wotnuns zE zu Firin, 
um beauem darin wohnen zu Finnen, zEI cs mod 
eıne andere gelucht, gefunten unt basaıaı Sue 
koſtet mehrr, aber das jchater nıdız, mr !ıra 
man fie nicht gleich befommen, je erlaubt man 
ſich, oder vielmehr die jehigen Beariffe von Si: 
ralitaͤt laſſen es zu, einen andern aus jemer ze: ' 
mietheten Wohnung zu verdrängen und mehr zu 
bieten, als der vorige Miethmann bezakkt bar, 
blofi um mit mehrerer Bequemlichkeit und mir An: 
fand zu wohnen. 

Auf folche Art werden die Miethwohnungen 
einmahl durch Die. Vermiether, welche wiſſen, daß 
die Weiethleute gern bequeme Wohnung haben 
wollen, vann durch Die Miethleute ſelbſt hinauf 
getrieben, und dieſes iſt an allen Orten überein, 
an einem Orte vielleicht mehr, an dem andern 
minder. "An ſolchen Orten, wo der Reichthum 
durch den Handel und durch gangbare Gewerbe 
befoͤrdert wird, da iſt die Erhoͤhung der Preiſe 
ber Mlethen nicht ſo fuͤhlbar, als in kleinen Staͤd⸗ 
ten, wo der Erwerb ſtehend und nicht ſteigend iſt. 
Es iſt dieſes beſonders bey Dienern fuͤhlbar. Al: 
lein Dagegen iſt Fein Mittel, als nur das einzige 
bes Beyſpiels. Je Heiner ſich die großen Diener 
behelfen, defto Heiner wuͤrden fich auch die Fleinen 
Diener zu behelfen fuchen. Inzwiſchen fcheint die 
Zeit der Einfchräntung, der Sparfamfeit und bes 
Zurücziehens im ıgren Jahrhundert nicht gewe⸗ 
en zu feyn, und vielleicht werden, wozu zwar nicht 
der Anſchein vorhanden ift, im ıgten ZJahrhun: 
dert diefe goldenen Zeiten wieder Fommen, die —* 
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ſchon da waren, wo die Beſoldungen der Diener 
zum Lebensunterhalt zureichten, und noch Quellen 
des kuͤnftigen Wohlſtandes ganzer Familien wur⸗ 
den. Inzwiſchen muß man das Beſte hoffen. 
Nenn man unterfuchen molite, wie viel Holz eine 
Samilie, wie die oben bejchriebene, wor 100 ah: 
ten gebraucht hat, und wie viel fie.jegt braucht: 
fo würde man finden, daß fie Kr vielleicht mehr 
wie noch einmahl fo viel braucht, als damahls. 
Wenn man nun annimmt, daß nach der jeßigen 


Lebensweije eine jede Familie nur in den Städten. -- 


I Theil mehr Holz braucht, als fonft, fo fieht 
man hieraus, daß die jeßige Confumtion fich fehr 
weit über die fonftige erhebt, feßt man nun noch 
die großen Duantitäten von Holz, welche auf Ges 
werbe von alleriey Art vermender werden müffen, 
- Hinzu und berechnet nun noch, daß die Holzungen. 
in Deutfchland fich ‚nicht vergrößert haben, fo find 
Die Urfachen leicht: zu finden, warum der Holz 
verbrauch größer als fonft ifl, ungeachtet man dem 
Mangel durch Auffindung von Holz: Surrogaten 
ſehr entgegen gearbeitet hat. 

Wäre es möglich, daß man fich dahin tie 
der reduciren koͤnnte, mehr in feiner Samilie zu 
leben; märe es den Dames gefällig, wieder mit 
ihren Männern ein Zimmer zu theilen, und ihre 

feinen um fich zu haben, und fich felbft mit der 
Erziehung ihrer Kinder abzugeben, fo würde bald 
Die Wohlfeilpeit der Miethwohnungen und mit 
biefer auch die Möglichkeit, das Hol; wohlfeiler 
zu erfaufen, hervor gebracht werden koͤnnen. Die- 
ſes wird nun aber wohl ein frommer, nie erfüllt 
werdender Wunſch bleiben, ein. Wunſch, der fich 
befler niederfchreiben, als ausführen laͤßt. Die 
Erfahrung lehret, daß die Mienfchen: Generationen 
Än den policirteften Staaten immer ſchwaͤcher vom 
M 5 Koͤr⸗ 
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Kbrverbau, und alſo, als natärliche Folge Bicier 
Schwaͤche, immer bequemer werden, und es läßt 
fid) erwarten, daß die erfinderischen Kräfte man- 
yes mößigen Kopfs noch Bequemlichkeits - Erfin- 
dungen genug hervor bringen, und den fchon er: 
fundenen hinzu ſetzen werden, um dadurch die Men 
chen immer weicher und unempfänglicher für fol- 
che Vorfchläge zu machen. 

Es iſt aber auch die Obliegenheit einer Re⸗ 
gierung, ehe fie anfängt, die Bevoͤlkerung zu vers 
mehren, dafuͤr zu forgen, daß hinlangliche Woh⸗ 
nungen Im Lande befindlich find, um die Einge- 
wanderten aufzunehmen. 

Es ift fehr felten der Fall, daß einer, ber 
in ein Land ziehet, fich fogleich anbanet, er wartet 
damit unmer einige Zeit, um erit Menſchen und 
Sitten kennen zu lernen, und um zu fehen, ob es 
ihm gefällt, und dieſes altes wartet er in einer 
a ch aclaffen ab. Drängen ſich nun 
wiele Sremde in fo ein Land, und es ift nicht für 
Wohnungen geforge, fo muͤſſen ſolche nothwendig 
im Preiſe ſteigen, und es iſt dieſes eine Urſache 
mehr, warum der Preis der Miethwohnungen ſich 
vertheuert. 

Mas ift zu beobachten, wenn der Vermie⸗ 
eher rend der Miethe das gemierhete Haus 
verfaufer ? 

Die Nechteregel, Kauf gebt vor Miethe, hebt 
jeden Mietdvertrag, welchen der Derfäufer mir fei- 
nen Miethleuten geichlaffen hat, auf. 

Iſt in Dem Miethverttage batımmt, daß in 
Dem Fall eines Verkaufes Der Miethmonn in den 
semierieren Hauſe verbleiben, oder der Vermiether 
nr Miemmann cine andere Wor nung verſchaf⸗ 

R foh: fo kann der Vermierbder auf die Erfül: 
g Dickr Puntie deſteden; iſt aber nichts bei 
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flimmt, fo hängt es von dem neuen Beſitzer ab, 
ob er den Dlierkmann in feiner Wohnung für 
daffelbe oder für -ein erhöheres Miethgeld behal- 
ten will. Es erfordert daher die Klugheit, daß 
man, befonderd mit folhen Vermiethern, von des 
nen man alauben kann, daß fie ihr Haus bald 
verfaufen koͤnnten, ſich der Vorſicht bedient, feſt— 
zuſetzen: daß fie im Fall des Verkaufesßs dem 
Miethmann entweder eine Wohnung verſchaffen, 
oder mit dem Käufer wegen Beybehaltung des 
Miethmanns in der Mierhwohnung überein kom⸗ 
men, ober Doch wenigſtens dahin fich vergleichen 
müfjen, daß der Miethmann mit feinem Ausjuge 
nicht übereilt werde, j | 
Iſt hiervon in dem Kaufvertrag nichts be: 
ſtimmt worden, fo hebt der Kauf die Miethe fo: 
gleich auf, und wenn der neue Hausbefißer will, 
fo ift der Miethmann verbunden, ſogleich am 
Schluß des Quartals die gemiethete Wohnung 
zu räumen. Es fcheint hierin etwas unnatürliches 
- zu liegen, da aber ein jeder freyen Beſitz der ge- 
kauften Sache verlangen kann; fo ift die natuͤr⸗ 
liche Folge ein freyer Befisftand, und der ift nicht 
Denfbar wenn die werfaufte Sache ſich in andern 
Händen noch befinde. Es ift alfo Hieraus Flar, 
daß die Miethe aufhören muß, wenn das Haus 
dem’ Käufer in freyen Befiß gegeben werben foll. 
Ein Miethmann hat daher fi) zur Oblie⸗ 
genheit zu machen, daß wenn er merft, daß das 
yon ihm gemiethete Haus verfauft werden foll, 
mit dem Käufer deshalb wieder Übereinzufommen, 
außerdem kann er auf Feine Weiſe, in dem erkangs 
ten Befiß gefchüßet werden, und muß fich gefal- 
fen laflen, auszuziehen. 
0, MBelches find die Mittel, welche man gegen 
die Theurung der Micthwohnungen — 
ann? 
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kann? Dieſe Mittel ſind entweder geſetzliche oder 
geſellſchaftliche. Die geſetzlichen ſind folgende. 

An verſchiedenen Orten hat die Polizey ge⸗ 
ſucht der Theurung der Miethwohnungen dadurch 
Einhalt zu thun, daß fie ſolche Kat tariren laſſen, 

allein Hierdurch) wurde der von dDiefer Einrichtung 
ſich verfprochene Zweck nicht erreiche. Wan glaubte 
nemlich, daß, wenn man ben Kaufwerth des 
Hauſes, wofür es verkauft worden und die jähr- 
lich davon zu entrichtenden Abgaben in. ein Capital 
verwandelte und das Capital zu Fünf vom Hun- 
dert Intereſſe, zu einer Zeit anjchlüge, wo die 
Eapitalien nur zu Vier vom Hundert zu benußen 
wären, und hiernach den Preis der Wohnungen 
“ berechnete, alles gethan zu haben, womit das ver: 
miethende und miethende Publicum zufrieden ſeyn 
fünnte; allein man hat hierüber nicht richtig geur: 
tGeilet, denn ein Hausbefißer würde fehr falſch 
rechnen, wenn er nicht die Zinfen von bemjenigen 
Capital in Anfchlag bringen mollte, mas er theils 
gleich) zu Anfang, wie er das Haus erfaufet, hin- 
ein verwendet hat, theils aber auch bie Gelder, 
welche er auf die Unterhaltung jährlich verwenden 
muß, auf die ganze Mietheinnahme mit fchlagen, 
und doch zu Bezahlung feiner Mühe die zu vers 
mierhende Wohnung noch fo hoch hinauf zu brin⸗ 
gen fuchen wollte, daß er in feinem Haufe frey, 
menigftens wohlfeiler als feine Miethleute wohnen 
koͤnnte. 

Es haben aber auch dergleichen Mieth⸗Taxen 
fein Gluͤck gemacht, am allermeniaften aber vieje- 
nigen, welche ohne alle Nüdficht und blos aus 
Autorität von den Polizeyen veranftaltee worden 
find. An andern Orten hat man Haus: Vifita- 
tionen geha'ten und einem jeden gleichjam den 


Raum vorgefchrieben, den er bewohnen, und jenen, 
den 
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ben er vermiethen ſoll; allein auch dieſes findet 
feinen Beyfall. Die Polizey Hat Fein Recht, in 
das Eigenthum eines Privat: Mannes fo beſtimmt 
einzugreifen. Nur in dem Gall, wenn das gemeis 
. ne Befte. darunter einen Wortheil erhalten Fann, 
ift es allerdings wahr, daß die Poligey Veran⸗ 
ftaltungen treffen fann, die dem Snterefie ‘des 
Privar- Mannes nachtheilig find, weil dem allge 
meinen Beten das Beſte bes Einzelnen nachfte- 
hen muß, und bier ſcheint es der Sal zu feyn, 
wo allerdings - das allgemeine Wohl dem Privat: 
Wohl vorgehen fell, weil alles dieſes geſchiehet 
um die Bevdlferung, und ‚mit diefer die Öffentlic - 
chen Einnahmen zu vergrößern. Dian glaubt hier 
einen kleinen Unterſchied bemerfen zu wmäflen, ber 
darin. beftehet, daß einer folchen Verfügung noth⸗ 
wendig boransgehen muß, daß der Raum in einem 
ganzen Lande nicht hinreicher, um die Einwohner, 
welche Miethen fuchen, unterzubringen und unter 
den vielen Miethleuten doc gewiß welche fi ind, 
denen es einerley ſeyn Fann, wo fie wohnen. In 
dem Sall, wo in einer Stadt eine große Menge 
Menfchen ohne Wohnungen wäre, würde erftlich 
.ebe man eine folche Verfügung treffen Fönnte, die 
Untirfuchung vorausgeben muͤſſen: Wer find Die 
Menſchen? find fie unumgänglich bier nothwendig ? 
und koͤnnen fie niche ohne folhe Derfügung an 
andern Orten untergebracht werden? Sind diefe 
Fragen unterfucht und {ft ihre ‚unumgängliche Ge⸗ 
genwart an dem Ort ſelbſt noͤthig, die ſich dur 
in ſofern beſcheiniget, als es in Öffentlichen Staate- 
ämtern angeſtellte Perſonen, unentbehrliche Kuͤnſtler 
und Handwerter find ꝛc.: fo tritt hernach erſt Die 
Autoritaͤt der Polizey ein; es iſt aber ein hoͤchſt 
ſeltener Fall, beſonders in. den Städten, daß. 
dieſes Recht ausgeäbt werden muß. Man hat 

| diel- 
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vielmehr in neuern Zeiten ſich auf eine weit beffere 
und zmwedmäßigere Weiſe zn helfen gefucht und 
eine Vermehrung der Mierhwohnungen hervor zu« 
bringen fid) bemuͤhet. Dieſes iſt dadurch geſche⸗ 
hen, daß man den Handel und das Gewerbe in 
den Staͤdten zu vermehren geſucht hat, wozu 
mehr Raum erfordert wurde, und wenn dadurch 
die Handelnden genoͤthiget wurden, zu bauen, 
dafuͤr ſorgte, daß ſie ihre Wohnungen, ſo groß 
baueten, daß ſie andere noch mit darin aufnehmen 
konnten. Dieſes geſchahe durch Praͤmien, meiſten⸗ 
theils Befreyhungen von oͤffentlichen Laſten auf 
gewiſſe Zeit, durch Beytraͤge von Bau⸗-Materia⸗ 
lien oder fortwierigen Privilegien, welche mit ſol⸗ 
chen neu erbauten Haͤuſern verbunden wurden. 
Un andern Orten, wo blos Capitaliſten Häufer 
bauen, wo nicht das Gewerbe bie Weranlaflung 
der Vergroͤßerung ſeyn Fann, da werben diefe Durch 
ein anderes Intereſſe angereißt, ihre Öelver in 
Käufer zu verwandeln, wenn fie nchmlich fehen, 
daß fie Ihe Geld durch Gebäude ficher anlegen, 
und eben fo gut benußen Fünnen, als fie es mit 
weniger Sicherheit vorher zu benußen im Stande 
waren. Diefes . ift nur alsdann der Tall, wenn 
die Koſten des Baues fo befchaffen find, daß die 
Miethen, wenn das Gebäude fertig ifl, die Unter: 
haltung des Gebäudes und die Snterefien des 
Gapitals abwerfen. Wenn die Poligey, wie ſchon 
in dem vorhergehenden gejagt worden, bafür forget, 
fo it ein Mangel an Miethwohnungen nicht zu 
befürchten, und es find die gefeglichen Taxen, bie 
man nicht für zweckmaͤßig halt, das Ziel der 
Wohlfeilheit der Miethwohnungen zu erlangen, 

poͤllig uͤberfluͤſſig. 
Man hat noch ein Mittel gefunden, die 
Miethwohnungen in einer Stadt dadurch zu vermeh⸗ 
ren, 


Mielhwohnung. 1915 


ten, daß man die Haͤuſer um eine Etage zu’ vers 
mehren, und Hintergebaude zu errichten gefucht 
hat. Su folchen Staͤdten, wo eine Vermehrung 
für noͤthig angefehen worden ift, hat man Prämien 
Darauf gefeßt, wer fein Haus um eine Etage ver- 
srößern und erhöhen, oder ein: Hintergebaude er⸗ 
bauen würde. Hintergebäude dienen zur Wohnung. 
für die mittlere und Armere Claſſe der Einwohner 
und es Fommit daher darauf an, welche Claſſe ſich 

am meiften vermehrt hat, und für welche Mierh: 
wohnungen erforderlih find. Man hat z. B. 
jährlich Dry Prämien ausgefeßt, für die, welche 
eine Etage auffeßen, und wieder andere für die, 
welche ein BHintergebäude erbauen würden, bie 
alsdann, wenn das Dach wieder auf das Gebäude 
aufgefeßt worden, aus den öffentlichen Fonds be⸗ 
zahlt wurben, und auf dieſe Art find die Mieth⸗ 
wohnungen wechfelsmweife bald für dieſe bald für 
jeme Claſſe, je nachdem man. es für noͤthig hielt 
vermehrt, die Städte verfehönert und die oͤffentli⸗ 
hen Einnahmen vergrößert worden, weil die Ab» 
gaben, theils durch die größere Conſumtion, theils 
durch Die flärkern Grundabgaben, vermehrer wurs 
den. ' 

So wie die Erzeugniffe eines Landes - fich 
vermehren, fo kann man ficher darauf rechnen, daß 
die Zahl der Menfchen zunehmen wird, und als⸗ 
dann ift es Zeit, ſolche Anftalten zu treffen, wels 
he auf die Vergröferungen der Wohnungen abs 
zwecken. Diefes alles find Anftalten, welche ber 
Megierung zu treffen obliegen, und die ihr völlig 
überlafien werden muͤſſen. | u 

Allein es giebt auch Anſtalten, welche von 
Privat: Sefellfehaften getroffen werden, und welche 
‚darauf abzielen, denfelben Zweck zu erlangen, beit 
man mit mehrern Schwierigfeiten durch Bei: 

— ir 
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ui.) Miethwohnung. 
As: mar angewendet "Kat, da iſt auf eine fe 
Unternehmung ſchwer einzugehen. 
Eine dritte Unternehmungsart iſt die, 
reiche Privat⸗ Leute Capitalien an Haͤuſer anle 
amd ſolche blos in der Abſicht erbauen, um fı 
zu vermieten und bie Mliethen fo hoch mie 
moͤglich zu treiben, um dadurch Das Kapital 
höhern Zinfen zu benußen; allein dieſer Art 
Operation, die in verſchiedenen Handelsftä‘ 
Deutichlands jeßt in Gebrauch gekommen ift, u 
fen entweder geießliche Werbote, ober es mü 
gefellfchaftliche Verbindungen entgegen gefeßt r 
Den, und Dazu iſt folgender. Vorfchlag gem 
worden, welcher aber wohl ſchwerlich lange beſte 
waͤrde | 2 


Es vereiniget fich eine Geſellſchaft Ber 
ter folher ‚Städte, die insgeſammt Miethl: 
find, und machen unter fich aus, daß Feiner nr 
Misthgeld Für eine Mietwohnung, welche e 
jo groß als diejenige ſeyn foll, die er „bisher 
fißer, fordern fo es möglicy, wen ger dafür bez 
Jen will. Zu dem Ende läßt er eine VBeſch 
bung feiner Miechwohnung nieberfchreiben, in r 
her die Zahl Der Zimmer, Kammern und Äbri 
Bequemlichkeien und auch das Miethgeld genai 
wird, und übernimmt eine gefellfehaftliche Berbi 
lichfeit auf jeden Fahre nicht mehr Miethe zum 

- zahlen. MWäre es nun ber Gall, daß eine WB 
nung von gröferm Raum für einen oder den 
dern von diefer Geſellſchaft fid) noͤthig machte, fo 
entweder einer aus der Gefellfehaft fo gefällig u 
tritt fein größeres Quartier jenem für den zeit 
eigen Preis ab, oder er fucht eins zu befomm 

was dem ähnlich ift, was einer aus Ber Gef 
fhaft Hat und giebt nicht mehr Miethe, als jeı 
oder er ſucht ein eben fo großes für 

J (| 
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naͤrnlichen Preis von jemand anders zu bekommen, 
und auf diefe Art erhalten nad) und nach vie 
. Quartiere einen Werth, der, wenn darauf gehal- 
ten: wird, fi) nicht erhöhen, wohl aber vermin⸗ 
dern kann. 

Solche gefellihaftliche Berfaffungen, die aber 
nod) felten find, wären eine jehr wünfchensmwerthe 
Sache, bejonders in Deutichland, wo jeder Kreis, 
jede Fleine Provinz, eine eigene Verfaſſung Hat, 
wo nicht immer die oberften. Gewalten jo wirkſam 
fenn koͤnnen, jeden Wunſch gejeßlich zu erfüllen. 
Nur in viefem Falle möchten. vie Hausbefißer 
wielleicht im Stillen eine eben fo wirkſame Gegen 
verbindung treffen, um zu ihren Zinien zu Fommen, 
und es kaͤme alsdann immer nur Darauf an, wie 
ſich die Zahl der Miethſuchenden zu: der Zahl. der . 
Mierhwohnungen verhält, um nothwendig ein 
Steigen oder Sallen des Preifes derjelben zu vers 
anlaffen, wie es mit allen Dingen in der Welt 
gehet, die für Geld feil find. | 


Wobnungsvermiethungs: Comtoir. 


Um das Auffuchen der Miethwohnungen zu 
erleichtern, welches befonders in großen Städten 
mit Zeitverluft und Weitlaͤufigkeiten verbunden ift, 
hat. man an mehreren Drten eigene Mieth⸗ 
Addreßhaͤuſer oder Wohnungsvermiethungs⸗ 
Comtoixe errichtet, wo jeder, welcher eine Woh⸗ 
nung zu vermiethen hat, eine Anzeige derſelben 
hinſchicken, und jeder Nachricht erhalten kann. 


In Paris gibt es jetzt zwey ſolcher Mieth⸗ 
Addreßhaͤuſer, wo die Hauswirthe ihre offenen 
Logis (fuͤr 15 Sols) einſchreiben laſſen, und je⸗ 
der Miethluftige die Beſchaffenheit und die Be⸗ 

dingungen erfährt: Die en orfieher des Burcau 
a u 


—XXX 


un (meuzertnung des Sirths oder 
PO te ur Vermiethung Bevollmaͤch⸗ 


.„ Pispung Meier ın gehöriger Form und 
. ugeiertigten Anzeigen wird für die Ein: 
se, im Haupt-Somtoir der Zußpoft und in den 
briſunugs-Revierbüchern jamıntliher Spediteurs 
n Berun nad Maßgabe der Groͤße und der zu 
v Tiawmenden Mühe des zu vermierhenden Gegen: 
ſtandes, ſo wie des Miethpreiſes, überhaupt 2 bie 4 
Geoſchen besahlt, und zwar für ein Logis ven zo 
Diö 100 Rthir. 2 Groſchen, und ven ıeo bis 2000 
Rthlr. 4 SGrofben. - Dur diefe genaue Kenntniß, 
welche wir hierduch von allen Erforderniften eines 
wogisd, ver andern gedachten Bedürfniften erlangen, 
und in allen Büchern fogleich prompr eintragen laſ⸗ 
fen, wird es möglich, daß ein jeder, der dergleichen 
benöthigt iſt, fi Durch einen Bang in das Rachwei: 
fungs: Eomptoir feines Reviers, oder welches Komp: 
toir er in der Stadt zu-mühlen Willens iſt, fogleich 
die erforderlihde Nachricht, nicht nur in feinem bes 
ablihteten Reviere, fondern aub in allen andern 
Revieren der ganzen Stadt verjchaifen kann. 

Für dieſe Nachricht aus den Revier, ald auch 
feparaten Miethiummen- Büchern von 10 bis 2000 
Rthlr. bezahle der fuchende Miether ı, a bie 4 Gr., 
nad) Mafgabe des Unterrichts, jo er verlangt, und 
bemerkt feınen Namen in einenr ihm von den Spe⸗ 
Diteurs vorzulegenden Tagebuche fhriftlich jelbft. Din 
Vermiether mühen mir aber ergebenft bitten, ſobald 
eines der bey uns in unferm Saupt:Compioir an: 
gezeigten &egenftände vermiethet worden ijt, uns 
davon fegleih gefälligtt Nachricht geben zu laſſen, 
damit ein Miether ſich nicht vergeblich bemuͤhe, der 
Vermiether nicht weiter beunruhiget werde, und al 
fo die Löfhung in unfern Büchern geihehen koͤnne. 
Da mir aber weit davon entfernt jind, den hiefigen 
änteligengblättern und Zeitungen durch dieſes Eta⸗ 

lifement auch nur im geringften in ihren Einfünf: 
ten nachtheilig zu werden, fo wuͤnſchen wir, daß ein 
reip. Publikum die Inſerirung der zu vermiethenden 
oder zu verlangenden Wohnungen u. f. w. beybe⸗ 
Balte, und Diele Anzeigen nur furz mache und dahin 
“nfhränfe, das tie Mierhpreife und andere Orion 

ernifle 
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derniſſe in den Nachweiſungs-Comptoiren ausfuͤhr⸗ 
lich nacqufehen ſeyn wurden. — 
Hierdur werden jene Einkuͤnftt nicht geſchmaͤ⸗ 
lert, und einem geehrten Publikum, welches oͤfters 
das Aufſuchen einer neuen Wohnung aufſchiebt oder 
dur eingetretene Umftände auffdieben muß, “fteht 
täglich der Weg offen, - ſich nah Bequemlichkeit in 
Durchlefung der Eontrollen unferer Rachweiſungs⸗ 
Comptoire die bendthigte Auskunft zu verfcaffen, 
fo wie wir denn aud erbötig find, zur Bequemlichs 
keit, dieſe Inferirungen ın den Öffentlicheh Blättern 
gegen Erfegung des gewöhnlichen Beiefporto’S zus 
gleich beiorgen, und die Auslagen hey Einreihung 
des Cintragungsfcheines des andern Tages und wies 
der einfordern zu laſſen. FR 
Die Nachweifungs = Speditions = Comptoice non 
Berlin find vorläufig folgende, welche fih ducd ein 
gelbes Schild mit einer fhmarzen Aufſchrift, Mieth⸗ 
nachweiſunas⸗ Compioir, auszeichnen: . 
+) Berliner Viertel, im Haupt⸗Comptoir der Fug 
botenpoſt in der Kiofterftraße No. 41. und i 
der Pof fraße No. 28: 2 
2) AtzCölln, auf der Fiſcherbracke No. 7. und. in 
der Roßſtraße No. 2, d 
3) Neu:Cölln, in der alten Jakobsſtraße Na. 47. 
) Friedrichs⸗Werder, Adletitrage. No. ız J 
5) Sridricheftadt, im Haupt: Speditions-Tomptoir 
der Zußbotenpoft ander Fridrichs⸗ und Leipzis 
gerſtraßen⸗Ecke N. 59. f 
6) Neuftadt, Friedrichekraßen: Ede Ro. 156, 
7) Spandauer Viertel, in der alten Commandans 
tenftraße_an dee neuen Promenade No. 8. und 
an der Spandauer Brüde Ro. ı. . 
8) Königsfadt, anfangs der Bernauerſtraße No. 


37. > 
9) Stralauer Biertel, dem Arbeitshaufe gegen 
‚aber Mo. 39. . 

Im Fall 73 auch jemand nicht ſelbſt bemähen 
wollte, fih den nöthigen Unterricht duch perfönlihe 
Einſicht der zu vermiethenden Logis u. f. m. zu ver⸗ 
ge ren, fo I wir erbötig, auf Erfordern einen 

riftlihen Ertract and dem beadfichteten Reviere 
jegen ditfige Gebühren anfertigen, und durch unfere 
Bann en zu ‚dafen; albdann ee 
ivecte an dag Hqupt⸗Coinptoir unfe 2 
u Ra : senpok 


os } | Bignonete. · Migot. 


Be ber ZwirnEaneen, eine-Art‘ "feiner, 
„later und jarter Spitzen oder Kanten, bie 
Hgwirn gefldppelt werben. Man: £ 
. Re von verſchiedener Breiter und mancherley Mu⸗ 
‚ftern; voch ind die breiteften nicht über 2 big 3 
Zoll ·breit. Die meiften liefern uns in sank | 
55 Polfteur, Gifors, — St. Denis 
—— Montmorench, Bar⸗le⸗Duc, 
in der Normandie, Touloufe, Loudun in 
— Millers = le⸗bel ec. Ihre Deſſeins ws 
:: fo. mannigfäch, daß man folcher. in den Babrif 
® zu 109 zählt. Das Stuͤck halt 12 Cab Man 
mache joeht dieſe Waate auch hätıfig in De 
andy beſonders in Sachſen, Böhmen, nach, ni 
weniger in: dee Schweiß. Votzuͤglich find des⸗ 
"halt Annaberg, Buchholz, Schneeberg, Altenburg 
N im Ruf. Zu Bräfel und Antwerpen in den Mie- 
. berlanden macht" man ſchmahle Mignonertes) in 
großer Denge, Enplich heißt man auch Migno 
nettes eine Art durchbrochen gewebter und bro⸗ 
ſchirter baumwsllner Halstı * nach Art der Li⸗ 
none, welche St. Quentin in ber Pieardie jam', 
5 "Bandel koch. ‚Diefe ſind 2 auch akt — 


nor, ein ber Wo llhandlunig in 

: gebräuchliches Wort, weldes. die Einwohnekn die⸗ 

ſer DProvinz von den in Roufflon entlehnet / nun 
einigermaßen veroͤndert haben. Denn da vie 
wohner von Rouſſillondie dritte und —* 

SE Wattung ihrer’ Wolle Migeau neunen, tie nter 
dieſem Worte 9 —S worden oben, fo Bepentatchinge- 
gen das · Wort ‚den in Longuchec beit 

nr Ausſchuß vn Ber ifo ‚eine: Zieliezirie 
v weit wi u beiten Sartung ee 

nen. Sutiane 
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Migraine, ver halbfeitige Kopfſchmerz. S. im Art. 
RKopfſchmerz, Th. 44, ©. 199. 
Mika, oder Milo, der Nahme eines Affen aus 
dem Sagoins: Sefchlechte, dee von allen der nied- 
fichfte ifl, und von den amerifanifchen Nationen 
gegefien wird. Diefes iſt Callitrix argentea 
inn. 
Mikroelektrometer, oder Condenſator der Elek⸗ 
tricitaͤt, auch Mikroelektroſkop, iſt ein von 
Herrn Volta *) angegebenes merkwuͤrdiges 
Werkzeug, wodurch auch die allerſchwaͤchſten Grade 
der kuͤnſtlichen und natürlichen Elektricitaͤt merklich 
gemacht werden koͤnnen. Dieſer Condenſator iſt 
zuſammengeſetzt aus zwey Theilen, 
1. aus einer Platte von einer ſchlechtleitenden 
oder halbleitenden Materie; | 
2. aus einem Deckel, welcher wie der Dedel 
des Elektrophors mittelft feidener Schnüre oder 
eines gläfernen Handgriffes aufgehoben und nieder 
gelaflen werden Fann. Ä nn 
Die: Platte des Eondenfators wird aus teodee 
nem und reinem Marmor: ober Wlabafterplatten, 
Achat, Ehalcevon, Elfenbein, mit Zeindhl getraͤnk⸗ 
tem trodenem Holze, oder dergleichen mit duͤnnem 
Firniß oder Siegellack überzogenen u. ſ. f. halbs 
leitenden Materien verfertiget. Diefe Platte muß 
sicht ifuliret werden, fondern mit dem Fußboden 
in einer leitenden Verbindung ſtehen. Man kann 
fogar hierzu vollfommen elefteifche Körper gebrau⸗ 
chen, wenn fie nur mit dem Foßboden in einer 
Berbindung ftehen und dünn find. Es kann alfo 
Dazu eine dünne Luftſchicht oder eine Fleine Ent: 
fernung des ijolirten Deckels von einer leitenden 
Ä ebenen 
*) Philefoph. transact. Vol. LXXII. P, L ferser in Rozier 
jeurnel de phylique, May, Juille Aout 1783. 
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ebenen Fläche,‘ oder ſelbſt dee Harzkuchen eiries 
nicht zu flarfen Eieftrophors, ober auch ein mit 
Siegellack duͤnn Überzogenes Bley dienen. Bey 
einer feuchten Witterung muͤſſen jedoch die mehre⸗ 
fien Körper erwaͤrmet werden. 
Der Dedel ift von Metall und. dem Dedel 
des Elettrophors vollfommen gleich. Er muß eben, 
auch ohne Eden und Schaͤrfen fenn, aber voll: 
kommen genau. an. die Platte des. Eonvenjators 
anſchließen. Man kann fi auch bloß einer Me⸗ 
tallplatte bedienen, welche an der untern Seite 
mit Taffet glatt Äberzogen. ift,-und an der andern. 
Seite ſeidene Schnüre hat. Diele gebraucht 
man. alddann, ohne. eine untere Plarte noͤthig zu 
haben, wenn man, felbige auf einen, Tiſch, Stuhl, 
Buch uf. flat 
Gegen dieſe Einrichtung. des iCondenſators 
zur Unterfuchung und Vergleichung ſehr ſchwacher 
Gieftricitäten hat Cavallo *) den fehr gegruͤn⸗ 
deten Einwurf gemacht, daß die dem Dedel zu⸗ 
geführte Elektricitat in der Baſis urjprüngliche 
Elektricitaͤt erwecke, wodurch die Baſis elefteopho- 
riſch, und die ganze Varrichtung dadurch ſo lange 
unbrauchbar werde, bie. man ber Baſis ihre Elek⸗ 
tricitaͤt voͤllig beraubet habe, welches aber, feine 
fd. leichte. Sache fen. Mad). dem Worfchlage des 
Herrn. Hofe. Lichtenberg **) wird aber biefes 
durch fo:gende Einrichtung gänzlid) vermieden: 
man lege auf eine Metallplatte, wozu, die äußere 
Seite eines. jeden flachen zinnernen Tellers ger 
brauchet werden kann, drey Stuͤckchen dünnes 
Fenſterglas in ein beynahe gleichſeitiges Dreyeck. 
Je kleiner die Stuͤckchen Glas ſind, deſto beſſer 
| find 


. ©. Phitofoph., transact. Vol, LXXVITI. PT. p. I. 


Mm Erxleben's Anfahgsgründen ber Naturlehre. 
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ind fie. Here Lichtenberg nahm fie iin der 
röße des Buchflabens o. Auf dieſe Unterlage 
wird nun ber Deckel des Condenſators gefeßt, 
weicher fonft die metallene Platte nicht weiter ber 
sühren uf, . — | 
Die Wirkung des. Condenſators iſt dieſe, 
Daß der Deckel, welcher auf der nicht iſolirten 
Baſis ſtehet, alle ihm vorher mitgetheilte Eleftrie 
eität nicht nur weit fefter an fich hält, fondern 
auch weit mehr neue Eleftriciiät anzunehmen fähig 
ift, ald wenn er völfig ifolirt waͤre, oder nad) 
Volta's Ausdruͤcken, daß fo wohl feine Tenaci⸗ 
tär als Capacitaͤt verftärkt gefunden twird: Diele 
Wirkung beruht ganz allein auf der Lehre ber 
elektriſchen Wirkungskreiſe. Wird nämlich ein 
elektriſirter Körper in den Wirkungskreis eines 
andern. mit feiner natürlichen Elektrieitaͤt verſehe⸗ 
nen Körpers gebracht,. fü wird ein Theil bes HE 
im elefteifirten Körper durd) das + E des andern 
gebunden, und erlangt Dadurch Die Fähigfeit noch 
mehr +E von andern "Körpern anzunehmen 
Diefe Fähigkeit, mehr Elektrieität aufzunehmen, 
wird freilich bey der Beruͤhrung am größten ſeyn, 
nur muß alsdanıı Fein Uebergang ber Kfeftricität 

buch Mittheilung Statt finden. Um dieſes nun 
zu verhüten, dienen eben die vom Heren Lichten⸗ 
berg angegebenen drey Stüdchen Glas jwifchen 
ber Bafis und dem Deckel. Geſetzt alſo, es wärs 
de dem Deckel des Condenſators Efeftricität zu: - 
geführet, z. B. + E, fo wird nun vermöge bes 
Seſche⸗ der elektriſchen Atmosphaͤre das natuͤrliche 
— E der Baſis jenes E binden, dadurch nimmt 
aber die Faͤhigkeit des Deckels zu, noch mehr 
— E aufzunehmen, wenn demſelben dergleichen zus 
geführet wird. Dieß + E wird aber fo länge, 
als. der Deckel auf der Baſis ruhet, unbemerfbar 
| bleiben, 


\ 
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bleiben, und dann erſt ſich frey zeigen, wenn der 
Deckel von der Baſis weggenommen wird. 
Durch dieſes Inſtrument hat man bereits 
verſchiedene wichtige Entdeckungen gemacht: Herr 
Bolta fuͤhret in Ruͤckſicht der Tenacitaͤt an, 
daß die Elektricitaͤt des Deckels, welche in ber 
Luft in einer Zeit von wenigen Minuten ganz 
verſchwunden ſeyn wuͤrde, auf der Baſis viele 
Stunden lang anhalte, und ſelbſt durch Beruͤh⸗ 
rung mit Leitern nicht entzogen werde. Er war 
vermoͤgend, einen Finger oder ein Metallſtaͤbchen 
30 Sekunden hindurch an den Deckel „zu ‚halten, 
- ohne. denfelben.-ver Eleftricität voͤllig zu :berauben, 
. indem der Dedel von der Baſis abgenommen 
noch einen beträchtlichen TZunfen gab. Da ge: 
woͤhnlich die Iſolirung als das einzige Mittel -an- 
gegeben wird, Die dem Körper mitgetheilte Elek⸗ 
tricität eine Zeit lang zu behalten, fo ſcheint es 
hier ſehr auffallend, daß fo gar die Beybehaltung 
der. Eleftricität des Deckels deſto gröfier fen, je 
unvollfiommener das Iſoliren der Bafıs ifl. Al: 
fein aus der worigen Erflärung erhellet es ungemein 
leicht, daß es ganz darauf anfomme, Mittheilung 
und Uebergang ber Efeftricitat von der :Berthei- 
lung derfelben durch die Wirkung ber Atmosphäre 
zu unterjcheiben | 
In Anſehung der Capacitaͤt kann der auf 
die Baſis geſetzte Deckel durch den Conduktor ei⸗ 
ner Elektriſirmaſchine, oder durch den geladenen 
Deckel eines Elektrophors, oder durch eine geladene 
leidner Flaſche u. ſ. f. noch mehr Eieftricirär- als 
fonft aufnehmen. So lange ee auf ber Bafis 
liegt, zeigt er zwar feine ober wenigftens fehr. ge 
ringe Eleftricität fo bald er aber davon weggenom⸗ 
- men wird, fo zeiget fie fich beträchtlich ſtark. 
Weil alfo der Deckel durch ſehr ſchwache Elektri⸗ 


citaͤt 
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eität fehr ſtark Durch Zuführung eleftrifiet werden 
Tann, fo laſſen ſich auch ſehr geringe Grade ver 
Elektricitoͤt dadurch merklich machen. Bey: flarken 
Graben von Eleftricität ‚werden die Wirkungen 
. bes Condenfators nicht verhaͤltnißmaͤßig vergrößert. 
So bald die dem Deckel zugeführte Elektricitaͤt 
fo ſtark wird, daß die untere Platte derfelben nicht 
mehr. zu widerftehen vermag, fo wird fie dem uns 
teen Dedel mitgetheilet, und geht: in den ſoßbo⸗ 
den uͤber. 

Außerdem find vermittelſt des Condenſators 
noch folgende Entdeckungen gemacht worden. 
Wenn man mit dem, Knopf der entladenen leidner 

Flaſche den Deckel des Condenſators beruͤhret, fo 
zeigen ſich noch Spuren von Elektricitaͤt, welche 
die Flaſche gar nicht mehr zeigte. Ferner hat 
man bey den Zerſtdrungen. und Entfſtehungen neuer 
Koͤrperarten, wobey Waͤrmematerie entwickelt wird, 
vermittelſt des Condenſators Elektricitaͤt wahrge⸗ 
nommen, wie z. B. bey verſchiedenen Aufloͤſungen, 
beym Verbrennen der Kohlen, .befonders wenn 
Waſſer auf ſelbige gefprißet wird, bey ber Aus: 
duͤnſtung des Waſſers, bey der ſtarken Bewegung 
des menfchlichen Körpers u. dal. mehr. Zuweilen 
gefhiehet es, daß bey ber Berührung des Knopfs 
ber entladenen leibner Flaſche der Dedel Feine 
Spur der Efeftricität zeig. In dieſem Salle 
fann man mit der Kante viefes Dedels. einen 
andern Deckel eines zweyten Condenſators beruͤh⸗ 
ren. Auf dieſe Weiſe wird die zerſtreuete Elek⸗ 
tricitaͤt noch mehr condenſiret und bemerklich ge⸗ 
macht, wenn der Deckel von der Baſis wegge⸗ 
nommen wird. Dieſer doppelte Condenſator iſt 
eine Erfindung von Cavallo. Er gebraucht zum 
zweyten Gondenfator eine Metallplatte von der 
Groͤße eines Schillings. 

Man 
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Man kann alſo mittelſt des Condenſators 
bie allergeringſten Grade der natürlichen Elektri⸗ 
citaͤt ſowohl, als auch der Fünftlichen bemerfbar 
machen, daher es auch den Nahmen Mikroelek⸗ 
trometer oder Mikroelektrof kop erhalten hat. 
Vorzuͤglich dienet Te jur Beobachtung der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen fektricität, wenn man mit dem auf 
bie unterere Platte aufgefeßten Deckel einen Drakt 
verbindet, und fo einige Minuten in der freyen 
Luft fliehen laßt. Auf diefe Weiſe Hat Volta 
faft täglich, ja ſtuͤndlich; in der Atmosphäre Elefs 

tricitaͤt angetroffen, wenn fie gleich fo ſchwach mar, 
daß man fie ohne den Gebrauch des Condenſators 
gar. nicht wahrgenommen hätte on 

Volta träge unter dem Nahmen elektriſcher 
Paradorien folgende Aufgaben vor, welche fi 
durch den Condenſator aͤufloͤſen laſſen, 5b fie gleich 
ben fonft bekannten Geſetzen der Efeftricität, d. i. 
denjenigen; welche bloß die Mittheilung betreffen, 
ganz zu widerfprechen fcheinen. | u 

. 1 Zu machen, daß ein fchlecht ifolicter Leiter 
die mitgetheilte Elektricitaͤt Sänger behalte als ein 
vollfommen ifblirter. . . Ä 
3. In einem ſchlecht ifofirten Leiter mehr Elek⸗ 
tricitär anzuhäufeit, als er im Zuftände der vollkom⸗ 
menen Iſolirung anzunehmen fähig ift. 

3 Zu machen, daß ein eleftrijirter Leiter feine 
@iekteicität nicht ganz verliere, wenn man ihn gleich 
su wiederholten Mahlen mit dem Finger oder mit 
einem Metalle beröühtet: 

4 Zu mäden, daß fi die @leftricität eines 
Leiters nicht ganz zerftveut, . wern man glei) den 

inger 30 Gefunden laitg daran läßt: . 

‚5: Bey einer Elefteifirmafchirie, deren Eonduftor 
(Steg: iſolirt it, die Eteftricität in einem zweyten 
lecht ifolirten anzuhäufen. | 
N 6. Eben dies zu bewirken, wenn die Schwäche 
der leftricität don der fehlechten Beſchaffenheit der 
aſchine herrühret; 


nme. .-_ 
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7. Aus einer bereits entladenen Flaſche in einen 
lecht iſolirten Conductor ſo viele Elektricitaͤt zu 
ringen, daß er hundert und mehr ſtarke Funken 


ebe. | 
8 8 Durch Reiben der Metalle an Leitern Elek⸗ 
tricität zu erregen. 


Zulegt glaubt Herr Volta noch, daß hier 
aus, erhelle, daß die Elektricität eine Wirfung in 
die Ferne ausuͤbe, weil fie von dem eleftrifircen 
Körper aus auf einen andern uneleftrififten auf 
eine ziemlich große Entfernung mwirfe, ohne. daß 
von jenem Körper in dieſen etmas reelles Aber: 
gehe, indem in jenem die Eleftrieität unvermindert 
und ganz in ihm zuräf bleibe, und nur ihre 
- Spannung und Sntenfität ändere, 

Weil der Dedel des Condenfators, fo lange . 
er auf der halbleitenden Platte ftehet, nicht allein 
‚in Anſehung feiner Capacität, fondern auch ber 
Tenacität beträchtlich zunimmt, fo heißt auch der 
Condenſator in diefer Ruͤckſicht Conjervator der 

Elektricitaͤt. | | 
Her Bennet *) befchreibt eine vortheil- 
hafte Einrichtung, fein ohne dies fehr empfindli⸗ 
ches Eleftrometer noch mit einem Condenſator zu 
verbinden, um hiermit die allerfchwächften ‚Grade 
der Elektricitaͤt bemerklich zu machen. Es mirb 
naͤhmlich der Deckel des Elektrometers eben abge⸗ 
ſchliffen, um ein kleines ebenfalls abgeſchliffenes 
und uͤberfirnißtes Marmorplaͤttchen darauf zu le⸗ 
gen, damit es allenthalben anſchließe. Dieſes 
Marmorblaͤttchen hat an der Seite einen glaͤſer⸗ 
nen Handgriff, und auf dieſem liegt ein kleines 
Metall⸗ 


2] Philofoph. transact, 17787. Vol. LXXVI. P. 1. p- 52. | 
Deutſch. Zuſatz zu der Beſchreibung eines neuen Eleftros 
meters, von A. Bennet, in den leipz. Samml. zur 


Phyſ. und Naturg. 3, EV. ©. 437. 
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Metallplaͤttchen, welches ebenfalls einen iſolirten 
Handgriff hat. Wenn nun dem metallenen De⸗ 
del des Elektrometers ein geringer Grad von Elek⸗ 
trieität zugeführt wird, indem-man das Marmor: 
‚plättchen mit dem Singer berühret, fo ift der ein: 
fache Condenſator geladen, und es wird die Eief- 
tricität, wenn fie flarf genug ift, au den Gold⸗ 
fireifen bemerfbar werden, febald mar das Mar⸗ 
morpfättchen an dem tfolirten Handgriffe in die 
Höhe hebt. Waͤre fie aber noch nicht fichtbar, 
fo darf man nur das Mietaliplättchen, indem man 
das Marmorplättchen in die Höhe hält, ‘mit dem 
Finger berühren, das Metallplaͤttchen alsdann mit: 
tell des ifolirten Handgriffs abnehmen, umb das 
Marmorplättchen auf den metallenen Dedel des 
Elektrometers halten, fo werden -die Goldſtreifen, 
“wenn nicht erwa "die Efeftricitär noch zu ſchwach 
‘wäre, aus einander fahren, und fo .eben dieſelbe 
Efeftricität, welche dem Deckel mitgetheilet wor: 
den, anzeigen. Durch dieſe Vorrichtung hat aljo 
Herr Bennet den größern und Fleinern Conden⸗ 
fotor zugleich mit feinem Elektrometer verbunden. 

Mittelſt dergleichen Verbindungen hat man 
‚vorzüglich die Eleftricität ben der Derdampfung 
unterfuchet. Wenn man nämlidy win Kohlenfeuer 
ifolivet, und Die metallene Platte, worauf es fteht, 
mit dem Deckel des Efeftrometers, auf welchen 
fid) der Condenfator befindet, verbindet, fo zeigen 
Die Goldſtreifen Efleftricität, zumapl "wenn man 
auf die Kohlen Waſſer fprengt, und zwar negativ. 
Gebrauchet man flatt des Kohlenfeuers ſehr erbiß- 
tes Metall, fo findet eben dieß Statt, nur ifl 
dieß befonders merfwürdig, das Eiſen und Kupfer 
pofitive, hingegen alle übrige Metalle negative 

Eleftricität geben. Bennet ſtellt diefe Verfuche 
mit einer thönernen Tabackspfeife an, indem, er 
. - . n m⸗ 
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nomlich die Spitze derſelben erhitzt, in den Kopf 
Waſſer ſchuͤttet, und dieſes durch den erhitzten 
Theil laufen läßt, wo es ſogleich in Dampf aufs 
gelöfet wird. Steht num der Deckel des Elektro⸗ 
-meters nahe ‚Baden, jo zeigen Die Goldſtreifen die 
Elektricitaͤt a | 
© iger s phyſikaliſches Woͤrterbuch. Art. 
nſator. 

"As "ellay on electricity, in which the theory and 
praetice of that ufeful fcience are illuftrated by a 
ET, ji siperiments, by Geo Adams. Lond, 


1784. 8 
Be Kant Beifuh über die Eleftricität, Keipz, 


5. & 
Neben des Volta Condenfator der Elektricitaͤt, in 
Inꝙ Leipz. Sammlung. der Phyſik und Naturg. 


t. 

Bollftändige Kshandtung der Eleftricität, von Tis 
berius —A o, a. d. st ha 1. tip}. 
1797. ©. 373 u. f. B. U. ©. 14 . 

Errieben 3 Anfongsge. der —E— durch 
Lichtenber 

Kunze's Sganpit ber ‚gemeinnägigiten Maſchi⸗ 
ne 11. B. ©. 546 fl. 620. fl. 

mitrologie, die — in kleinen Dingen, nich⸗ 
tiges Wortſpiel ıc. 

Mikromega, jo wird ein geometriſches Inſtrument 
genannt, welches im Felde gebraucht wird, kleine 
Winkel zu meſſen, und das nicht mehr als den 
ſechſten Theil des Quadrenten, d. i. 15 Grad 

ausmacht und faßt. 

Mitkrometer, das, Micrometrum, iſt ein Werf- 
zeug, kleine Groͤßen damit zu weſſen Sie wer⸗ 
den gemeiniglich bey Fernroͤhren und Mikroſkopen 
angebracht, um die Groͤße des Bildes zu meſſen, 
welches durch das letzte Augenglas betrachtet wird, 
Es laͤßt ſich naͤhmlich alsdann aus dieſer Groͤße 
die Groͤße des Sehewinkels finden, wenn vorher 
die Groͤße eines andern Bildes und des ihm in 
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gehoͤrigen Sehewinkels wirklich iſt gemeſſen wor: ' 
den. Es iſt daher das Mikrometer geſchickt, ſehr 
kleine Sehewinkel zu meſſen, und ſie mit einan⸗ 
der zu vergleichen, als z. B. ſcheinbare Durch— 
meſſer der Himmelskoͤrper und uͤberhaupt alle klei⸗ 
ne Entfernungen zweyer beſtimmten Punkte von 
"einander u. ſ. f. 
Der erfie, welcher darauf verfiel, das Bild 
im Brennpunkte des Objektivglaſes eines aftronos 
mifchen Fernrohrs durch die Bewegung zwey me: 
tallener Platten mit fehr fcharfen Eden zu meflen, 
war Gascoigne um bas Fahr 1640, wovon 
Tomnlen Nachricht ertheilet). Huygens “) 
bebiente fi), um die Durchmefler der Planeten, 
oder fonft Eieine Winkel zu meflen, folgenden Ber: 
fahrens: er nahm einige fange und dünne Wiel: 
fingpfatten von verfchiedenen Breiten mit allmäp- 
fig zujammen laufenden Seiten, und ſchob eine 
davon durch zwey Einfchnitte im Fernrohre dem 
Drte des Bildes gerade zur Seite, und beobad)- 
tete, an welcher Stelle fie den Pianeten oder die 
Entfernung, die er meſſen mollte, genau bededte. 
Der Marchefe Dralvafia bediente fih, mie Aus 
feinen zu Modena 1662 gedrucdten Ephemeriden 
erhellet, eines Bittere von Gilberdrah:, welches 
im Brennpunfte des Objektiv- und Augenglaſes 
angebracht war, um fleine Entfernungen der Sir: 
fierne und die Durchmeffer der Planeten zu mefe 
fen. Er ließ einen dem Aequator nahen Stern 
längs einem der Fäden des Netzes fich bewegen, 
äählte nach einer Sefundenuhr die Zeit, welche 
auf dem Wege deſſelben von einem Faden zum 


andern verfloß, daraus er die Entfernung der Faͤ⸗ 
. den 


1) Pbilofoph. transact, No. 25. p. 4«7. 
ſtema laturaium. Haß, Com. 1659. 4 
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den in Minuten und Gefunden: eines Grades 
ausgedrüdt erhielt. Sm Jahre 1666 gaben Aus 
zoud und Picard in einem Briefe an Olden⸗ 
burgh ein Mifrometer aus zwey ſeidenen Faͤden 
an, wovon ber .eine unbemweglich, der andere ober 
in einen Rahmen gejpamıt war, welchen man 
mittelft einer Schraube vor und ruͤckwaͤrts bewe⸗ 
gen Fonnte °). Unter Hevels nachgelaffenen 
Inſtrumenten fand Hecker in Danzig”) ein Mi- 
&rometer, das aus parallelen Fäden beftanb, deren 
Weiten fid) vermittelſt Schrauben ändern. ließen, 
fo daß man das zu meflende Bild zwifchen fie 
faflen Eonnte. Auch Roͤmers Mikrometer, wel: 
ches Horrebom ”) beſchreibt, und welches der 
Erfinder ſchon um 1676, angeführet hat, befteht 
aus parallelen Faͤden. Mömer meldet zugleich, 
Daß er dieſes Mikrometer zugleich, mit Picard 
auf der parifer Sternwarte gebrauchet habe. , ‘Das 
her glaube audy Horrebow, daß de la Hirte, | 
weldyer bloß Auzout und Picard als Erfin⸗ 
ber deſſelben anfuͤhret Roͤmers Nahmen mit 
Bora elöwieoen habe. . Das Mifrometer mit 
vparallcken Fäden ift nachher in ber praftifchen Aſtro⸗ 
nomie ſehr gebraucht worden. Beym Smith ') 
iſt es mit einigen dabey angebrachten Verbeſſe⸗ 
rungen umſtaͤndlich beſchrieben. 
‚Der berliner Aſtronom, Gottfried Kirdy”) 
bat 1679 ein fehr einfaches und. wohlfeiles Mi: 
krometer erfunden, und zuerſt im ‚Sabre 1696 be 
3... Fame 


2) Dela Hire; in memoir. de pacad. roy. des ſcienc. 
de Paris 1717. p. 72. [p. 
3) Acta erudie. Lipf, „708, Mart. 
3) Baſis aſtron. cap. 13. 
4) Beben der Optik, durch gäftn er, Buch III. Cap. 
8. $. 135 | 
5) Mikell! Berolinenf. p. 202, [qgq. 
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Fannt gemacht. Es ift diefes Mikrometer unter 
dem Nahmen Schraubenmilronteter befannt, 


und in ber erften Hälfte des achtjehnten Jahr⸗ 


hunderts allgemein gebraucht worden. Entfernune 
gen der Sterne von einander zu meflen, zieht es 


Euler °) allen andern vor. Es befteht aus eis 


nem meflingenen Ringe, Fig. 5258, welcher an 
ber Stelle des Brennpunftes der Gläfer um das 


Sernrohr gelegt wird, und welcher zwey Diametral 


entgegen geſetzte Murterfchrauben befißet, in wel⸗ 
che die Schrauben ce und AFf paflen, die fo meit 
hinein gefchraubet werden koͤnnen, daß ihre En- 
den e ud f im Mittelpunfte des Geſichtsfeldes 


zufammen fommen. Die beyden. runden Schei 
ben a und b enthalten Kreife mit Theilungen, 


und die Handhaben c und d Fönnen durch ihre 
Michtung -die Stelle der Zeiger vertreten.. Wenn 


man nun durch das Fernrohr eine Feine Entfers 


nung betrachtet, fo kann man die beyden Schraus 


ben ce ui Af fo mweit zufammen fchrauben, daß 
ihre Enten e ımd f das Bild ber Entfernung 


zwiſchen fich enthalten. Hierauf mer ©. und € 


ganz zufammen gefchraubet, und die Mu noͤthi⸗ 
gen Umdrehungen gezählt, toben die Handhaben 


e und d durch ihre Richtung gegen die Scheiben 


a und b noch halbe, Viertel⸗, Achtel⸗Umdrehun⸗ 
gen u. f. f. angeben. Auf dieſe Art weiß man 


. « 
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die Groͤße des Bildes in Umdrehungen ber Schrau⸗ 
be. Was nun den ABerth eines Schraubengan- - 
ges betrifft, fo Tiefe fich zwar dieſer aus ber : 
Prennmeite- des Dbjeftivglafes und der Leite - 


der Schraubengänge durch Rechnung finden; ale“ 


lein es ift weit ficherer, ihn Durch Erfahrung zu 


befiimmen. Hierzu find aber befannte Entfernuns 


ı) Mömoir. de l’Acad: de Prußle 1748. p. 121. 


sen 
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gen zweyer feiten Punfte am Himmel, oder bie - 
Zeit, welche ein. Sirftern gebraucht, um: durch Die: 
tägliche Bewegung von einer Schraube jur andern 
geführt zu werden, oder auch nur fcheinbare Groͤ⸗ 
fen irgend eines Gegenflandes auf wer Erde, der 
fen. Entfernung befannt ift, noͤhhig. Waͤre bie . 
Icheinbare Größe eines irdifchen Gegenſtandes ZA 
Sekunden, feine Entfernung — ß, die Brennweite 
‚des Objektivs —A, und. die Zahl der Umdrehuns 
gen für das Bild diefes Segenflandes —yY, fo 
iſt nach) Herrn Käftner ) der Werth einer 


_ $9=R 
Umbprehung — ,— — — Sefimd. Diefer Werte 
ung 9 245, ° ſer Weth 
einer jeden Umdrehung iſt zwar etwas zu klein, 
aber der Fehler iſt unbetraͤchtlich, wenn nur bie 
Entfernung des irdiſchen Gegenſtandes ſehr groß 


Dieſes kirchifche Mikrometer konnte nur ge⸗ 
braucht werden, eine einzige Linie auf ein Mahl 
zu meſſen, nicht aber Unterſchiede der Rectaſcen⸗ 
fionen und Deklinationen zweyer Sterne zugleich, 
wie doch oft noͤthig iſt. Hierzu erfand Eaffint 
das aftronomifche Sadennes: von 45°, das 
Zanotti?) zuerſt befchrieben hat. (Bradley 
brachte an felbigem Merbefferumgen an, und ent: 
deckte das rnutenförmige Sadennes.) Man. 
bringt das Sternrohr. in diefe Lage, daß der Fa⸗ 
den, Sig. 5259. ab, mit dem Parallelkreiſe eines. 
Sternes in jeiner täglichen Bewegung zufammen 
fälle. Ben einen Planeten erhält das Bernrohr 
bejonders diefe Stellung, daß der unterſte Nand 
am Saden ab wegſtreicht. Man bemerket als⸗ 

O 4 dann 
1) Aſtronontiſche Abhandlungen. Sammlung. 2. ©. 319 uf. 


3) La Comeia dell. anno 1749. obſervata nella Ipecula di 
Bologna, 
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dann nach einer guten Uhr die Zeit, welche ver- 
fließt, wenn der eine Rand bes Planeten ven 
Stundenfaden de berühret, bis er durch felbigen 
hindurdy gegangen ift, und ber entgegen gejeßte 
Rand felbigen verlaͤßt. Iſt alsdann nur die Des 
klination des Planeten bekannt, fo läßt ſich der 
ſcheinbare Durchmefler deffelben finden. j 
Auch hat man Mifrometer ans unbewegli- 
hen parallelen Linien oder Gittern, welche nicht 
allein in Sernröhren, fondern auch in Ber 
größerungsolälern zu Abmeffungen Fleiner Größen 
vortheilbaft gebrauchet werden. So bradıte Roͤ⸗ 
mer ein Kadengitter aus feidenen Faͤden wegen 
des veränderlichen Monddurchmeſſers in ein’ Fern⸗ 
rohr mit zwey Objektivglaͤſern, deren Entfernung 
von einander fo abaeändert werden konnte, daß 
das Bild des Mondes jederzeit den Raum bes 
Gefichtsfeldes genau ausfüllte. Eine gleiche Dies 
thode gibt auch de la Hire ")' an, räth aber - 
dabey an, flatt der feivenen Täden lieber bie Lie 
nien Des Gitters mit dem Demant in ein ebenes. 
Glas zu fchneiden. Tobias Mayer *) that 
den Vorſchlag, ein Glas mit Tufche zu über: 
ftreichen, und mir einer Feder fo viel Davon weg⸗ 
junehmen, daß parallele Linien ftehen bleiben. 
Brander in Augſburg verfertigte Mifrometer 
diefer Art in großer Dollfommenpeit; er fchnitt 
miccelft eines Demants Linien fo fein ins Glas, 
daß fie kaum zIs einer Linie breit wurden, und 
ibre Entfernungen ven einander „I; oder z„, einer 
Yinie betrugen. Statt des Glaſes ſchlaͤgt Cavallo ”) 
ein 


u’ Memvir de PAcad. rer. des [cienc de Paris 1701. 

a) Kusmegranbiiche Nachrichten und Gammlung. Wie 
und Nürnberg 1750. 4. 

2’ rhiloloph taneart. Vol LXXXI. P, IL 
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ein duͤnnes und Burchfi hhitges Stůck Perimurter 
vor, das fein getheilet und im Brennpunfte bes 
Objektivglaſes befefliget werde. Herr. Schröter") 
gibt ein Scheiben : Lampenmitrometer an, 
wodurch man mittelft erleuchteter Papierſcheiben, 
welche man mit dem einen bloßen Auge betrachtet, 
indem man mit dem andern Auge durchs Fern⸗ 
rohr ſieht, den Durchmeſſer einer Planetenſcheibe 
und die Lage eines Punktes in ſelbiger beſtimmen 
kann. Wie der leere Kreis als Mikrometer zu 
gebrauchen ſey, lehret zuerſt eine Diſſertation der 
Jeſuiten in Nom ’) Auch handelt de la Lan⸗ 
de *) Hiervon. ’ 
Der Herr von Gegner ') hat ein Mittel 

zue Vergrößerung des Gefichtöfeldes an ben Mi: 
fromerern vorgefchlagen, indem er nämlich das 
Augenglas beweglich machet, ‘oder mehrere Augen: 
gläfer neben einander ſtellet. Eben diefe Abficht 
bat auch Helfenzrieder °) zu Ingolſtadt gehabt. 
Er ordnet nämlich in zwey Reihen 32 Dculare 
oder Tenfterchen, und gebrauchet zum Mlifrometer 
ein Bitter aus feinen GSilberfäden, über welches 
ſich ein beweglicher Faden durch eine Schraube 
führen laͤßt. Ein jedes Oeular in dieſem Werk⸗ 
zeuge zeigt eine andere Stelle des Himmels, und 
O 5 alle 


2) Beytrag zu ben neueſten afteonomifchen Entdeclungen 
Berlin 1788. 8. auch im gothaiſchen Magazin für das 
Neuoſte aus der Phyſik und Naturgeſchichte. B. V. Et. 
4 ©. 77. f. 

3) De nouo telefcopii vſu ad objecta coeleftia determinanda 
1739. in act. eruditer. Lipſ. Mart, 1740. p- 158. 

4) Altrenomie 2 de edır. f. 2510. 

&) Commentat. [eciet. Goetting, Vel. I. p. 27. 

6) Tubus altronomicus ampliffimi campi cum micremetis- 
fuo er feneftellis ocularibus. Ingolft. 1773: & \ 
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Att man Pelle eine weiße Pappe fchief vor das 


Ob ektivglas, welche durch eln gegen über ‚hängen- 
des Licht "in - einer Laterne erleuchtet wird, und 


¶ welche in der Mirte..ein Loch befißet, duch ‚Ras 
‚man ben. Himmel hetrachten kann. Noch, befier 


aber. würde #6 fepn, wenn bie Seiten des Fern⸗ 


xohres zwiſchen dem ‚Mikrometer und dem. Ofulars 
: glafe geöffnet, und mit veweglichen Spiegeln wer- 


fehen mürden, dutch welche die Faͤden auf. beiden 
Seiten vermittelſt Zarıpen ſich erftuchten laſſen. 


ebrigens laͤßt ſich auch hierbey_ bie Einrichtung 


noch fo treffen, daß das Auge. dutch Blendungen 
voͤllig im Dunkeln — und die. Fäden bes 
-Mifcometers nur Lichter, 

>, Auch dep Surafenn fie ſich folge: Ver⸗ 
anſtaltungen treffen. Da -.aber hier nahe Gegen⸗ 
fände betrachtet werden, jr braucht · man nicht, 


wie bey der Betrachtung des Himmels, auf die 


Größe des Sehewinkels allein zu ſehen. Man 
kann ſogleich auf. Die wirkliche. Größe des Gegen- 
ſtandes fehliehien. Daher auch - folhe Votrichtun⸗ 


— gen von einigen Neuern Megalometer genannt, 


Sand von den Mifcometern, durch welche man ak 
fein bie Sehewinkel beftimme, unterſchieden werben. 
Leeuwennoef pflegte, um die Größe klei⸗ 
ner Gegenftände zu fhäßen, fie mit Sandkoͤrnern 
zu vergleichen, deren 100 an einander gelegt einen . 
Zoll ausmadıten. Die Körner legte er ben einen 
Gegenftand, um £ mit diefem zu gleicher Zeit 
zu betrachten. D. Jur in wand einen feinen 


Siberdrahe fo Bir als möglich. um eine Steck⸗ 
nadel, 


P 
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nadel, und zaͤhlte die Umwindungen in der Laͤnge 
eines Zolles; hiernaͤchſt ſchnitt er den -Drakt in 
kleine Stuͤckchen, und ſtreuete dieſelben auf den 
Zeller, auf melchem der zu betrachtende Gegen⸗ 
ſtand lag, um ihr Bild nach dem Augenmaße mit 
dem Bilde des Gegenſtandes zu vergleichen. 
D. Hoof pflegte mit dem. einer Auge Durchs 
Vergroͤßerungsglas Gegenftände zu betrachten, in: 
dem er zu gleicher Zeir mit dem andern Auge 
allein gleich weit - entfernte Sachen von. befannter 
Größe betrachtete. Dadurch war er zwar im . 
Stande die Vergrößerung des. Gegenflandes zu 
erfahren, nicht aber vie Größe ſelbſt. 
Martin ſchlaͤgt bey Mifroffopen ein Mi- 
frometer, wie es bey Fernröhren gebrauchet wird, 
vor. Es follen nämlich auf Glas mit einer fei- 
nen Diamantfpiße eine dewiſſe Anzahl paralleler 
Linien 25 Zoll von einander. gezogen werben. 
Dieß gegitterte Glas wird. in dem Orte des Bil: 
des angebraht. Brander machte von den zwey 
zufammengefeßten Mikroffopen, welche er beichrie- 
ben hat, das eine mit. einem itter- und bas 
- andere mit einem GSchraubenmifrometer, Sollen 
dadurdy die Größen der Gegenflände beftimme 
werden, fo muß der MBerth der Gitterfächer oder 
‚ die Umdrehungen der Schrauben im wahren Mafe 
und die Vergrößerung des Mikroſkops bekannt 
feyn. Da ſich nm die leßtere bey jeder veraͤnder⸗ 
ten Stellung des Mifroffops ändert, fo muß fie 
auch für eme jede Stellung bejonders beſtimmt 
werden. | 
Herr Befefe *) in Mietau gebraucher zum 


| oo. Me: 
*) Leipz. Magazin zur Naturgefchichte und Oekonomie vom 
j ahre 1780. ites Stuͤck; isn Beobachtung. und Entdes 
ung. aus der Naturk. von der berliner Gefellfchaft na⸗ 
turforſch. Freunde. B. I St. 1. Num. 13. 


20 | Mikcometen. 


Megalometer eine: Fläche von ſechs Zoll Länge 
und fünf Zoll Breite, welche nad) dem Decimal: 
mafe in Quadratzolle und - Quabratlinien einge 

theilet iſt, und deren verfchiedene Maße durch vie 

Staͤrke der Theilſtriche ſich unterfcheiden. : Diefe 
Släche bringe man in einerlen Horizontafebene mit 
"dem Gegenflande. Der Gegenfland wird mit 

dem ˖linken Auge durchs Mifroftop, und Die ge⸗ 
theilte Sache mit dem vechten Auge allein betrach⸗ 
tet. Auf diefe Weiſe laßt fi) Das. vergrößerte 
Bild. mit den Zollen und Linien ver Theilung 
vergleichen, auch im nörhigen Falle, wenn etwa 
bie Linien ‚nicht gut abgezählet werden Fünnen, 
mit dem Zirkel meſſen, und die Zahl der Linien, 

welche es einnimmt, beftimmen. Hierbey bebienet 
fih Befeke wie Turin einer Clavierſaite. Bon 
Num. 5 geben gı Gewinde auf einen rheinl. 

Zoll, mithin iſt der Ducchmefler 32 oder etwa 3 
Linie Er bringt ein Stuͤck folher Saite unter 
das Mikroffop, zähle die Linien, welche bie 
Breite deffelben einnehmen, und findet ‘auf biefe 
Weile die Vergrößerung. Hierauf betrachtet er 
bey unveränderter Stellung des Mifroffops einen 
Gegenftand, und. erhält daraus deflen Größe durch 
eine leichte Rechnung. Kür eine jede veränderte 
Stellung des Inftrumenees muß auch die Ver: 
größerung aufs neue beflimme werben, obgleic) 
Beſeke zu glauben fcheinet, daf fie für jedes 
Objektivglas die nämliche bleibe: Ä 

Vebrigens wird nachfolgende Beichreibung 
eines einfachen Mikrometers, zu Meffung 
fleinee Winfel, vermittelfi eines Telejfops, von 
Herrn Tiberius Cavallo *) dazu dienen, 

| mit 

*) &. Philof. Transact. Vol. LXXXI P. II, und Geißler’s 

“ofchreibung und Geſchichte der neueften und vorzüglich: 
Inſtrumente und Kunfwerke ꝛc. LI TH. ©. 5 fi. 
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mit dieſem Gegenſtande, ſo wie mit dem Verfah⸗ 
sen beym Meſſen ſelbſt noch näher bekannt zu 
werden. nt Kan 
Die verfehiedenen teleffopifchen Mikcemeter, 
fagt Cavallo an dem angeführten ‚Orte, ober 
diejenigen Maſchinen, welche. erfunden worden 
ſind, um kleine Winkel zu meſſen, laſſen ſich 
in zweyerley Arten theilen, naͤmlich in ſolche, wel⸗ 
che theils mit, theils ohne eigene Bewegung ihrer 
Beſtandtheile ſind. Die. Mikrometer der erſten 
Art beſtehen groͤßtentheils aus feinen Draͤthen, 
oder Haaren, welche eine verſchiedene Einrichtung 
und Lage innerhalb des Teleſfops erhalten, da 
wo bas Bild Des Gegenflandes erzeugt ‚wird; 


allein um einen Winkel vermittelſt biefer Art 


Mikrometer zu beſtimmen, wird insgeniein. wiel 
Berechnung erfordert. Die Miirpmeier der an: 
dern Art, unter denen eine. ſehr ‘große. Verſchie⸗ 
denheit flatt findet, indem einige aus. beweglichen 
parallelliegenden Drähten, anore aus: Prismen, 
noch andre wieder aus einer Verbindung von Lin: 
fen beftehen, u. ſ. f. find mehr. oder. weniger ver: 
fhiedenen Unbequemlichkeiten ausgeſetzt, deren 
bauprfächlich folgende find. 1) Hängen ihre Be: 
wegungen inggemein von einer Schraube, und dem 
zufolge von den Unpollfommenheiten ihrer Gänge, 
fo wie von dem größern oder geringern Verluſte 
in ihrer Bewegung ab, welches man ben Herum⸗ 
Drehung einer Schraube, befonders einer fehr fei: 
nen bemerkt, wo michin ein beträchtlicher Sehler 
bey Abmeſſung der Winkel erzeugt werden fann. 
2) Macht ihre Zufammenfeßung und Größe fie 
bey verfchiedenen Teieftopen minder anwendbar, 
welches beionders bey Tajchenteleffopen fehr. oft 
der Tall if. 3) Kann ein Winkel damit nicht 
ohne einen gewiſſen Zeitverluft gemeflen werden, 

| als 
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als welcher zu Herumdrehung der Schraube noth⸗ 
wendig erforderlich ift, oder indem man irgend eiz 
nem andern Mechaniſmus die nörhige Bewegung 
geben muß. Enplich find fie 4) auch noch jehr 


sheuer, fo, daß verſchiedene derſelben dfters höher’ 


im Preife fiehen, als felbit ein gutes Teleſkop. 
Nachdem ich folhemnah, fänrt er fort, 
lange damit umgegangen, ein Mikrometer zu er⸗ 
richten, welches twenigftens zum Theil, wenn aud) 
nicht ganz, frey von ſolchen Sehlern wäre, jo fam 
ich endlich nad) vwerfchiedenen Verſuchen auf eine 
ſehr einfache Bauart, :von welcher ic) auch nad) 
wiederhohlten Erfahrungen fand, dag fie Der vers 
langten Abjicht vollfommen entiprach, wie ic) denn 


aud noch von verichiedenen andern Sreunden uns 


terfuchen ließ, und fie ihnen mittheilte, 

Diefes Mikrometer befleht aus einem duͤn⸗ 
nen und ſchmalen Streifen Perimutter, welches 
ſehr fein eingetheilt, und in den Brennpunkt des 
Augenglafes des Teleffops gelegt wird, da, wo ſich 
das Bild des Gegenſtandes erzeugt. Es Hindert 


nichts, Das Teleffop fey ein Nefraftor oder Reflek⸗ 


tor, wenn nur Das Augenglas eine fonvere Linſe 
iſt, denn mit konkaven Linſen wie bey dem Galli⸗ 
laͤiſchen Fernrohre läßt es ſich nicht anwenden. 


Der einfachſte Weg, dieſes Mikrometer zu 
befeſtigen, iſt, daß man es bey der Blendung ein⸗ 
legt, welche ſich insgemein innerhalb des Fern⸗ 


rohres und in des Brennpunftes des Augenglaſes 
befindet. Sieht man fo eingelegt durch das Aus 
genglas, fo werden die Eintheilungen auf der Mi: 
krometer⸗Skale fchr deutlich zum Vorſchein kom⸗ 


men, nachdem man die Blendung fo lange-vors 


oder ruͤckwaͤrts gefchoben, bis die Mifrometer- 
Sfale genau im Brennpunfte flieht, oder man legt 
es ſonſt auf andre Art, entweder vermittelft an 

Rins 


) 


- "tr 
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Ringes, oder aͤhnlicher Vorrichtungen, an den 

Brennpunkt. Dieſes Verfahren iſt vollkommen 
hinreichend, wenn das Teleffop blos von ein und 
der nämlichen Perfon gebrancht wird; foll es aber 
zum Gebrauch verfchiedener andrer zugleich -feyn, 
fo muß alsdann die Blendung, welche diefes Mi⸗ 
frometer trägt, fo eingerichter werden, daß fie 
leicht vor- und ruͤckwaͤrts bewegt werben fann, 
obſchon dieſe Bewegung eben nicht größer ſeyn 
darf, als ohngefaͤhr ein Zehntheil oder Elftheil 
‚eines Zolls. Diefe Einrichtung ift befonders dies 
fermegen erforderlich, weil der Abftand des Brenn 
punfts von ein und der nämlichen Linje den Aus 
gen. verfchiedenee Perſonen verſchieden zu ſeyn 
ſcheint, daher denn auch derjenige, welcher ſich ei: 
nes ſolchen Mitrojfops zu Meſſung irgend eines ˖ 
Winkels bedient, vorher das Mohr, welſches das 
Augenglas und das Miekrometer halt, von dem 
Zeleffope abjchrauben, und indem er fo- daburd) 
fieht, dieſes Mikrometer fo ftellen muß, daß die 
Eintheilungen beffelben feinem Auge vollkommen 
deutlich erfcheinen. \ 

Im Falle, daß irgend jemand nicht gern im⸗ 
mer das Mlifrometer in dem Öefichtsfelde berich⸗ 
tigen wollte, jo kann man auch die Mifrömeters 
Skale, anftatt fie in der Blendung zu befefligen, 
an eine Freisförmige durchbrochene Paste: von 
Mefling, Holz, oder aud) felbft von Papier ans 
bringen, welche gelegentlich auf die erwähnte Blen⸗ 
dung gelegt werden kann. oo 

‚ Ich babe verfchiedene Verſuche gemacht, um 
bie vortheilhaftefte Subftanz zu entdeden, auf 
welcher ein ſolches Mikrometer zu entwerfen ſey. 
Glas, welches ich fehr vortheilhaft zu ähnlicher 
Abfiht zu einem zufammen gefeßten Mikrometer 
angewendet hatte, fihien mie anfangs auch hier 

am 
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am meiften entiprechend zu feyn, allein nach ver: 
fehiedenen andern Verſuchen verwarf ich es, benn 
die Eintheilungen, die man darauf macht, find 
insgemein entweder zu fein, um gefehen werden 
zu können, oder’ zu rauf; und wenn aud) jchon 
unter gehdriger Sorgfalt. und Aufmerkfamteit dieſe 
Eintheilungen dem Geſichte angemeflen gemacht 
werden koͤnnen, fo hindert doch die Die des 
Glaſes felbft gewiſſermaßen das deutliche Sehen 
des Gegenflandes. Elfenbein, Horn und Holz 
fand ich für diefes Mikrometer ganz unzweckmaͤ⸗ 
Big, weil es ſich jehr leicht biegt, aufſchwillt und 
zufammen zieht; dahingegen aber fand ich an ver 
Perlmutter eine Subſtanz, die alle dieje Fehler 
nicht bat, morauf die Eintheilungen ſehr . leicht 
gemacht werben fünnen, umd wenn es jo ſchwach 
gemacht wird, mie das gebräuchliche Schreibpa: 
pier, fo erhielt es zu gleicher Zeit auch den bier: 
zu erforwerlichen Grad ber Durchſichtigkeit. 

8 5260 ftellt diefe Mifrometerjfale vor, aber 
viermal größer, als für ein achromatiiches Fernrohr 
von drey Fuß erforderlich ift, welches 84 mahl ver: 
größert. Sie ift etwas weniger als der 24fte Theil 
eines Zolls breit, ihre Stärfe ift ungejähr diejenige 
des gewöhnlichen Schreibpapiers, und die YKänge 
richtet fih nad der Apertur der Blendung, melde 
das Gefichtsfeld des Teleſtops begränzt. Die Ein: 
theilungen find 200 Theile eines Zolls, welche pon 
einem Ende der Skale gegen die Mitte derjelben 
gehen, ausgenommen jede fünfte und zehnte Ein: 
theilung, welche länger find. Der eingetheilte Rand 
derfelben geht durch den Mittelpunft des Gefichts- 
feldes, ob es ſchon eigentlih bey dem Baue diefes 
Mikrometers nicht wefentlih erforderlich iſt. Zwey 
Eintheilungen dieſer erwähnten Skale in meinem 
Teleſkop ſind ungefaͤhr einer Minute gleich, und da 
ein Viertheil einer dieſer Eintheilungen ſehr gut 
durch Schägung noch beſtimmt werden fann, fo kann 
daher ein Winkel von dem achten Theil einer Mi⸗ 
nute, oder 73° Dadurch gemeſſen werden. 

Wenn 
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Wenn ein Teleffop mehr vergrößert, fo mäffen 


Die Eintheilungen des Mikrometers kleiner ſeyn; ich 
nde, daß wenn der Brennpunkt des Augenglafes 
es Teleffops fürzek ift, als einen halben Zoll, - das 


Mikrometer mit 500 Theilen eines Zolls getheilt.mwers . 


den kann, auf diefe Art,. und wenn: dad Teleſkop 


gegen 200mahl vergrößert, fann man ſehr Leicht 


und genau einen Winfel meflen, melcher kleineß ift, 
als eine halbe Sekunde. . . Re 

Dingegen ‚vergrößert das Teleflep nicht; Aber 
Somahl, fo dürfen die Eintheilungen eben nicht fo 
klein feyn; fo ift 3. B. für eim Dodandfches Taſchen⸗ 
teleffop, welches ausgezogen 14 Zoll lang ift, ein 
Mikrometer mit Hunderttheiten eines Zolls vollkom⸗ 


men hinreichend, wo eine dieſer Theilungen etwa , 


meniger als drey Minuten beträgt, und mithin 


ein Winfel von einer Minute damit gemeflen wer⸗ | 


den fann. Ä 

‚. Wenn man durd ein Teleftop ſieht, welches 
mit einem ſolchen Miftometer verfehen if, fü ers 
fheint das Gefichtsfeld ald von der Mikrometer— 
Skale eingerheilt, deren Breite gegen den ‚fiebenten 
Theil der Deffnung einnimmt, und da die Skale 


halb durchſichtig ift, fo kann derjenige Theil des Ger 


genftandes, welcher dahinter ift, hinreichend ‚gefehen 
werden, um die Eintheilung und felbft den vierten 
Theil derfelben zu nehmen, womit die Ränder zus 
-fammen fallen. Fig. 5261 ftellt das Anſehen des 
Geſichtsfeldes meines Teleftops mit dem Mikrome⸗ 
ter vor, wenn 28 3. B. gegen das Titelblatt der 
Philofephical Transactions gerichtet: wird, wo man 
finden wird, daß die Stärfe des Buchftabend C gleich 
rey Viertheilen einer Eintheilung ift, der Durch: 
ineiet des Yuchſtabent oO drey Eintheilungen ber 
tr t, u. 710 
Bey erſten Anblicke follte man vermuthen, daß 
ed mit vieler Schwierigfeit verbunden fey, diefe Ein 


7. 


sheilungen aufzuzähleh, welche etwa einen Gegen⸗ 


nd bedecken oder meflen, allein beym wirklichen 
erſuche wird man Kuben, daß dies ehr leicht ift, 
und felbft folche Perfonen, welche, nie gersan ge⸗ 
weſen find, mit einem Teleſkope ähnliche Beobach⸗ 


tungen. anzuftellen, werden bald eine Fertigkeit ers 
fangen, fehr gefhwind und genau mit dieſem Mis 


frometer auszumeflen, denn da jede fünfte und 


Oxc. techn, Enc.xCc. Theil, P zehnte 


zehnte Rintheilung länger ift, als die Abrigen,-fo er- 
| lan t man bald’ die Fertigkeit, fünf, zehn, fünfzehn 
u 1 f. zu zählen, wo man. denn bloß noch die uͤbri⸗ 
en Eintheilungen dazu addiren darf, welche Fleiner 

nd als die fänfte, und fo bie ganze Zät,lung vol: 
enden. Gelb mit: einem Teleifope, welches feinen 
keſten Standort hat, wenn man es nur gegen einen 
„ı perren Ort anlegt, und fo gegen den Gegenftand 
Hinfieht, kann man zu verſchiedenen Abſichten mit 
hinreichender Genauigkeit meflen, 3. B. bey Schaͤt⸗ 
2 zung Fleiner Diftanzen, zu Beſtimmung der Höhe 

eines Hauſes u. f. fe. — 

Nachdem man diefes Mikrometer gemacht, und 

: an das Teleſkop angebracht hat, fo ift e8 ferner noͤ⸗ 
2. xbig, den Werth der Eintheilungen zu unterfuchen. - 
Ich halte es kaum erforderlih, hier noch zu er: 
: ..mwähnen, daß, obfchon diefe Eintheilungen eigentlich 
die Ehorden von Winkeln meflen, und nicht die 
8. MWinfel oder Bögen felbft, und die Chorden nicht 
. - find wie die Bögen, fo ift doch von allen trigono⸗ 

metriſchen Schriftftellern geäeigt worden, daß bey 
-:. Heinen Winfeln die Ehorden, Bögen, Sinus und 
Tangenten fo nahe in dem nähmlihen Berhältniffe 
ftehen, daß der geringe Unterfchied ficher. übergan: 
gen werden kann, und daß alfo, wenn eine Einthei: 
‚lung dieſes Mifrometers einer Minute gleich iſt, 
wir fiher ſchließen Fünnen, daß zwey Eintheilungen 
zwey Minuten, drey Eintheilungen drey Minuten, 
u. ſ. tw. ziemlich nahe gleich jeyn werden. Es giebt 
verfchiedene Arten, den Werth der Eintheilungen 
eines ſolchen Mikrometers zu berichtigen, die die 
nähmlichen find, deren man fich zus Berichtigung 
des Werth der Eintheilungen “anderer Mikrometer 
bedient. Hierher gehört z. B. der Durchgang eines 
Sterns im. Aequator, über eine gewiſſe Anzahl von 
. Eintheilungen in einer befiimmten Zeit, die Meſſung 
des Durchmeflerd der Sonne, vermöge der Schät: 
zung von dem Kofalabftande des Objekts und ande: 
ter Pinfen des Zeleſtops obſchon letztere verfchiede: 
nen Unrichtigkeiten unterworfen iſt; indeſſen da ſie 
ſaͤmmtlich den Aſtronomen und Liebhabern der Aſtro⸗ 
nomie bekannt find, und in vielen Schriften gefun— 
den werden koͤnnen, fo will ich ihrer bier nicht wei— 
ter erwähnen; nur in Iuckſ t verſchiedener Kuͤnſt⸗ 
ler und anderer, welche die hierzu hinlaͤnguchen 
aſtrond⸗ 
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afteonomifchen Kenntniffe nicht beſitzen, will ich noch 
‚ein leichtes und fehr zuverläfliges Verfahren anges 
ben, diefen Werth der Eintheilungen eines Mikro⸗ 
meters zu berichtigen. 


Man ziche auf einer Mauer oder irgend an eis 
nem andern Orte eine Länge von ſechs Zoll, welches 
dadurch am beiten geſchieht, daß man zwey Punfte 
oder Linien ſechs Zoll von einander macht, oder daß 
man ein Lineal von ſechs Zoll auf einem Fußgeſtelle 
errichtet: fodann ftelle man das Teleffop' dagegen, 
fo, daß das Lineal oder irgend eine Länge von ſechs 
Zoll. unter rechtem Winkel mit der. Richtung des 
Teleſkops ftehe, und genau 57 Zuß 33 Zoll von dem 
Dpjeftivglafe des Teleffops entfernt ſey. So fehe 
man nun durch das Teleffop gegen das Lineal, oder 
gegen irgend eine andere aͤhnliche Lang: von ſechs 
Zoll, und zahle die Eintheilungen, die fie auf der . 
Mifrometerffale einnimmt, welche Menge der Ein; 
theilungen denn einen. halben Grad oder 30’ betra⸗ 
gen werden, welches alles erforderliche ift, mas zu 
Diefee Berichtigung gehört, Die Urfache davon ift, 
weil eine Länge von ſechs Zoll einen Winkel von 
so’ in einer Entfernung von 57 Fuß 35 Zoll bes 
ftimmt, welches leicht vermöge der Lehren der eber 
nen Trigonometrie berechnet werden kann. 


In einem Dollandfehen Tafchenteleffop von vier: 
zehn Zoll, wenn die Eintheilungen des Mifromes 
tere Hunderttheile eines Zolis find, findet man, daß 
r Mi folher Theile 30%, oder 23 einem Grade gleich. 
ind. 


Iſt diefer Werth einmahl berichtiget, fo wird 
der andere vermöge irgend einer andern Zahl von 
Sintheilungen gemeflene Winkel vermöge der Regel 
Detri beftimmt. Wir mollen annehmen, daß 
der Durchmeſſer der Sonne, fo wie er durch dag 
naͤhmliche Telejfop gefehen wird, Jleich zwoͤlf Ein: 
theilungen gefunden werde, fo fage man, wie 113 
Sintheilungen find zu 30 Minuten, fo find rolf 

ı2! X 30") 
Eintheilungen zu J ? 31°,3, welches der 
‚gefundene Durchmeſſer der Sonne ift, 
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Anmerkung. Diefe Fänge von einem Fuß, und 
ede andere, ..deren in der Geige ‚erwähnt werden 
ürfte, muß fenfrecht gegen die Richtung des Tele: 


ſkops feon, womit die Beobachtung unteenommen 


⸗ 


wird. Die Entfernungen werden von dem Objek⸗ 


tivglaſe des Teleffops angerechnet, und das Refuls 
tat, was vermöge der Regeln diefer Aufgabe erhals- 


ten wird, ob es fhon nicht vollfommen genau iit, 
it: indeffen doch von der Wahrheit fo wenig abr 


weichend, dab der ganze Unterfhied felten mehr als 


wey bis drey Zoll beträgt, welche in den meiften 
aͤlen ohne Nachtheil übergangen werden fönnen. 


v. Regel. Wenn der Winfel in Minuten aus—⸗ 
druckt wird, fo fage man, wie der gegebene Wins 
ei ift zu 60, fo ift 637,55 zur vierten Proportio⸗ 

naljahl, wo man das Refultat in Zollen erhält. 


= .2. Wird der Winkel in Sekunden ausgedrädt, 


d fage man, wie der gegebene Winkel ift zu 3600, 
0 ift 657,55 zur vierten Proportionalzahl, die das 
eſultat in Zollen giebt. 


3. Wird der Winfel in Minuten und Sekunden 


verfahre wie oben, 


Beyſpiel. In welcher Entfernung iſt eine Ku⸗ 
el von einem Fuß im Durchmeſſer, wenn der Win⸗ 
el zwey Sekunden betraͤgt. 


600 X 687,55 
2: 3600 =637,55.: RE = 1237599 


beſtimmt, fo mache man jie alle zu Sekunden, und 


Zoll, oder 1031323 Zuf. - 


Dieſe Berechnung leidet indeflen aber auch eine 
gewiffe Abkürzung, denn da zwey von den drey Pro⸗ 
portionalzahlen beftimmt find, fo ift ihr Produkt 
im erſten Falle 41253, und in den andern beyden 
Follen jederzeit 2475180, fo daß im erftern Fall, 
nähmlich wenn der Winfel in Minuten angegeben 


worden, man Bloß 41253 durch den gegebenen Win: 


fel Dividiren darf, und in den andern beyden & en, 
naͤhmlich wenn der Winfel in Sekunden beitimmt 
wird, fo dividire man 2475150 durch den gegebenen 
Winfel, und der Quotient giebt in jedem Halle das 
Refultat in Zollen.. | | 

Ä | 323 3. 
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2. Aufgabe. Der Winkel, weicher einen Grad, 
nicht überteiat, und eine bekannte Ausdehnung hat, 
fen gegeben, man fol die Entfernung von dem Or⸗ 
te der Veobachtung fuchen. | 


Regel! Man verfahre eben fo, als ob die Aus: 
Dehnung nac der erſten Aufgabe ein Fuß ſey, und 
nenne das Reſultat B, wird nun Diefe Ausdehnung . 
in Zollen aegeben, fo fage man, mie ı2 Zoll find 

u derjenigen der Musdehnung, fo ift B zur vierten 
roportionalzahl, mo man dann Das Reſultat im 
ollen erhält, wäre aber die Ausdehnung im Fuͤß— 
miafe gegeben, fo dürfte man fie aledann bloß durch 


RB multipkeiren, wo das Produft das Refuitar in 
Zollen gaͤde. 


VBeyſpiel. In welcher Entfernung ift ein Mann 
von ſechs Fuß Höhe, wenn er unter einem Winkel 
von Zu‘ aejehen wırd? ” 

Vermöge der erften Aufgabe, wenn der Mann - 
nur einen Fuß hoc wäre, fo würde die Entfernung .: 
szäu6 Zoll ſeyn; allein ee iſt ſechs Fuß hoch, daher 
ınultiplieire man 82506 dur 6, wo das Produkt 
die verlangte Entfernung giebt, welche 495055 Zoll, 
oder „1255 Fuß berrägt. 4 
Zu arößerer Bequemlichkeit, beionders auf der. 
Meile, oder ben Faͤllen, wo man nicht Gelegenheit. 
bat, ſelbſt dieſe teichten Berechnungen anjuftellen, : 
die nach diefen Aufgaben erforderlich find, habe ih 7 
folgende zweo Tafeln berechnet: Die erfte zeigt den 
Abſtand für irgend einen Winkel von ı Minute bis 
zu ı Brad beo einer Ausdehrung von ı Fuß, und. 
die zmente den Abitand, Ber irgend einem Winkel ; 
von ı Minute bi zu x Grade ben einer Ausdeh⸗ | 
nung von 6 Fuß, als die gewoͤhnliche Gräfe eines 
Mannes, centiprubt. Diele Zaren fann man fo‘; 
einrichten, daß man ſie nedſt dem Tafchenteleffope : 
mit ſich Führen kann, daß mit einem ſolchen Mikro⸗* 
meter verſehen iſt. Ihre Anwendung iſt, um Diss 
ſtanzen ohne fernere Berechnung zu finden; auch 
ſind fie dioß auf Minuten berednet, weil es vers - 
mitteiſt cancd Taſchenteleſkope und eincd Mifcomes: 
ters nicht moͤglich an, einen Winkel genauer als bie. 
auf cine Minute zu derechnen. Ä 


Wollte; 
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Wollte man daher die Breite einer Straße meſ⸗ 
fen, fo ftelle man an das Ende derfelben einen Stab 
von ı Fuß, mefle den fcheinbaren Winkel davon, 
welchen ich hier 56 annehmen will, wo man denn in 
der Tafel den gefuchten Abftand für 36° erhalten 
wird, welches 953.Suß beträgt. Auf eben die nähms 
lie Art wird ein Dann, welcher unter einem Wins 
fel von_49° hoch erfcheint, in einer Entfernung von 
421 Fuß ſtehen. | 
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Winkel in. Schritten. 
Minuten x 3437, 7 
2 ' 1718, 9 
3 1145, 9 
4 859, 4 
5 687,5 
6° 572,9 
7 491,8 
8 429, 7 
9 382, 9 
40 343, 7 
II 312,58 
132 286, 5 
133 26,4 
14 245,5 
15 229, 2 
16 214,8 
17 3202, 2 
18 i91, © 
19 180, 9 
29 171,8 
: 81 162,7 
22 156, 32 
23 149, 4. - 
24. 143,2 . 
25 137,5 
26 132, 2 
27 127, 3 
28 123,7 
29 118, 5 
30 ‚ya 6 


Mikrometer. 


Winkel ner Ausdehnung von 1 Fuß, unter ver⸗ 
ſchiedenen Entfernungen. u 


‚Entfernungen. 


Entfernungen, 
Winkel in Schritten. 
Minuten 31 110,9 

32 107,4 
33: 104, 2 
34 101, 1: 
35 98,2, 
36 955. 
37 9,9 
38. 99,4: 
39 8,1: 
4 85,9. 
41 83, 8 
42 81,8 
43 79.9. 
4 7 3 
45 794 
45 747 
47 732 
48 7u ©. 
49 TUE, 
50 68, 8: 
st 6,4 
52 66,7 
53 69.8. 
54 63,.6- 
5 62,5 
56 61,4 
57 60,8 
55 59,2 
59 58, 2 

’ 60 


I % 
intel. 


Minuten 


I 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
B 
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Entfernungen. 
Winfel in Schritten. 
Minuten 31 


665,4 
644, 5 
625. 

606, 6 
589, 3 
572, 9 


557, 5 


542, 3 
529, 9 
515, 6 
503, I 
491, 1 
479, 7» 
468, 8 
458,4 - 
448, 4 
438,9 . 
429, 7 
421. 


"230. .Milrometer, 


2, Aufgabe. Der Winkel, welcher einen Srad. 
nicht überfteigt, und eine befannte Ausdehnung hät. ; 
fen gegeben, man fol die Entfernung von dem Dr=, 
te der Beobachtung fuchen. 


Regel! Man verfahre chen fo, ald ob die Aus⸗ 
dehnung nach der erften Aufgabe ein Fuß fey, und 
nenne das Refultat B, wird nun Diefe Ausdehnung 
in Zollen gegeben, fo fage man, wie ı2 Zoll find 
u derjenigen der Ausdehnung, fo ift B zur vierten 

roporsionalzahl, wo man dann Das Reſultat in 

ollen erhält; märe aber die Ausdehnung im Fuß— 
maße gegeßen, fo dürfte man fie alddann bloß durch 
B multipkicivren, wo das Produkt das Refuitar in 
Zollen gäbe. | 


Benfpiel. In welcher Entfernung ift ein Mann 


von ſechs —9 Hoͤhe, wenn er unter einem Winkel 
von 30° geſehen wird? 


Vermöge der erften Aufgabe, wenn der Mann 
nur einen Fuß hoch wäre, fo mürde die Entfernung 
82506 Zoll ſeyn; allein ee ift ſechs Fuß hoc, daher 
muftiplieire man 82506 durch 6, wo das Produft 

die verlangte Entfernung giebt, welche 495036 Zoll, 
oder 41253 Fuß beträgt. 


- Zu größerer BequemlichFeit, bejonders auf der 
Reife, oder bey Fällen, wo man nicht Gelegenheit 
hat, felbft diefe leichten Berechnungen anzuſtellen, 

. die nach diefen Aufgaben erforderlich find, habe ich 

folgende zwey Tafeln berechnet; die erfte zeigt den 
Abitand I irgend einen Winkel von 1Minute bie 
zu ı Grad bey einer Ausdehnung von ı Fuß, und 
die zweyte den Abftand, der irgend einem Winkel 
von ı Minute bis zu ı Grade bey einer Ausdeh— 
nung von 6 Fuß, als die gewoͤhnliche Größe cincs 
Mannes, entfpriht. Diefe Tafeln fann man fo 
einrichten, daß man fie nebft dem Tafchenteleffope 
mir fich führen fann, daß mit einem folhen Mikro⸗ 
meter verfehen if. Ihre Anwendung if, um Dis 
ftanzen ohne fernere Berechnung zu finden; auch 
find fie bloß auf Minuten berechnet, weil es ver: 
mittelft eines Taſchenteleſkops und eines Mikrome⸗ 
ters nicht möglich ift, einen Winfel genauer als bis 
auf eine Minute zu berechnen. | 


Wollte 
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Um dieſen beweglichen Arm den Graden und 
Minuten nad in jede erforderliche Stellung zu brin⸗ 
en, it an einem an der intern Seite des Arme 
Ben n bsfindlihen Hafen eine ſeidne Echnur bereitis 
aet, welche in einer auf der Schneide des halben 
Zirkels von h bis f befintlihen kleinen Bertiefung 
von n bis f fortlaͤuft, bey o über eıne innerhalb der 
Dicke des Brets befindliche meilingene Relle herunter 
nad) k auf eine kleine meſſingene, gleichfalis inner: 
halb der Dide des — rets anaebraxte Trommel geht, 
welche Trommel vermittelt eines daran befindlichen 
meiiingenen Doppelgelenks, und einer bey dem Ges 
brauche in dieſes Gelenke gzjtedt, und mit einem 
Etifte befeftigt werdenden Handſtange umgedrehet 
wird, und folglih den Arm vermittelt der feıdenen 
Schnur in die Hehe windet, welcher denn, fo wie 
die Schnur dur die Handhabe wieder nachgelaflen 
wird, fih durch feine eigene Schwere wieder zaräd 
oder unterwaͤrts bewegt. | 

Nah Fig. 5266., welche einen Theil des Arms 
von dem äußern Ente m nab dem Mirtelpunfte zu ' 
vorjteit, hat der Arm bin p zu binten Seiten zwey 
Vertiefungen oder Sugen, in welchen ein Fleiner 
Edieber g. welcher Dren Zol_lang it, auf⸗- und 
abgeſchoben wird. Um diefen Schieber ın jeden be: 
een Funtt des Arms u ringen, iit an deſſen 
linken Seite bey r eine ſeidne Schnur befeitiget, 
welche bey fünf über eine meſſingene Rolle, jodapn 
weiter in einer an der untern Seite des Arms bes 
findlihen Bertiefung t nach dem Mittelpunkt der 
Scheibe zu, Aber die unterite oder hinterſte von zwey 
in u Aber oder vor einander bejindlichen Fleinen 
Rollen, von da weiter Aber eine an der obern Seite 
des Arms hinter der feften Lampe A angebrachte, 
in der Figur unſichtbare dritte, von da bey v über 
eine vierte Rolle geht, und auf die meilingene Trom⸗ 
mel i vermittelt einer in dem an felbiger befindlis 
&en Doppelgelenfe befcitigten Handitange Fig. 5265, 
aufgewunden wird. 

Nah Fig. 5266. ift ferner an der rechten Seite 
des Sciebers qq bey p eine zweyte jeidene Schnur 
befeftiget, welche bey u Sig. 5263. über die oberite 
von den oben gedachten fleinen Rollen geht, und 
ein Bieygewicht w trägt, welches den Schieber q 
nah der Mitte der Scheibe bid nach mauric jieht, 

‚fo 


Minuten 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
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Entfernungen, 
Winfel in Schritten. 
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Entfernungen. 
Winfel in Schritten. 
Minuten 31 


25 
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Lamdoe gleichfalls genau im Mittelpunfte befmöft- 
chen mellingenen Zapfen bewegen, und 3) daß 
der Lichtpunft der beweglichen Lampe B in jeder 
möglichen Stellung des Arms von deſſen beyden 
Seiten immer gleich weit ab ſolchergeſtalt in ver 
Mitte des Arms genau liegen muf, daß wenn 
aus dem Mittel- oder dem Lichtpunfte der Lampe A 
eine gerade Linie durch den Lichtpunft der. beweg— 
lichen Lampe B gezogen wird, diefelbe unter allen 
Stellungen des Arms in ber Richtung xx Figur 
5266. auf das Haar fallen muß, welches in der 
im Arme bey n Fig. 5263. befindlichen Oeffnung 
ausgeipannt ift, und die Transverjallinien ber Lim⸗ 
bus abſchneidet. 
| Um die erfle und zweyte Sorberung zu er: 
halten, ift die feite Lamre A nicht wie aus des 


Dr. Herfchels Belchreibung zu erkellen ſcheint, | 


unmittelbar auf der Scheibe, fondern nad) Sigur 
5269. an einem hölzernen Kloͤtzchen a befeftiget, 


welches über dem Mittelpunfte der Scheibe, der 
durch c angezeigt werden, ſoviel ausgehoͤhlt iſt, 


daß ſich der Arm m feiner Dicke nad) um einen 
im Mittelpunkte darunter befindlichen Zapfen un- 


gehindert bewegen kann. Das Klöschen ſelbſt 


aber wird mit Der darauf angeichraubten Lampe A 
ben b vermittelſt zwey ſtarker Schrauben an ber 
Scheide befefiiget, daß alſo der Lichtpunft der 


Lampe ſich genau im Mittelrunfte des Limbus 


befindet, welches mit einem guten Stangenzirfel 
alsdenn leiht bemwerfitelliget werden kann, wenn 
die Schraubenlöcher des Kloͤtzchens fo viel meiter 
jind, daß das Klögchen, ehe es vollig feft -anges 


ſchraubt wird, nach allen Seiten zu etwas fortges. 


trieben werden Fan. 


"Um hingegen die dritte Forderung zu bewir⸗ 
fen, iſt Die bewegliche Lampe B nicht nach Dr. 


Her: 


! 
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fien Tann, noch zur Zeit aber feiner mechanifchen 
Einrichtung nad) in Deurfchland wenig befannt 
ift, folge hier Die Befchreibung eines. Mifrometers 
dieſer Art, fo wie es der Herr Oberamtm. Schrd: 
ter verbeflert und unter eigener Auffiche mir ge: 
. singen Koſten hat verfertigen laffen. | 
ab Kia. 5265 ift eine auf drey Füßen ruhende 
Stange g Fuß hoch, und 3 Zoll ins Duadrat; cde 
find drey durch die Querbalfen der Kühe achende 
hölzerne Schrauben, wodurch die Säule ab fenfrecht 
gerichter wird. BE 

An .ter Säule ab ift ein Bret fgh befeftiger, 
welches ein Segment eines Kreifes von 14 301 Ra: 
dius iſt, und an deflen hintern Seite nach Fig. 5264. . 
oben. und unten zwey die Saule umfchließende und 
‚mit Schrauben verfehene Dedien befindlich find, vere 
mittelft deren es nad der Tage der zu beobachtene 
den Gegenſtaͤnde der Eaule ab auf- und niederge: 
ſchoben, und in jedem erforderlichen Stande befeftiger 
werden kann. ' 

Dieſes Bret fgh ift um deswillen etwa 4 Zoll 
breiter, al$ der Radius von 14 Zoll mit fich bringen 
würde, damit zwey Handftangen Fig. 5265 und 5264 
zehnfürige, und fonit den Umjtanden nach beliebiger 
Yange, wodurch das Mafchinenwerf dirigiert wird, 
bey i und k in zwey daſelbſt befindliche, meilingene 
Doppelgelenfe peteftiger werden Fönnen. 

An der Peripherie iſt das Bret fauber mit Pa: 
pier überzogen, von 1 bis fin go, und von! dis h ' 
gleichfelld in go Grade, jeder Brad aber vermittelft: 
Der Transverſallinien wieder von 4 zu 4 Minuten 
- abgetheilt. 

An dieſem Brete, welches von altem trocknen 
Birnbaume, oder fonfigen dem Werfen nicht fo fehr 
- ausgeiesten Holze verfertiget, und um Die Feuchtig— 

keit abzuhalten, non alien Seiten ſtark überfirnift: 
ſeyn muß, wird ein hölzerner gleichfalls uͤberfirnißter 
Arm mm angebradt, welher 50 Engl. Zell fang, 
2 ZoH breit, und „5 Zoll dick ift, und um eine genau. 
im Mitelpunkte des halben Zirkel befindliche, allein 
in der Kigur nicht fihtbare, duch dus Bret gchende 
meflingene Schraube von f bis bh auf und wieder 
bewegt werden kann. Ä 
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ſobald folhe® "durch Umdrehung des meflingenen 
Trommel i geftattet wird. 

Bey A und B befinden ſich zwey nach, Fig. 5267. 
und 5269. befonderd abgebildete Fleine meflingene 
Leuchter, fo wie Dr. Herfchet angegeben hat, naͤm⸗ 
tich ‘2 Engl. Zoll 208) ı3 Zoll breit und ı% Zoll tief, 
deren Seiten alfo verfertiget find, daß man die 
Flamme nicht ficht, und deren vordere Seite ‚aus 
einem dünnen Schieber aa befteht. Die Flamme der 
Lampe A ift folchergeftalt geordnet, daß fie 4a Engl. . 

ol von. der linken Geite, 5 Zoll von dem Schie⸗ 
er, und 3301 vom Boden der Lampe’ entfernt 
brennt, dahingegen der Klamme in der Lampe B ihre 
Stelle nach gleichem Maaße von der rechten Seite 
ab in b angewiefen iſt. nn 

Da eine fehr Fleine Flamme in einem fo beſchraͤnk⸗ 
ten engen Raume befler fortbrennt, yri dem Zwe⸗ 
de angemejfener ift, fo befteht der Docht bloß aus 
einem oder ein Paar dünnen daumwollnen Fäden, 
und damit die Slamme nicht erfticht werde, muß oben 
im Deckel eine länglide Deffnung c, und überhin 
an der Lampe A oben an der rechten, und an der 
Lampe B oben an der linfen Seite gleichfalls ein 
Feiner längliher Schliz d vorhanden feyn. In dem 
Schieber a jeder Lampe befindet fich ferner in e mits 
ten vor der Fleinen Flamme ein mit einer fehr fei- 
nen Nadel gebohrted Loch, fo daß man, wenn die 
Schieber ganz zugefhoben nd, weiter nichts ale 
. jwey feine, einem &terne der dritten bis vierten 

Größe gleichende Lichtpunfte fieht. 


Um aber nah) Schröter's Entzwecke durch 
diefes Inſtrument aud) zugleich den Winfel der 
nordfichen und fühlichen Lage zweyer Punfte des 
Himmels nad) Graden und Minuten beflimmen 
zu koͤnnen, befteht die mechanifche Schwierigkeit 
darin, 1) daß die Leuchte A folchergeftalt an der 
Scheibe befeftiget werden muß, daß ihre Lichtpunft . 
ganz genau im Mittelpunfte des nach) Graden 
und Minuten abgetheilten halben Zirfels liegt; 
2) daß ſich ver Arm mu Sig. 5263. unter oder 
hinter dieſem Lichtpunfte um einen” hinter der 

| Zampe 
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Schirm bedeckt wird, welcher in ber Mitte, we 
der Lichtpunkt, ber beweglichen Lampe vermirtelft 
dee Trommel i bald mehr, bald weniger vom Mit⸗ 
tele oder dem Lichtpunkte der felien Zentrallampe 
entfernt wird, einen langen Ausichnirt hat. 


Die Handfiangen übrigens (Fig. 5265.) wel⸗ 
che in den Doppelgelenfen der beyven Trommeln 
i und K mit Stiften befefliget werben, und durch 
deren Umdrehung der Lichtpunft der beweglichen 
Lampe in die erforderliche Lage gebracht wird, 
find 10 engl. Suß lang, und ben ihrem Hand⸗ 
griffe von der Flaͤche der beyden Lichtpunkte ab 
nah) Zollen und Linien abgetheilt, und ruhen bey 
der Beobachtung felbft in Schnüren, welche uns 
ten an der Röhre des 7 füßigen Teleſtops zunächfl 
unterhalb des Dfulareinfeßers angebracht find. 
Gewoͤhnlich braucht Schröter indefien um meh⸗ 
rerer Bequemlichkeit willen nur 8 Fuß lange 
Handſtangen. 


Ein jeder wird leicht einſehen, daß wenn die⸗ 
ſem allen gemaͤß das Inſtrument durch die drey 
Schrauben des Fußgeſtells d, c, e, in feine fenfe 
zechte Lage, der Arm durch die an dem Doppel⸗ 
gelente K zu befeftigende Handftange in die ers 
forderlihe Höhe, und der Lichtpunkt der bewegli⸗ 
hen Lampe durch die in das Doppelgelenfe i eins 
zuſteckende Handſtange ebenfalls in feine Stellung 
gebracht wird, fo daß beyde Lichtpunfte die mit 

dem rechten Auge im Teleſkope erkannten und zu 
meflenden beyden Punkte genau decken, das Ins 
firument nicht nur die Entfernung biejer letztern 
von einander, fondern auch ihre nördliche und ſuͤd⸗ 
liche Lage gegen einander nach Oraden und Mi⸗ 
nuten abgeben mülle, und daß der Meſſungsfeh⸗ 
fer in Mückjicht der ungemein großen Skalen und 
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Herſchels Angabe auf einet um einen am Schie- 
ber befindlichen Stift ſich bewegenden Platte, ſon⸗ 
dern nad) $ig. 5270. gleichfalls auf einem hoͤl⸗ 
zernen Kloͤtzchen y vermittelſt einer Schraube, um 
welche ſie ſich ſanft bewegt, dergeſtalt befeſtiget, 
daß ihr Lichtpunkt Z genau vor dem Mittelpunkte 
diefer Schraube oder der Are. Kegt, und mithin 
bey Umdrehung der Lampe überall "reinen" "inte 
. beichreibt. 
Dermittelft Des Kloͤtzchens y, melches an den 
Schieber q aefchraubt wird, iſt denn weiter der 
Lichtpunkt alſo gerichtet, daß er unter allen tel⸗ 
[ungen des Arms immer. mitten im Arme,” oder 
auf ber Linie xx bleibt, meil er fonft nad). dem 
verfchiedenen Winkeln, in weiche der Arm den zu 
beobachtenden Segenftänben nach vermittelſt der 
Trommel k gerichtet wird, einen halben Kreis um 
feine Are befchreiben, und zu einem Fehler oft von 
mehreren Graden Anlaß geben wuͤrde. 
Damit aber dieſe bewegliche Lampe unter 
allen Stellungen des Arms eine ſenkrechte Lage 


behalte, iit Sig. 5266 in w ein Bleygewichte an: . 


gelörhet. 

Um ferner beurtheifen zu Sonnen, ob⸗ das 
Inſtrument ducd) die an den drey Süßen befindli- 
chen Schrauben c,d,e feine richtige Stellung er: 
haften habe, welches durch die von u nach w her: 
unterhangende ſeidne Schnur, als welche nach den 
verjchiedenen Winkeln des Arms eine bald mehr, 
bald weniger verminderte Lage erhält, nicht ange: 
jeist werden Fann, iſt in Z eine dem Hafkmeffer 
xx völlig parallele Linie gezogen, und in Yelbiger 
ein befondres Bleygewicht angebracht; jo wie. denn 
auch, um alle Reflexion des Lichts zu verhuͤten, 
der ganze Arm von m Gis n mit einem ſchwar⸗ 
zen Fappenen durch Draht in den Arm befeſtigten 

Schirm 
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Schirm bebedt wird, welcher in der Mitte, wo 
der Kichtpunft, der beweglichen Lampe vermittelft 
dee Trommel i bald mehr, bald weniger vom Mit⸗ 
tele oder dem Lichtpunfte der feſten Zentrallampe 
entfernt wird, einen langen Ausſchnitt hat, 


Die Handſtangen übrigens (Fig. 5265.) wel⸗ 
che in den Doppelgelenfen der beyven Trommeln 
i und k mir Stiften befeftiget. werben, und. Durch 

deren Umdrehung der Lichtpunft der. beweglichen 
Lampe in die erforderliche Lage gebracht wird, 
find ıo engl. Fuß lang, und bey ihrem Hands 
griffe von der Fläche der beyden Kichtpunfte ab 
nah) Zollen und Linien abgetheilt, und ruhen bey 
der Beobachtung felbfi in Schnüren, welche uns 
ten an der Röhre des 7füßigen Teleſtops zunaͤchſt 
unterhalb des Dfulareinfeßers angebracht find. 
Gewoͤhnlich braucht Schröter indeffen um meh: 
rerer Bequemlichkeit willen nur 8 Buß lange 
Handſtangen. 


Ein jeder wird leicht einſehen, daß wenn die⸗ 

ſem allen gemaͤß das Inſtrument durch die drey 
Schrauben des Fußgeſtells d, c, e, in ſeine ſenk⸗ 
zechte Lage, der Arm durch die an dem Doppel⸗ 
gelenke k zu befeftigende Handſtange in bie er: 
forderliche Höhe, und der Lichtpunkt der bewegli⸗ 
chen Lampe durch die in das Doppelgelenfe i eins 
zuſteckende Handftange ebenfalls in feine Stellung 
gebracht wird, fo daß beyde Lichtpunfte Die mit 

. ben xechten Auge im Teleftope erfannten und zu 
meſſenden begben Punkte genau deden, das Ins 
utment niche nur die Entfernung dieſer letztern 
Pr einander, fondern auch ihre nördliche und füb- 
m Lage gegen einander nach Graden und Mi: 
| PP en ob geben müffe, und daß der. Wſupaee 
t = gemein großen Skalen und 

N Qnigicpe ber und großen St in 
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in Vergleihung mit andern Arten von Miftomes 
tern nicht fehr erheblich ſeyn koͤnne. \ 

- Die Art des Gebrauchs felbft, die der ver- 
dienftvolle Erfinder hinreichend befchrieben, und 
Herr Hofrath Käftner theorerifch erläutert hat *), 

uͤbergehe id}; nur bemerfe ich noch 1) daß dieſe 
Art Mikrometer nur bey Newtonſchen Spiegelte⸗ 
leffopen anmendbar fen, durch welche man ın allen 
möglichen Stellungen, horizontal fieht, und daß, 
wenn die Möhre des Teleifops, fo wie bey dem 
Schröterifhen der Fall eintritt, fo lang iſt, das 
man den Brennpunkt bis auf nahe irdiiche Ge— 
genftände. verlängern Fann, man fodann zwey mit 
Schiebern oder Dedeln veriehene Deffnungen auf 
beyden einander enfgegengejeßten Seiten der Roͤh⸗ 
- re zunächft vor dem Fleinen Spiegel anbringen 
möfle, durch welche man mit dem linfen Auge die 
beyden mifrometrifchen Kichtpunfte zu fehen vet⸗ 
mögend ift, ingleichen daß, wenn nach der neuen 
Erfindung des Dr. Herfchels der kleine Spie- 
gel ganz meggelaflen, der ‚große etwas inflinirt, 
amd das DOfularglas vorn am Nande der Roͤhre 
fchräge unmittelbar gegen den Brennpunft des gro⸗ 
fen Spiegels gerichtet wird, der Gebrauch. dieſes 
Mifrometers wegfalie; und 2) daß die Erfindung 
Diefes Inſtruments, die vermuthlic) den befannten 
ähnlichen Meſſungen der mifroffopifchen und tele 
fopifchen Vergrößerungen ihr Dafeyn zu verdanfen 
bat, zwar in vielen Faͤllen in Ruͤckſicht der großen 
Skalen von großem Nußen fey, daß aber aud) 
der Gebrauch deſſelben etwas eingefchränft, und 
für jeden Beobachter, der in dergleichen mikrome⸗ 
triſchen Meflungen nicht fo geuͤbt if, etwas be: 
ſchwerlich fen. 


») Goͤtting. Mas. der Wif. und titteraiur. 1783. 5 St. 
Oec. technol. Enc. XC. Th. Q 
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Wolfe mathematifches Lericon, Art. Micremeter. 
vn Seſchichte der Optik, duch Kluͤgel. 


Kaͤ fi t n ers Aftronomifche Abhandlungen, zte Samm: 
lung. Göttingen 1774. 8. te Abh. ©. 265 fl. 
a5, origent fehe man au im Art. Landmeſſer 

700 fl. dasjenige was von der Mikro⸗ 
. Schraube geſagt worden iſt. 
Mitkroſkop, das), Vergrößerungeglas, Lat. 
pium, engyſcopium, Franʒ. microſco- 
pe, iſt ein optiſches Werkzeug welches dazu die⸗ 
nen ſoll, ſehr kleine und dem Auge nahe liegende 
Saden bemfelben umter eintm größern Sehewin⸗ 
tel darzufiellen. Ein folches Werkzeug kann viel: 
leicht nur aus einer einzigen Glaslinſe, oder auch 
"aus mehreren fo nahe zufammengefeßten Linfen 
beftehen, daß dieſe als eine einzige zu betrachten 
find, und in dielem alle nennt man es ein eins 
faches mikroftop Wird aber ein Mikroſtop 
aus mehreren Linſen ſo zuſammengeſetzt, daß es 
wenigſtens aus einem Objektivglaſe, und aus ei⸗ 
nem davon ziemlic entfernten Augenglafe beftehet, 
wie etwa bey Fernroͤhren, fo hat ein folches den 
Nahmen eines sufammengefrzten Mikroſtops 
erhalten. Auch braucht man wohl bey den letz⸗ 
tern flatt einiger Glaͤſer Metalifpiegel, und dann 
— es ein zeflectirendes oder Spiegelmitto⸗ 
ko 

Was das einfache Mikroffop betrifft, weiches 
aus einer einzigen Ölaslinfe beflebet, fo ift dieß 
ohne 


) S. Fiſcher's liſches Wörterbuch, Th. UL ©. 
gell u 8: fe — ijches RE „Th. I, 
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. ohne ‚Zweifel eben fo alt, als man die erhabenen 


Glaͤſer zur Vergroͤßeruug der Sachen gebrauchet 
hat. Es iſt vielleicht nur damahls niemand dar⸗ 
auf verfallen, ihm den Nahmen eines- Mifroffops 
zu geben. Weil die Brillengläfer ſchon fange 
vor den Teleffopen gewöhnlich geweſen find: ni 
kann man natürlich folgern, daß man die erhabe- 
nen Linfenglafer, um fleine Sathen‘ dadurch zu- 
betrachten, nach und nad) immer kleiner und erha⸗ 
bener verfertiget kabe, bis endlich Hartfoefer 
und Hoof den Gebrauch der Fleinften Glaskuͤgel⸗ 
chen lehrten. Da vieles alles allmählig geſchehen 
ift, fo bleibt Hier nur eigentlich Die Trage von dem - 
Erfinder des zufammengefeßten Vergroͤßerungsgla⸗ 
ſes uͤbrig, welches ſogleich bey ſeiner Erfindung 
Mifroffop genannt toorben iſt. 

Borellus ) ſchreibt die Erfindung der 
Mikroffope dem Zacharias Janſen in Mids 
delburg und deſſen Sohne gemeinschaftlich zu. 
Sn einem Briefe bes holländifehen Sefandten, 
- Wilhelm Boreel, wird nämlich erzählen, daß 
dieſe beyden Künftler dem Erzherzoge von: Defter- 
reich, Albrecht, ein von ihnen verfertigtes Mi- 
kroſtop uͤberreichet hätten. Boreel ſetzt noch 
hinzu, daß im Jahre 1619, da er Geſandter in 
Erigland geweſen, Cornelius Drebbeln, fein 
Freund, ihm ein Mikroffop gezeiget, welches er 
vom Erzherzoge_befommen, und von Janſen vers 
fertiget wäre. Dieſes Mikroſtop ſey 6 Fuß lang, 
einen Zoll weit und von vergoldetem Kupfer ge- 
weſen, und habe auf drey meſſingenen Säulen, 
wie Delphine geftaltet, auf einem Fuße von Eben: 
hol; geruhet, worauf die zu betrachtenden Gegen: 

| Q 2 ſtaͤnde 


3) De vero teleſcopii inuentors. Hag. Tom, 1655. 4 p. 34. 
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fände wären geleget worden: Dieſer Nachricht 
zufolge muß diefes Inſtrument ein zufammenge: 
ſetztes Mifroffop geweſen feyn; die innere Ein- 
richtung defielben aber ift nicht. angegeben. Nach 
ver Vermuthung des Herrn Montücla mödte 
Wohl diefes, wie die erften Sernröhre, zum Augen: 
glafe ‚eine Hopllinfe, zum DObjeftivglafe aber eine 
erhabene Linie gehabt haben. 

Ob man gleich dieſer Nachricht die Glaub: 
wuͤrdigkeit nicht abforechen kann, fo bezweifeln 
doch einige felbige, und meinen, man wiſſe eia nt: 
lich hiervon nichts Zuveriäfliges, ald bloß dieß, 
Daß Mikroſkope zuerit um das Jahr 1621 in 
Deutſchland im Gebrauche geweſen feyn. Hup: 
gens ") führet an, daß im Sabre 1718 das 
Mifroffop noch nicht müfle erfinden gewefen ſeyn, 
wel Syrturus °), welcher in dieſem Sahre 
son den Fernroͤhren gefchrieben, von viefer fo 
‚wichtigen Entdedung nichts ermahner habe. Aber 
daß 1621 fhon bey Drebbeln in England 
Mifroffope gefehen worden, habe er von Augen: 
zeugen gehöret; auch habe man dieſen für den 
Erfinder gehalten. Diefe Nachricht des Huygens 

- hat-veranlaflet, daß beynahe -Die meiften Schrift: 
flellee Drebbeln als den Erfinder des Mikro: 
ſkops anführen, und dieſe wichtige Entdeckung in 
Die Jahre 1618 — 1521 feßen. 

Auch Hat fih noch der Meapolitaner, Franz 
Sontana ’), als den Erfinder des Mitroffops 
‚angegeben, auf welches er um Sabre 1618 gekom⸗ 
men 'feyn will Seine Zeugniffe aber find' nicht 

älter, 
2) Dioptrice; in opuſcul. pofihum. Lugd, Batav, 1705. 4. 
P- 221. 
= =» Telefcopium, Fıf. 1618. 4. 
ine terreſtt. et caoleſt. oblerv, Neap, 1646. 4 
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neigt, ihn für den Erfinder des. Mitroſtops mit 
zwey Convergläfern zu halten, weil er vermutet, 
bas. drebbeliche habe ein hohles "Augenglas gehabt. 
Mebrigens hat Montuͤcla felbft Janſen nicht 
genannt, ob er gleich den Brief des Wilhelm 
Boreel anfuͤrret. 


Aus dieſer kurzen Erzaͤhlung ſieht man, daß J 


die zuſammengeſetzten Vergroͤßerungsglaͤſer bald 
nad) der Erfindung der Fernroͤhre bekannt gewor⸗ 


ben. find. ie gaben. Gelegenheit, fehr Fleine: 


Gegenftände unter einem fehr vergrößerten Sehe⸗ 
winkel zu betrachten, und da man hierzu auch: in 
ver Folge einfache £infen geſchickt fand, ſo ift dar: 
aus erft nachher die Benennung der erhabenen 
Slaslinfen mit dem Nahmen der Mifroifope, 
und die Eintheilung im einfache und zuſammenge⸗ 
feßte entftanden. 


Wenn man fleine Sachen dem Auge nahe \ 


‚bringt, fo werden. fie fchon demfelben vergrößert 


erſcheinen; jedoch hat dieſes Naheruͤcken des Ge⸗ 


genſtandes gegen das Auge eine Grenze, wenn es 


ſelbigen noch deutlich ſehen ſoll. Dieſe Grenze 
iſt aber fuͤr verſchiedene Augen noch verſchieden: 


im Mittel nimmt man an, daß das Auge klei⸗ 


ne Sachen in einer 8 Zoll weiten Entfernung 


von ſelbigem noch —5— ſehen kann; menigftens . 


iſt dieß die gewoͤhnlichſte Borausfehung, bey Be⸗ 
rechnungen und Anordnungen der Mikroffope: 
Diefertvegen verfleht man auch bey Mifroffopen 
unter ber Vergrößerungszahl diejenige Zahl, 
welche angibt, wie viel Mahl der Sehewinkel 
durch Gläfer größer erjcheine, als derjenige, unter 
welhem das Objekt würde geſehen erben, went 
e3 vom Auge 8 Zoll weit entfernet wäre. 


3. u :% u 


/ 
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Es fen Aig. 5271 LK ein kleines Objekt, weis 
ches in der Entfernung Lc vom Auge noch deutlidy 
geſehen werden fann, fo ift Der Echewinfel LcK, 
und man hat Le: LK=ı1:tang LcK, alfe tang. 


LcK oder beynahe LceK = =, weil LcK ein ſehr 


kleiner Binfel iſt. Dieſes kleine Objekt bringe man 
vor die Linſe ab in den Brennraum, oder nahe da⸗ 
bey, fo wird das unmittelbar Hinter der Linſe be⸗ 
findliche Yuge o alle in der Linie gebrochene vom 
Objekte herfommende Etrahlen entweter völlig oder 
beynahe in paralleler Lage auffangen, und folglich 
felbige8 unter dem vergrößerten Winkel Ick deutlich 
fehen. In dem Dreyecke Ick ergiebt ih Ic: Ik= 
2: tang. „ek, alfo rang. Ick oder beynahe Ick = 

=, demnad ik LeK:lek= X 


le Ic Le le 
| ick  L 

oder LeK:ick=le:L, mw — = — = der 
LcK le 


Vergrößerungssahl. Hieraus folgt alfo, daß eine 
ganz kleine Linfe von kurzer Brennweite als ein 
einfaches Mikroſkop dienen fönne, wenn dad Objeft 
entweier in dem Br.nnraume oder fehr nahe dabey 
fi) befinder, und das Auge unmittelbar hinter der 
Linfe feine Stelle hat. Alsdann wird die Vergroͤße⸗ 
rungszahl gefunden, wenn may 8 Zoll durch die 
Brennweite der Linfe dividiret. u 
86 wird folglich ein einfaches Mikroſkop in die: 
fem Sinne defto ftärfer vergrößern, je kürzer feine 
Brennmeite ift. Ein Glas, welches eine Brennweite 
von 73 Zoll hat, wird ı6omahl vergrößern. Es 
verftattet nahmlic, den Gegenfiand jo zu beobach- 
ten, als ob er dem Auge ı6amahl näher fände, 
als gewoͤhnlich. . 
Es befinde ſich das Auge unmittelbar hinter der 
Linſe Zig. 5272 ab in dem Punkte e und k ſey der 
öußerfte Punkt eınes fehr Pleinen Objekte, welchen 
das Auge in e durch die Linſe noch fehen kann. Der 
aus k auf die Vorderflähe abe auffallende Strahl 
kc wird in der Linfe in die Lage ce und in der Hin: 
terfläche aeb in die Lage ef gebrochen, in welchet 
er ins Auge kommt. Demnach fieht das Auge den 
Dunft k unter dem optiſchen Winkel gef, welder 
ine Glas lek feyn wuͤrde. Man fere or=3 den 


* 


inkel -e 


. 
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Winkel 1e kmspe= s, die Vergröf — | | 
a8 - 


[2 PR 
vr 


ep:pc ==.2ttang.Pac, u 





N.0,% \ J 

die Dicke des Glaſes in Vergleichung mit den Abris. 

en Linien fo gering, daß man: hier u == « fegen . 
kann, und man hat dea ſcheinbaren Halbmeſſer des 


el:ik ze 1: tang. A, und tang. a, oder beynahe A - 
= woraus der Halbmeſſer vom ſichtbaren Theile | 
des Objektes Ih e.0.el gefunden wird. ° | 
Bringt man ben kleinen Gegenftanb nicht . 
genau: in den Brennpunkt des Glafes, fondern ein. 
wenig vor oder hinter benfelben, fo erhält niım das 
Auge Feine parallelen Strahlen mehr, ſondern 
bdivergirende oder convergirende. Es müflen boher 
kurzſichtige Perſonen Das zu betrachtende Objefe 
- ‚ber: Linfe etwas: näher, hingegen  meitfichtige Per: -⸗· 
fonen etwas "weiter davon ruͤcken. Hierbey wird 
aber die Vergroͤßerung des Objektes etwas gerin⸗ 
ger, und die Stelle, in welcher ſich das Auge be⸗ 
finden muß, iſt nun nicht mehr willkuoͤrlich, ſon ⸗ 
dern muß ungefähr um die Entfernung bes deut⸗ 
-" Jihen Sehens vom Bilde abſtehen. Beym Ge: 
brauche der einfachen Vergrößerungsgläfer wird 
aan am beiten thun, durch Probiren zu verfuchen,- 
.. a4. wecde:. 


u 
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. - 
wegen ber Klarheit des deutlichen Geſichtefeldes 
Schwierigkeiten, welche fie - zum Gebrauche ganz 


unbrauchbar machen. 
\ Ueberhaupt finden fi in der Anwendung ber 
einfachen Linfengläfer won kurzer Brennweite zum: 
Miitroftope viele Schwierigkeiten. Es muͤſſen 
nämlich die Eleinen Gegenftände, das Auge und. 
das Glas fehr nahe zufammengebracdht werden, wo 
es alsdann an Bequemlichkeit, den Gegenſtand 
anzubringen, und an der nöthigen Lichtmenge feh- 
let. Wären die Fleinen Gegenſtaͤnde durchſichtig 
oder duͤnn genug, um viel Licht durchzulaſſen, fo 
Fönnen fie von der Ruͤckſeite her erleuchtet werben. 
Zu dieſer Abſicht Haben einige Künstler fehr bee 
queme Einrichtungen des einfachen Mifroffops an- 
gegeben. Verſchiedene hiervon findet man. befchries 
ben beym Wolf ') und Adams ?). i 
Im Jahre 1702 befchrieb Wilſon ’) eine 
folche Einrichtung des einfachen Mikroſtops, welche 
wegen der ſehr großen Bequemlichfeit allgemein 
beliebt worden ifl. Sie befleht aus zwey Möhren, 
welche in einander gefchraubet werden koͤnnen. 
Die eine Möhre, welche in die andere gefchrauber 
wird, befißet am Ende Sig. 5273 ac ein großes 
erhabenes Linfenglas, deffen Brennweite etwa bis 
zu Ende h des ganzen Werkzeuges fich erftreder. 
Diefes Glas Diener zur Erleuchtung der in der 
Gegend h herum angebrachten #leinen Gegenſtaͤn⸗ 
de, wenn es gegen das Tageslicht gehalten. wird. 
In der andern Möhre, in welche erftere eingefchrau: 
bet wird, ift eine Spitalfeder von einigen Win⸗ 
dungen 


ı? Elementa dioptricae $. 4ar. 434. 456. deſſen nugliche 
Verſuche Th. II. Car. + 1.9 u f. 

2} Eliav on ıbe microfcope, Lond. 1787- 4. maj. 

") Philoloph, transact. Vel, ZLVDL p. 190. 
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dungen aus Draht angebracht, welche ſich gegen 
zwey an einander liegende runde Platten flämmt, 
die in der Mitte durchbohrt find. Auch hat: die 
fe Roͤhre an der Vorderſeite h das zur Vergroͤ⸗ 
ßerung dienende Linfenglas, weiches in eine hoble 
oder teichterförmige Faſſung eingeleget ift, fo daß 
man das Auge bequem in die Höhlung bringen, 
und dem Glaſe fo nahe als möglich ruͤcken kann. 
Beyde Möhren find an den‘ Seiten beynahe: ihrer 
ganzen Länge nach ausgefchnitten und offen. Die 
Heinen Segenftände liegen zroifchen Plärtchen von 
duͤnnem Glaſe oder fogenanntem Kaßenfpath in 
einem der Länge nach burchlöcherten Schieber eins- 
geklemmt, welcher zwiſchen den beiden dureh) bie 
Spiralfever an einander geklemmten Platten allge 
mac) durchgefchoben werden kann. Weil auf diefe - 
- Urt ver Schieber in allen Stellungen von der 
Feder gehalten wird, fo Fann man das ganze Sn: 
firument bequem an dem Handgriffe halten, die 
©eite h, mo die zur Vergrößerung dienende Linfe 
fid) befindet, an das Auge bringen, und die an: 
dere Seite ac gegen das Licht Fehren. Hiernaͤchſt 
wird man beide Möhren ſo lange in einander hin 
und her zu fchrauben haben, bis das Objekt in 
dem Schieber dem Auge völlig deutlich if. Es 
wird dieſes einfache Mifroffop noch jetzt fehr haͤu⸗ 
fig aus Mefling, Eifenbein, Horn, gutem Hole 
u. ſ. f. verfertiget, und mit einer Anzahl von 
Sciebern, welche mikroſkopiſche Gegenftände ent: 
halten, in einem Etuis aufbewahret. Gemeiniglich 
hat es diefe Einrichtung, daß man bey h Einfaf- 
fungen mit größern und kleinern Linfen nach Be⸗ 
lieben einfchrauben kann. Zur Betrachtung fläffi- 
ger Körper find hohle gläferne Röhren dabey, 
welche man mit den zu betrachtenden Fluͤſſigkeiten 
füllet, und zreifchen vie Platten bringt. Diefes 
— | Ä wil⸗ 
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welche Entfernung des Objektes und des Auges 
vom Glaſe die beſte ſey. Dieſerwegen werden 
auch gewoͤhnlich kleine erhabene Glaͤſer in Ringe 
von Meſſing, Holz, Elfenbein u. ſ. f. gefaßt, und 
mit einem Griffe verfehen, bey welchem man fie 
dem Objekte nahe bringen, und alsvann das Auge 
fo weit davon entfernen kann, bis es felbiges am 
Deutlichfien fiehet. Dergleichen Gläfer find ımter 
den Nahmen Koupen (loupes ) befannt. 
Leeumenhoef, melcer ſich alle feine Lin: 
fen felbft verfertigte, gebrauchte zu feinen vortreff⸗ 
Jihen mifroffopiihen Entdeckungen blof ſolcher 
einfachen Linſen. Eine jede beſtand aus einem 
auf beiden Seiten erhabenen Glaſe, welches zwi⸗ 
ſchen zwey ſilbernen, zuſammengenieteten und in 
der Mitte durchbohrten Platten, in einer Vertie⸗ 
fung lag. Der Gegenſtand ward mit Leim auf 
einer Nadel befeſtiget, welche man in jede belie⸗ 
bige Entfernung vom Glaſe bringen konnte. Den 


| größten Theil diefer Linfen vermachte er der So⸗ 


. 


cietät zu London. Sie wurden von Folkes und 
Bafer unterfuchet,: und. von feiner flärfern, als 
160 fachen Vergrößerung, aber ungemeiner Deut: 
lichfeit gefunden. eine Entdeckungen hat man 
alſo nicht ſowohl der vergröfiernden Wirkung ſei⸗ 
ner Glaͤſer, als vielmehr ſeiner durch den langen 


Gebrauch ſich erworbenen Fertigkeit im Urtheilen 


und der geſchickten Zubereitung der Objekte zu ger: 
banfen. 

Weil die Fleinen Linfengfäfer won fehr gerin- 
gen Brennmeiten nicht gut zu fchleifen find, fo 
verfiel um das Jahr 1668 Hartf vefer darauf, 
ſtatt der gewöhnlidyen Fleinen Gläfer Feine an ei: 
ner Lichtflamme geichmolzene Glaskuͤgelchen zu 
einfahen Mifroffopen zu nehmen. Schon D. 

oof hatte zum Gebrauche der Feier 
ofche 
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Bor Lieberfühn gefallen. Er gebrauchte name 
lich zur Erleuchtung Feine hohle polirte meflingene .. 


Schuͤſſeln, um den Kreislauf des Blutes in Aalen 


zu betrachten. Auch erwaͤhnet Johann Georg. 
Zeutmann °) diefer Vorrichtung won Lieber | 
fühn. Ä | 
Was die zufammengefesten Mifroftope . 
betrifft, fo Fönnen diefe aus zwey drey und meh- 
reren Glaͤſern, fo mie die Fernroͤhre, beftehen.. 
Das mit zwey Glaͤſern iſt dem aftronomifchen 
Fernrohre ähnlich. Ä J 
Man ſſetze die Entfernung, Fig. 5274, 10des 
kleinen Objekts 1k von der leihen mikroſkopiſchen 
Linſe ab als Objektivglas betrachtet =, . und. die 
Brennweite des erhabenen Dfularglafe de = 2, fo 
wird nad der Theorie der Kernröhre erfordert, daß 
f=2 fey, wenn die hinter dem Dfularglafe gebror 


enen zu einerley Strahlenfegel gehörigen Strahlen _ | 


ins Auge o in paralleler Lage kommen follen. Ohne 
Glas würde das Auge das Dbjeft unter dem Winkel 
Ick fehen, da es felbiged durch Gläfer unter dem 
Winfel eof = pfg betradtetz demnach ift die Berr 


groͤßerungszahl — #. In beyden Dreyecken 
cp Ä | 
gep und pfg hat man aber ge:gqp=T:tang.gcp 


and gf:gp=ırtang. pfg, folglich tang. qe p =. 


pP 


- Und tanz. gfp= ar, oder beynahe qe p ⸗ * 


gf 
gqp 


mdgpe- at und es ergiebt fib gep:gfp = 


. | 
E. — af:ge, demnach * ==, Waͤre 


ge gf gf . 
außerdem ſchon ci < 8 Zoll, fo würde ıP . 2 —2 
gcep ci 


goc8 8, 
af'cl "ic ſeyn. 43. 
| Nimmt 
1) Neue Anmerkungen von Glasſchleifen u. 1. f. vierte 
Auflage Witt. 1728. Cap. VII. ©. 4a. . 


Gr9= — —— 


wimnmt man ferner die Entfernung 2 Kies 
eq son dem SE ='#, den etnbasen 
gabe des Geſichtsfeldes =s=ick—= ge 
—— — in Abſicht des —— 
le: 8= M, und den Oeffnungshalbmeſſer des Ocu⸗ 
lars y, ſo hat man te:fe=ıtmng.gcp 
y 


fe 
‚und beynahe asp =, oder A. — = LT; 


fe .+ 2 


Run dat 


man ferner u —* ot M. ker. 8, 


M. l ; 
and. m = — 2 Mi und. es "ergiebt ſich auch 


‚(Mt8 ‚8y 
= EB) Ms ” 
J— Du ur ‚ (M 78) 


. ferner in dem Deeyeete Klo, 


— 


ik tang Ick, beigiich F 
tang. Ick oder beynahe ick —* oder = iſt, 
ſo laßt ſich nun aus: und « der dalbmeſer Ik = 


64 des Dbjeftes finden, fo weit es das Auge in o 


durch die Gläfer betrachtet Äberfehen fann. 
Man nehme die Gosfuslänge des Objektivglaſes 


f, ſo bat man = = =, alſo 


—f .—-f 





u—aufm ch, und («rn may demnach 


M. 
Sun war ferner — = ”, alfo wird, ‚wenn Rate. 





— dieſer Werth gefegt wird 
M Ms 


.$8 
f= — „| 1d: —— 
er 


m 


- . eM 
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8 5 W 
M.⸗.7 Mid " 


‘+3 58 


—* 
A⸗ 


Mi ‘ M’+S en 
Hieraus findet man endlich nah fCMI--8)=MIı, 
+8 oo. . 


| =t(1+,,). u 
Hier muß ındefien die befte Verbindung des Dhjels ' 


and = 


tiv⸗ und Dcularglafes auch noch durch Verfuche aus; 
Endig gemacht ‚werden, weil: es wicht hinfänglich. ift, 
die Abweichung wegen der ‚Kugelgeftalt der Gfäfer 
in Betrachtung zu ziehen. . Die K acbenzerfirenung 
ift nicht wenig ſchaͤdlich, deren Hebung bey Mikros 
ſtopen mehrere Schwierigfeithat, als bey Fernroͤhren. 
Gewöhnlich verjieht man fich bey einem Fier⸗ 

mit mehreren Objektivglaͤſern, um bey je m 
befondern Abficht das ſchicklichſte zu wählten 


Der vortheilhafteſte Ort fuͤr das Auge iſt der, 
wo ofmt+ —. Es geht naͤhmlich von jedem 
Punkte des Objektes k1 ein Strahl ungebrochen 


durch die Mitte der mikroſtopiſchen Linſe; wo dieſe 


Strahlen, dergleichen hier epk ift, mit der Are ver⸗ 


einiget werden, da ift der vortheilhaftefte Drt für 
das Auge. Denn an diefe Stelle Fame von jedem: - 
Punkte des Dbjeftes ein Strahl, wenn aud die Def 
nung des Glaſes ab nur ein Punkt wäre, Ale 


diefe Strahlen alfo, die aus c oder aus der Entfers 
nung cf= cq“+ 2 herfommen, vereinigen ſich hin⸗ 


Die 
ter dem Glaſe in der Entfernung of = nn | 
 '® | 


Wenn ftatt des erhabenen Augengfafes ein Hohle 
a8 gebraucht werden foll, fo muß alsdann die Ents 
ernung des Dbjektivglafes von dem Hohlglaſe = = 

— 3 jeyn, wenn die im Ocular gebrochenen und zu 

einerlep Lichtkegel gehörigen Strahlen in paralleler 


abliger. 


x 
v 


Lage 


N 
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vwilſon ſche Milroffop hat nachher Liebrr⸗ 
kuͤhn zu feinem Sonnenmifcojfepe gebrauchet, und 
wird daher auch das lieber kuͤhn' ſche Mikroſtop 
genannt. | 
Stephan Gray ') fiel auf ein leichtes 
Mittel, mit fehr wenigen Koften aute Mifroftope, 
- aber nur für eine Zeitlang zu mahen. Wan 
nimmt naͤmlich mittelſt der Spitze eifler Nadel 
einen Waſſertropfen auf, und thut ihn in ein klei⸗ 
nes Loch in einer metallenen ‘Platte, wo es die 
kugelfoͤrmige Geftalt annimmt, und ais ein Fleines 
Linſenglas dienet. Beſonders merkwürdig war es 
ihm, daß Fleine in dem Tropfen -felbit befindliche 
lebende Thierchen fehr vergrößert erichienen, da-fie _ 
fonft an die gehörige Stelle außerhalb des Kügel- 
chens geftellt nicht fo aroß waren. Mach, optijchen 
Gruͤnden wirkte hier die Hinterfläche des Waſſer⸗ 
tropfens als ein Hohlſpiegel. (Es heißt Diefes 
Mifrofiep uh Br ve Wal: 1T.tıoitop. - . 
Bey undurchſichtigen Odjekten, welche nicht 
auf der Nückjeite, fondern nur von der Vorderſeite 
erleuchtet werden koͤnnen, ift die Anbringung der 
dazu nöthigen Lichtmenge Schwerer. Lieberkuͤhn 
gebrauchte einen fehr gut polirten fildernen Hohl: 
fpiegel, welcher in der Mitte ein Loc) hatte, in 
- Das er ein Vergroͤßerungsglas einjeßte. Wird 
dieſer Hohlfpiegel gegen das Tageslicht gefehret, fo 
erleuchtet er das Objekt, welches in feinen Brenn: 
punfte fid) befindet, von eben der Seite her, von 
welcher er das Auge durch das eingefehte Glas 
betrachtet. Cuff in England har vergleichen 
Mifeoffope. mit Dem dazu Hehürigen Apparate in .- 
großer Vollkommenheit verfertiget. Auf eine aͤhn⸗ 
liche Einrichtuug iſt Leeumwenhoef.") fhon 


vor 
1) Philoſoph. transact. Vol, IV. p. 404- 
2) Arcana naturae detecta p. 18, ° 
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einen "andern Abſtand Yon einander haben, und 
das Auge dem Deulare etwas näher gebracht, dag 
Gefichtsfeld jedoch gar fehr eingeichranft werden 
muͤſſe. Man laͤßt daher dieſe zufamniengefeßten 
Mikroſkope aus zwey Roͤhren beſtehen, welche ſich, 
wie bey Fernroͤhren, in einander verſchieben laſſen, 
und macht fie beweglich, oder man bringt die mi⸗ 
Feoffopifchen Objekte auf bewegliche Träger, um 
ihre Entfernung vom Objeftioglafe, und die Ent: 
fermung beyder Gläfer felbft, fo wie «8. erfordert 
wird, andern zu koͤnnen. Auf diefe Are ift man 
im Stande, mit einerley Werkzeuge verſchiedene 
Vergroͤßerungen zu erhalten; allein es gibt auch 
hier Grenzen, über welche man in Anfehung der 
DBergrößerung nicht gehen kann wegen der undeut⸗ 
lihen Bilder, die durch die Abweichung entflehen.‘ 

Schon Euftahio de Divinis gab fi 
um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts 
Mühe, die Abweichung durch Verdoppelung der 
Siäfer zu vermeiden. Er nahm nämlid) flatt des 
Objektivs und Deulars zwey zufammengefeßte Line 
fen, deren Wirfung eben fo, wie eine einzige 
war. Auch Saber befchreibet das doppelte Aus 
genglas, und rühmt die Vortheile, daß es den 
farbigen Rand megnehme, daß es das Verhaͤltniß 
der Theile des Gegenftandes nicht verändere, und 


daß es fomohl das Objekt ald das Gefichtsfed - 


mehr vergrößere. — 

Weit beſſer aber dienen hierzu die jetzt ge⸗ 
braͤuchlichen Mikroſkope mit drey Glaͤſern, derglei⸗ 
hen zuerſt D. Hoof’) und Philipp Bonan— 
ni *) befchrieben haben. Hätte nämlich das Flei- 


ne 

ı) Micrographia. Lond. 1665. fel. praef, 
3) Micrographia curiola adjuncta eblervat. cisca viuentia 
etc. Rom, 1691. 4, | 


©ec. techn. inc. XC, Theil, R 
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ne Obſekt Big. 5275. kl’ vor dem Obſektivglaſe 
eine ſolche Lage, daß die auf felbiges fallenden 
Strahlen nad) der Brechung des Bild nm zu 
Stande bringen mürben, fo bedtenet man fich als: 
Dann zweyer Deulare, wovon das eine ein Collek⸗ 
tivglas iſt. Diefes Colleftivglas de bringt folg: 
lich“ das Bild :piq dem : Dbjeftive näher; die 
“ Strahlen breiten fi) hiernächft Hinter ‚felbigem in 
Lichtkegel wieder aus, und fallen fo auf das Ocu⸗ 
lae gh in der Entfernung bi, welche der Fokus: 
Länge des Oculars eh gleich feyn muß, wenn 
‚die Steählen, welche zu einerley Lichtkegel. gehoͤren, 
lg parallele Lage ins Auge kommen follen. 


In den Dreyecken men und mfn hat man 
meimamaı:tang.men und mf:mn= Ltang. 
mn \ 

mn, demnach tang. men = — und tan,mfn = 

. mn mn ma 

— oder beynahe men= — und mfn = —: 
.mf. . me mi 

mn mn 


- folgig men: mfn= — .— = mf:me und men 
| mc mf mern 


: m — Auf eben diefe Art ergiebt ih gfp:gip 


ar — a, demnach min rn 
af” ip? gi men qfp. 
gf _ gip. ich; 
*F gi m und dies iſt die Vergroͤßerungszahl 
in Anſehung des Winkels 1ck. Wäre nun außer: 
dem noch 1c< 8 Zoll, fo würde hier die Vergroͤße⸗ 
sungejab! in eben dem Sinne wie vorhin, M= 
mfgile 
Zu einem ſolchen Mikroſtope giebt Euler") 
folgende Maße an: die Brennweite des Objektiv: 
glaſes — 3 Zoll, das Dbjeftiv wird beynahe plan« 
sonver 


. en gi:gf und 


*,; Dioptrica 'Tom. II. p. 178. 


Mile 29 


conder, "und die flache -Beite dem Gegenſtande 
zugekehrt, die beyden anderen: Glaͤſer find gleich: 
viel convex, ‚die Brennweite des zweyten Glaſes 
it — 1 Zoll, die Brennweite des dritten Glaſes 
— 3 Zell, vie Entfernung des zweyten \ und drit⸗ 
ten Glaſes fuͤr weitſichtige Perſonen — 4% act, 
bie Oeffnung d des erſten Oculars — J Zoll,d 


des zweyten — zZ Zoll, und ber Abftand Des - Au | 
e8 vom erſten Heulare — 3 Zolk Die übrigen | 


bmeffungen hängen von der Vergrößerung ab. 


— 


Dieſe M geießt, giebt. für bie Entfernung bed er: 


"M' 
ſten und sroepten Glaſes ⸗ „für ben Salt 


meſſer des Geſichtsfeldes — — en , far bie Eꝛ⸗ | 

fernung des Gegenftandes von 6 dem Brennpunkte 
M . 

bes Objeftives — 7 Zoll, fuͤr den wahren Duch⸗ 


meſſer des zu betrachtenden Gegenſtandes = min aM 


Zoll. Wenn z. Bi das Miftoffop 320 mahl ver: 
größern fol, eo iſt alsdann die Entfeenung des 


erſten Glaſes vom andern 2 * Z 18:26, 


ber Halbmeſſer des Geſi chtsfel 2 ss Zoll, | 


und der Durchmeffer des Raumes, den man!üßer- 
ſieht, ⸗ 735 = 7 Zoll u. ff. on 


Um die Stellung der Glaͤſer bequem zu in 
dern, bringt man die beiden Augengläfer de und 
gh, welche befländig einerley Lage gegen einans 
der und gegen das Auge behalten, zuſammen in 
‚eine Roͤhre, und das Objektivglas ab in eine ans 
‚dere Möhre, im melcher fich jene verfchieben laͤßt. 
Ueberdieß wird dieß Mitroſtop von den Kanſiletn 

N) 


yore 


2 


qnikroſtop. 


- ſo eingerichtet, daß mehrere Objektivglaͤſer gebrau⸗ 


chet werben koͤnnen, welche fie mit Mum. 1, 2, 


3, 4,.5, bejeichnen, um nad), Belieben ftärfere 
nund ſchwoͤchere Vergrößerumgen -zu - erhalten. 


| Bom. Ham de laSonb ') wird ein cuffi⸗ 


ſches Mikroſkop unter dem Nahmen eines ge: 
meinen befchrieben, wo das Ocularglas gh eine 


u “ 


Brennweite von 15 Linien und das Collectivglas 
de eine Brennweite von 30 Linien har. Auch die 
Entfernung beider Oculare von einander beträget 
go Linien, die _Entfernung des Objektivs aber. 


- yon dem Collectivglaſe Go Linien. Uebrigens fann 


man hierbey Objektive von 3 Linien bis 6 Linien 


gebrauchen. Hiernach iſt alſo gf — 
0.15 __ 


30 — 15 15 Linien, fm 30 153 Li⸗ 


m 


nien, und mc — 30 -7 60 — go Linien. Da 


nun 8 Zell —96 Linien find, fo wird die Ver⸗ 


: größerung im Verhaͤltniſſe 96.90.15 ju 30.15 .cl 
"oder 96.3 zu cl, d. h. 288 zu ci fon. Der 


Werth von c1. hangt von der Brennweite des 
gebrauchten Dbisfins ab. Iſt naͤhmlich Diele 


.f 
Brennweite —£, fo iſt cl —— alſo hier 
.f 
— Sr Gebrauchet man das Objectiv von 6 
Linien Brennweite, jo wird cl — 6 


bey der Linſe von 5 Linien wird cl — * 


— 5,5, bey der Linie von 4 Linien mird c1 
90 


) Dietionnaire de phylique; artic. microfeepe. 


- 


> 4 8. ‚Linien uff. Zolglich. wird bie 
EEE bey der Linfe von 6 Linien Brenn⸗ 


28 
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weite — —= = 44% mat bie bey ber Linfe von 
65 


288 


5 Linien Brennweite = SE 542 zmahl u. h f- 
277 


Dan hat noch andere aufammengefeßte $ Mi⸗ 


kroſtope von 4 unte 5 Glaͤſern verfertiget, bey 
welchen vorzuͤglich ‚eine > gärfere Vergrößerung und 
ein ‚großes Geſichtsfeld unbeſchadet der. Deutliche 
feit und Helligkeit beabfichtiget wurden. Die 


Theorie derielben hat Eufer.") ganz allgemein 


abgehandelt. Eine furze Nachricht von zuſammen⸗ 
geſetzten Mikroſt open bat D. Peliffon °) mit 


getheilet. Im Fahre 1777 übergab ein hollaͤndi⸗ 


ſcher in Paris wohnhafter Kuͤnſtler, Nahmens 


Dellebare, eine Beſchreibung ſeiner Mikro⸗ 
ſtope von 5 Glaͤſern, welche ſich in verſchiedene 


Entfernungen von einander mit verwechſelten Stel⸗ 


lungen bringen laſſen, der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Dieſe nahm ſie mit Beyfall auf, und 


ſelbſt die Herrn Briſſon und. de la Fond ha⸗ 


ben ſie in ihren Wörterbüchern mit vielen Lobesc 
erhebungen weitlaͤuftig beſchrieben. Allein Peliſ⸗ 
ſon urtheilet von einem mit 4 Glaͤſern verſehenen 


Mikroſtkope dieſes Kuͤnſtlers, daß es von dem Er⸗ 


finder mit einem marktſchreyeriſchen Tone ange-⸗ 


R3 prieſen 


2) Memoir, ‘de Acad. de Prufle 1757. p. 283- 1761. p- 
191. 201 und in feinen dioptr. 


2) Vergleichung der befannteften Vergrößerungsgläfer in den - 


Beichäft. der berlin. Geſellſchaf. naturforſch Srembe B. k 
S. z43. 


* 


—*8 
1 a 
2 
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prieſen ſey, aber nichts vorzuͤgliches an ſich Habe ˖ 

Das Geſichtsfeld ſey zwar wegen des doppelten 
Oculares groß, gebe aber ſonſt wenig Klarheit, und 
ſey dabey unbequem und wandelbar. “ 

„Her Kluͤgel N theilet folgende aus Eulers 

Berechnungen genommene Regeln mit. Ä 

Kür das Mifroffop mit drey Gläfern. 

1. Die Brennweite des Colleftivglafes muß 
nn Mahl fo groß, als die des Ocularglaſes 
eyn. 

2, Die Entfernung des Objektivglaſes von dem 

—8 Collektivglaſe hänge von der Vergroͤßerung 
ab. Iſt die Brennweite des Collektivglaſes 
S 3 Zol,, fo iſt alsdann jene Entfernung 
etwas kleiner als die Brennweite des Objek⸗ 
tivs mic ber Mergrößerungszahl multipliciret, 
und diefes Produkt durch die Zahl 32 divi⸗ 
iret. | 

3. Die Entfernung bes Oculars und des Col- 
lektivglaſes richtet fi) bloß nach. Der Güte 
des Auges. Kür NBeitfichtige iſt fie der 
doppelten Bofus-Länge des Deulars gleich. 

4. Die Entfernung des Auges vom Oculare iſt 
etwas größer ale die Hälfte der Fokus⸗Laͤnge 
des Oculars. j 

5. Das HObjektioglas wird beynahe planconvex 
mit der flachen Seite dem Gegenſtande zuge: 
kehret. Die beiden andern Gläfer werden 
gleichfeitig und ihre Deifnungen etwa der 
balben Brennweite gleich. 

6. Die Entfernung des Objektes von dem Ob⸗ 
jektive ift etwas weniges größer als die Fo⸗ 
Fuslänge deffelben. ze 

sur 


9 Uweftäudliche Auweiſeng Ferurähre in größter Vonſen 
meubeit' u serferiuen on Tiie. Sufs fehl. 178 & 


4. 
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Faͤr das Mikroſtop mit vler Glaͤſern. 

„1. Die Brennweiten der drey Okularglaͤſer ver⸗ 
halten ſich vom Objektivglaſe an gerechnet, 
wie 18, 10, 5. 

2. Die Entfernung des Objektivs vom erſten 
Oculare iſt etwas kleiner als die Fokus⸗Laͤnge 
des erſten Oculars mit der Vergroͤßerungs zahl 
multipliciret, und dieſes Produkt durch 48 di⸗ 
vidiret, die Entfernung des Objektes zu 3 Zoll 
angenommen. 

3. Die Entfernung ber beyden .erften Oeulare 
von einander iſt * der Brennweite des erſten, 
und die Entfernung des zweyten und dritten 
der halben Brennweite des letztern gleich. 
Die beiden letztern Deulare behalten dieſe 
Entfernung, find aber fuͤr ſich beweglich. 

4. Die Entfernung des Auges iſt J ber Brenn⸗ 
weite des letztern Oculars. 


Die Helligkeit währt ‚mit ber Deffnung bes 
Objektivs und nimmt ab mit ‚dem Wachſen ber 
Vergroͤßerungszahl. Die Deutlichkeit hingegen 
nimmt bey erweiterter Oeffnung bes Objeftives be⸗ 
troͤchtlich ab, fo. daß die Schwierigkeit, das Helle 
und Deutliche zugleich mit ftarfen Vergrößerungen 
zu vereinigen, bey den Mifeoftopen ungleich flärr 
Fer wird, ale bey den Fernroͤhren. Daher hat“ 
auch Euler den Vorſchlag gethan achsomatifche 
Odbjektivglaͤſer ebenfalld bey den Mifcoffopen zu 
- gebrauchen. Dan finder die Befchreibung einer 
folhen Line von 3 Zoll Brennweite auch in der 
. ‚angeführten Schrift des Herrn Fuß; allein. Here 
Klügel urtheilet babey, daß Fein Kuͤnſtler fo 
duͤnne Glaͤſer zu fchleifen vermögend fey, als zur 
Zuſammenſetzung dieſer Linje erfordert werben. 
Denn die Dicke der beyden riet Glaͤſer en. 

nicht 
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nicht über 735 und bes Hohlglaſes nicht 

155 Z0U gehen. 

Har Aepinus ') zu Petersburg hat 
fucht, zu zuſammengeſetzten DObjeftiogläfern im 
kroſtope größere achromatiſche Linien, etwa zu 
ben Zoll Brennmcite, wie bey Eleinen Fernroͤt 
zu gebrauken. Seine Berfuhe find auch 
gluͤcklich ausgefallen. Obgleich ein foldyes Di 
ffep eine beträchtliche Länge haben muf, to 
es doch auf der andern Seite ven nicht geri 
Dortheil, die Erleuchr ung des Dbjeftes, weger 

- beträchtlichen Entfernung teflelben vom Dkic 
fehr flarf zu erhalten. Eigentlich ift das M 
ftop des Herrn Aepinus weiter nichts, al: 
weit aus einander gezogenes Fernrohr, dergle 
ſchon das drebbelfche Mikroſtep von 6 Fuß X 
war. Daher es auch Adams ’) als feine 
Erfindung betrachtet, indem: es ſchon tängit bei 
fen, daß weit auegezogene Fernroͤhre nahe gel 

. Gegenflände vergrößerten, und will demſelber 

ber den’ Nahmen eines mil: ofteopijchen 
sobre geben. Auch führe Adams nod) 
baß fchon fange vor Aerinus von Marti 
kleine achrematüiche Perſpektive hierzu feyn t 
ſchlagen worden. 

In Anfehung der äußern Einrichnnc 
zufammengefeßten Mikroſtope muß theils auf 
bequeme Stellung deflelben gegen den Gegen! 
theils auch auf bequeme Behandlung und Er 
tung des letztern Rüdficht genommen werden. 
dem DBorhergehenden erhellet, daß die St 


3) Delcriprion des noureauxz microfcopes invenies 
Aspinus a St Perersb. 1786. 8. maj. 
3) Eflay on ıhe microlcope p. 25 
= * Deicrirtion and ufe of a. polydynamie micreleop 
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der Glaͤſer gegen einander bey der‘ geringften Ders 
ruͤckung des Objeftes verändert werden müfle Um 
dieſen Zweck vortheilhaft zu erreichen, haben faſt 
alle Künftler eigene Worrichtungen gebrauchet, 
weiche alle bier anzuführen viel zu weitlaͤuftig 
ſeyn wuͤrde. 

Wolf”) gibt bie ältern Einrichtungen der 
englischen Mifroffope an, morunter die marfhalli- 
ſche die erfte ıft, bey der zur Stellung des Mis 
frojfops ein viereckiger Stab angebracht worden, 
an welchem es ſich mittelſt einer Schraube auf⸗ 
und ab⸗bewegen läßt. Mac Culpepers Ver: 
befierung murde das Inſtrument auf drey Fuͤße 
geftellet, und das Objekt durch einen Hohlipiegel 
von unten auf’ erleuchtet, fo wie es Baker’) 
beſchteibet. Baker fand es aber hernach ſelbſt 
unbequem, und gab Herrn Cuff die Veranlafs 
fung, die marfgallifche Einrichtung: benzubehalten, 


dabey aber den Hohlfpiegel zur Erleuchtung des 


Objektes von unten hinauf anzubringen. Daraus 
entſtand das bekannte cuffiſche Mikroſkop, welches 
Baker ’) ſelbſt, Moller, de la Fond, 
Adams und viele andere befchrieben haben. Die 
Einrichtung. deffelben ift Furz folgende: Fig. 5276 
die Röhre a ift in die meflingene Platte b einge 


— 


ſchraubt, welche an der Stange ef befeſtiget if. 


Diefe Stange fann an der zweyten Gtange c 
verschoben werden. Beyde Stangen reichen bis 


in die am Fußgeſtelle Nee Hilfe q. Die. 


Platte 
1) Elementa dieptricae f, 450. nn 2 


a) The ufe of tbe microfcope made ealy. Lond. 1743. 8. 
das zum Gebranch leicht gemachte Micrefcopium; a. d. 


Engl. von 3. 8. Et. (Steiner). Zuͤrch 1753. 8. 
3) Employment for ihe microlcope. Lond. 1752. 8. Bey: 


träne sum Gchrauch und Verbeſſeruns der mittoffeps; 
a. d. Engl. Augsburg 1754. 8: 


J 
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nicht uͤber 35 und des Hohlglaſes nicht über 
155 ZU gehen. 

Herr Aepinus ') zu Petersburg bat ver: 
fucht, zu zufammengefeßten Objeftivglafern im Mi. 
Feoffope größere achromatische Linien, erwa zu fie . 
ben Zoll Brennmeite, mie bey Heinen Sernröhren, 
zu gebrauchen. Seine Verfuche find auch ſehr 
glücklich ausgefallen. Obgleich ein folhes Mikro⸗ 
ffop eine beträchtliche Länge haben muf, fo hat 
es doch auf der andern Seite den nicht geringen 
Dortheil, die Erleuchtung des Dbjeftes, wegen der 

- "beträchtlichen Entfernung deſſelben vom Objeftive, . 
sehr flarf zu erhalten. Eigentlich ift das Mikro⸗ 
ffop des Herrn Aepinus weiter nichts, als ein 
weit aus einander gesogenes Ferntohr, dergleichen 
ſchon das drebbelfche Mikroſtop yon 6 Fuß Länge 

- war. Daher ee auh Adams’) als feine neue - 
Erfindung betrachtet, indem- es fehon längft befannt 
fen, daß weit ausgejogene Sernröhre nahe gelegene 

Gegenſtaͤnde vergrößerten, und mil demfelben lie” 

ber den’ Nahmen eines mikroſkopiſchen Fern⸗ 
rohrs geben. Auch fuͤhret Adams noch an, 
daß ſchon lange vor Aepinus von Martin ’) 
kleine achromatiſche Perſpektive hierzu ſeyn vorge⸗ 
ſchlagen worden. 

In Anſehung der aͤußern Einrichtung ber 
zuſammengeſetzten Mikroſtope muß theils auf eine 
bequeme Stellung deſſelben gegen den Gegenſtand, 
theils auch auf bequeme Behandlung und Erleuch⸗ 
tung des letztern Ruͤckſicht genommen werden. Aus 
dem Vorhergehenden erhellet, daß die Stellung 

| der 
1) Delcription des noureaux microlcopes inventss p. Mr 
Aepimus’& St. Perersb. 1784. 8. maj. 
s) Eſſay on the microlcope p. a5. 
-  Defcrintion and ufe:of a.’pblydynamic micreleope. 


“. 
. J 
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vergroͤßertes Bild QPO, welches im Brennpunk⸗ 
te des Objektivglaſes GC ſich befindet, und von 
dein Ange durch daffelbe betrachter wird. Dieſes 
 Mifroffop that nah Smiths Verficherung fehr 
gute Dienfte, obgleich die Spiegel nicht: zum bee 
ften ausgearbeitet waren. . Ueberhaupt aber find 
die Spiegelmifroffope nicht weiter in &ebrauch ge- 

fommen. | 
| Adams "): hat noch verfchiebene andere. . 
* Einrichtungen von Wergrößerungsaläfern beſchrie⸗ 
ben, welche zu 'befonderen Abfichten beftimme find. 
Dahin gehören Ellis's Aquaric - Microfcop 
oder Wafler» MikrofEop, welches unten näher . 
“-befchrieben werden wird ), Lyonnet's anato⸗ 
miſches), Withering's botaniſches Mi— 
kroſkop. Die gemeinen botaniſchen Bergrößerungs» 
gläfer oder Suchgläfer beftehen ‘aus 2 bis 3 ge: 
wöhnlichen Loupen, die man entweder einzeln, 
oder zwey zufammen flatt einer einzeinen, nach 
Gefallen gebrauchen fann. Adams rärh ben 
‚Botanifern zum Gebrauche ein Fleines Fernrohr 
an, roelches, weiter audgezogen, eben die Dienfte 
wie ein Mlifroffep thue, und überdem die Ber 
quemlichkeit befige, Pflanzen in einiger Entfer- 
nung zu fehen, und ohne Gefahr einer Beſchaͤdi— 
gung des Auges zu betrachten. Auch gehöret hier: 
ber‘ die befannte Einrichtung des Herrn Lieber⸗ 
Fühn, den Kreislauf des Blutes u. f. in Sröfchen 

durch ein einfaches Mikroſkop ju betrachten ). 
Genauere 

12 Eſſay en the microfcope. 
2/ Eiay towards a natural hiltorv of Corallines, Leond. 
1755. 4. Deutidge Ueberſetzung. Nürnberg 1767. €. 117. 
S: Traite de la chenille, qui ronge le bois de laule, ä la 
Have ı7€,, 

Mr. de [’Acaddmie de Prußle an. 1749. Tom. I. 
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Öenauere Befchreibung einiger der brauch⸗ 
barſten Mikroſkope, fowohl einfischer 
" als sufammengefester. on 


1. Einfache Mikroſkope. 


MWas man unter einfachen Mikroſkopen ver⸗ 
ſtehe, iſt oben, ©. 242 ſchon angegeben werben. 
Der Hauprbegriff liegt darin, daß fie nur eine 
Vergroͤßerungslinſe haben, bie den Geſichtswinkel 
erweitert, wiewohl man auch die Loupen, (ſ. 
oben, S. 248.) welche oͤfters aus mehreren Lin- 
fen beſtehen, die man nach Belieben einzeln und 
in Verbindung mit einander gebrauchen Fartn, mit 
darunter zu begreifen ‚pflegt, weil fie an fich fo eins 
fach find, und fie auch in Verbindung nur wie 
eine Linſe betrachtet werden koͤnnen. Zu den. ein 
fachen Mikroffopen gehören aber auch die K3on- 
nen: Mikroftope, das Lampen  Wilteoflop 
und das Waſſer-Mikroſkop; und wenn dieſes 
zum Theil auch ziemlich zuſammengeſetzte Werk⸗ 
zeuge ſind, ſo ſind doch alle Zuſaͤtze, die man da⸗ 
bey etwa anbringt, theils zur Erhellung des Ge⸗ 
genſtandes, theils zu ähnlichen Abſichten beſtimmt, 
und aͤndern daher den Begriff, welchen man mit 
einem einfachen Mikroffope verbindet, nicht ab, 
1. Herrn Doet. Witherings botanifdyes 
Mikroſkop, nah Einriehtung des Herrn ©. 
Adam’s *). | | 
Diefes Fleine Infteument, Sig. 5278 beſteht 
- aus drey meflingenen Platten A, B, C, welche 
gegen einander parallel’ flehen; die Drähte D und 
E find an der oberen und untern Platte feit ver: 
nietet, 
”) ©. Geißler's Inſtrumente und Kunſtwerle. I. SH. 
€. 70 fl. 


ame 9 Ma. 
gierei, bi mie: Deu 38* 






"> $säger,äfl an dieſen SUB, 
der. dir N; 
Si m eine a den 


varſchiedanem » Qepprdfie en Dazu ‚ger 
hören noch, eine Tann riße F,-die Zange G, . 

- ‚und. das tleine Meffer,,H, welche, beym Gebrauhe 

. kerausgenomi en werden. „Den Gegenfland, den 

ayan ungerſuchen mil, legt man auf ‚den Träger 

—* ihn fe. lange. (ni —7 bis, I — 

ennpunl ee Linſe ſteht. n Bor: 

Se Bee ER HR, iſt befoners, 


‚Ober = und a, be: 
N a DE 
Ri er botaniſwe miereſrob⸗ 


dem man Voienit mit Eifer fiir at, 
w man es für nöthig gefunden, auf tragba 
iſtrumente biefer Art 33 denken, ‚bie. den Bu 

"aiften in Stand ſehen Pb nnen, —E— 

feinen Unterſuchungen, fo wie fie im ee 
unmittelbar zu berichtigen. Fig. 5279. und 5280 
Feen, men ‚ber bequemſten biefer Art vor. In 
dem Gehäufe Fig. 5279 find drey Linfen von 
verfchiedenem Vergeößerungevermögen, welche" alle 
Frag des Sepäujes gelegt, und darin. vers 
ſchloſſen werden koͤnnen. Eben fo enthält. gleich- 
falls Fig. 5280 drey Linfen von verfchiedenen 
Brennpunften, welche ſich ‘ebenfalls in dem Ges 
höufe verſchließen laſſeu, und welche einzeln ober 
mit einander verbunden, gebraucht werben: fönnen. 
Diefe drey Linfen einzeln geben dreyerlen Vergrd- 
Berungen; verbindet man je zwey und zwey, fo ‘ 
erhält man drey Vergrößerungen mehr; und braucht 
man noch alle drey Linſen vereinigt, fo geben dieſe 
noch eine, oder die fiebente Arc ber Begebfeng, 
Be⸗ 
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Bedient man fi aller drey Linfen bereinigt, fo 
ut man wohl, wenn man.fie innerhalb des Ge⸗ 

‚Häufes verbindet, und durch Pie daran befmdliche 
Deffnung fieht, da diefe Vergrößerung von der 
Vereinigung aller drey Linſen ſo groß iſt, daß man 
noͤthig hat, einen Theil des Lichts, welcher auf 
die Linjen fällt, auszufchließen, um ein deutliches 
Geſichtsfeld zu erhalten; auch wird eben dadurch 
das Auge befier in die Are der Glaͤſer gerichter, 
als außerdem der Tall wäre, 
“ Eine fehr bequeme Art der Loupen fo wie 

fie befonders in Berlin. von verſchiedenen Mechäe 
nifern häufig und etwa für 1 Rthir. 12 Groſchen 
bis 2 Rthlr. verfertigt werden, iſt die Big. 5281. 
abgebildete. . A ift das Heft von Horn, eine 


größere Halblinfe, C ein durchbohrtes Mefingbieh, . 
welches man immer an bie Linſe legt, um das. . 


überfläffige Licht won den Seiten abzuhalten. D 
die kleinere Halblinfe. E ift ein Stiel, - welchen 
man mit dem zten und 4ten Singer der Tinten - 
Hand gegen den Muffel” des Daumens brüdt, 
roährend man mit dem Zeigefinger und Daumen: 
Den Segenfland der Unterfuchung hält und mit eis 
ner Tadel oder feinen Lanzette aus einander legt. 
Dieſes ift ein ungemein bequemer Handgriff zum 
Unterfuchen, und man fann auf diele Ast fo gar 
alle Zähne an der Kapfel der Laubmofe zählen 
und weiter unterfcheiden, beionderd wenn _ man 
beyde Halblinſen, welche mit ihren ebenen Seiten 
gegen einander gefehrt find, zuſammen legt. 
Man hat die Einrichtung für einfache Mi⸗ 
Eroffope übrigens noch mannigfaltig abgeändert, . 
und Gabeln, Zirkel, Möhren u. |. f. dabey ges 
braucht, auch zu Erhellung der obern Slächen bes 
Gegenftände, beſonders undurchfichtiger, konkave 
Spiegel angebracht. Sch halte mich hierbey indeſ⸗ 
Oec. iechn. Enc XC, Theil, S ſen 


N 
2 


u *, 
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nietet, die mittlere Platte B hingegen, oder der 
Traͤger iſt an dieſen Draͤthen beweglich, und laͤßt 
ſich herauf oder herab ſchieben. Die zwey obern 
Platten enthalten jede eine Vergroͤßerungslinſe von 
verſchiedenem Vergroͤßerungsvetmoͤgen. Dazu ge⸗ 
hören noch eine feine Spitze F, die Zange G, 
und das Fleine Meſſer H, welche beym Gebrauche 
berausgenommen werden. Den Gegenfland, den 
man unterfuchen will, lege man auf den Träger 
und bewegt ihn fo fange auf und ab, bis er genau 
in dem Brennpunkte der Linfe flieht. Ein Vor⸗ 
theil, bey dieſem Fleinen Inſtrumente ift beſonders, 
dag man Den Gegenſtand obers und unterhalb be: 
ſehen kann. 


Andre botaniſche Mikroſrope. 


Seitdem man Botanik mit Eifer ſtudiert hat, 
hat man es für noͤthig gefunden, auf tragbare 
Inſtrumente dieſer Art zu denfen, die den Beta: 

niſten in Stand feßen koͤnnen, Segenflände bey 
feinen Unterfuchungen, fo wie fie ibm aufſtoßen, 
unmittelbar zu berichtigen. Fig. 5279 und 5280 
ftellen zwey ber bequemſten diefer Art vor. Im 
dem Gehäufe Fig. 5279 find drey Linfen von 
verfchiedenem Wergrößerungsvermögen, welche alle 
außerhalb des Sepäufes gelegt, und darin ver⸗ 
fchloffen werden koͤnnen. Eben fo enthalt gleich: 
falls Sig. 5280 drey Linfen von verfchiedenen 
PBrennpunften, melde fid) ebenfalls in dem Ge⸗ 
häufe verfchließen laſſen, und welche einzeln oder 
mit einander verbunden, gebraucht werben können. 
Diefe drey Linfen einzeln geben dreyerley Vergroͤ⸗ 
Eerungen; verbindet man je zwey und zwey, ſe 
erhält man dren DVergrößerungen mehr; und braucht 
man noch alle drey Linfen vereinigt, fo geben dieſe 
noch eine, ober bie fiebente Art der Dergrößerns, 
De: 
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ſteht; EF'iſt der Vorſtoß des innern beweglichen 
ER Das Ende ef Fig 5233 des einfachen Zahn⸗ 
und Triebmikroſkops wird auf den Vorſtoß des in⸗ 
nern Rohrs geſchraubt. Am Ende AB des aͤußern 
Rohrs iſt eine Linſe, welche das Licht der Sonne von 
dem Spiegel KL auffangt, und es bey dem Gegen⸗ 
ftande fammelt und verdichtet; Diefes Ende AB wird 
auf die Freisförmige Platte GHI geſchraubt. KL 
ift ein langer Rahmen, welcher an die Freisförmige 
Matte befeftiger ift, und einen Spiegel enthält, um 
. Die Strahlen der Sonne auf die Linfe bey AB zu 
- werfen. Kine Schraube ohne Ende, welche fih an 
. dem untern Theile des Kopfs M befindet, greift in 
ein fleined an dem Rahmen KL befeftigtes Rad, fo 
Daß während dem der Kopf gedreht wird, der Rah⸗ 
--men KLnebft dem Spiegel eine Beivegung auf: und 
unterwärts erhält. ' Der Kopf N bewegt den Spie: 
gel durch eine Vorrisstung durch Zahn und Trieb 
zechter und linfer Hand. OP find zwey Schrauben 
_ um bie viereckige Platte an einen Fenfterladen zu 

efeftigen. , no: 

gig. 5283. ift das einfache Mifroffop, welches 
. außer einigen Abänderungen dem befannten Wil⸗ 
ſonſchen ziemlich ähnlich ift, ef ift das Ende deffelben, 
welches an den obern Theil E Fig, 5282 des innern 
Rohrs des Körpers des Mikroſkops aufgefchraubt 
wies; q ift der Einfchnitt zu Aufnchmung Des Schie⸗ 
berd Fig. 3285; g die Deffnung in welche die Ver- 
größerungslinfe Fig. 5285 gefchraubt wird, wenn der 
ne And Sig. 5-84 megaenommen worden. Boy 
h find die beweglichen Plaͤttchen, zwiſchen welche 
. die Objekttraͤger eingelegt werden; unter dem unter⸗ 
ſten derfelben wird die Linſe Fig. 5286 geftellt, wenn 
man fih der Vergrößerungen Alt. 1, 2, 3 u. 4 Sig. 
5254 bedient. ek !ft eine Vorrichtung mit Zahn und 
Trieb, oder eine Schraubenvorrichtang, wodurch das 
innere Rohe nebſt dem daran befindlichen Objekträ- 
, ger vors und rüchwärts bewegt, und Die Gegenftände . 
genau in den Brennpunft jeder Vergrößerungsiiufe 
gebracht werden fünnen. Fig, 5354 ift ein meſſin⸗ 
. gener Schieber mit vier bis ſechs Vergroͤßerungs⸗ 


nſen, welcher in die Oeffnung ben q Fig: 5283 eins 
gelegt wird; jede dieſer Vergroͤßerungslinſen Fann 
dor den Gegenſtand gefchsben werden; um fie genau 


in dem Mittelpunkt der Augenoͤffnung zu erhalten, 
S 2 bs 
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‚man eine Tleine Zeder an ebra t die under 
Bintern Seite. des —** at he einen 
Einſchnitt fällt. oo i 
In Raͤckſicht des Gebrauchs diefes Mikroſtops 


Wefeſtige man die viereckige Platte . 5282 gegen 
—X Seite te reladende Brei en | 


* 


— Schrauben O und P., weiche fo gemadit find, 
ge 


‚, und dann in die Mütter der viereckigen 
latte Gi geſchraubt werden Fönnen. In den 


‚Spiegel geht, und außerhalb ded Genferladene eine‘ 


Inſtrument in horizontaler Richtung gegen. den 
Schirm oder die vorge te Wand fallen, — 


Ort RrF Fig. 5282, lege den Schieber mit den Ver⸗ 
größevungslinfen Fig. 6234 in feine gehörige Lage, 
und den Dbjektteäger bo h 
* 528%, bringe den Gegenſtand in den Fokus der 

ergrößerengelinfe vermittelfe des Kopfs b, der 
Gegenſtand Heil und deutlich an der Wand eefcheint; 
indem man nun das innere Rohr des Körpers be: 
sorgt, kann der Gegenſtand in verfchiedenen Entfers 
nungen eon der Linie, Die dep AB fich Hefindet, ges 
ſtellt werden, wodurd er hinreichend erleuchtet wird, 
ohne ven den Sonnenftrablen verichlaungen zu iverden. 


Sn Nüdficht des Apoarats zum gemeinen ” 
Sonnenmikroſtop, fo wie es hier vorgeſtellt wor 





den, gehoͤren hieher beſonders die Vergroͤßerungs⸗ 


linſe Fig. 5285, der Schieber mit den Linſen 
Big. 5284, elfenbeinerne Schieber zu Tragung 
der Objekte, glaͤſerne Möhren, Gflasfcheibchen 
w ſ. w., dergleichen bereits befanne find, und 
weiter unten einige angegeben werden. 


Die 
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Die erſten Sonnenmikroſkope, welche ohne 
reftektirenden Spiegel waren, mußten nothwendig 
ſehr unbequem ſeyn, und erforderten eine eigene 
Vorrichtung, um ſie gegen die Sonne zu richten, 
und doch konnte dieſes nur auf eine kurze Zeit 
geſchehen. | Ä 
Das verbefferte Sonnenmifrofkop für durch» 
ſichtige und unducchfichtige Begenftände 

von Herrn MB. Martin 


Sig. 5287 ftellt diefes Sonnenmikroſtop vor, 
welches die größte Unterhaltung gewährt, und we⸗ 
gen feiner außerordentlich flarfen Vergroͤßerungs⸗ 
Traft, und der Leichtigfeit, womit es behandelt 
werden. kann, vielen Perſonen zugleich ein und den 


sämlichen Gegenftand zeigt. Der Gebrauch und 


bie Anwendung des Sommenmifeoftone war bie 
ist nur auf durchſichtige Gegenſtaͤnde begraͤnzt, 
da undurchfichtige Fein anderes Bild als einen 
bloßen Schatten gewähren fonnten, bis. enblid) 
um. das Jahr 1774 Herr M. B. Martin it 
England: diefes Inſtrument ſoweit verbeſſerte, daß 
es für undurchſtehtige Gegenſtaͤnde ſowohl als. für 
duschfichtige gleich. anwendbar ward. Es wirft 
Den vergrößerten .Begenfiand,, fo mie das gewoͤhn⸗ 
liche Sonnenmifreflop, auf eine vorgeſtellte Wand 
‚oder Schirm, nicht nur deutlich und helle, ſondern 
man ſieht ihn auch in feiner natürlichen Schoͤnheit, 
in dem alle Lichter und Schattirungen, alle Erha⸗ 
benheiten und Vertiefungen, alle Veroͤnderungen 
der verfchiedenen Tinten und. Farben, fo. wie fie 
noch mehr Glanz von ber Reflektion der Sonnen⸗ 
ſtrahlen erhalten, in der groͤßten Sollfonmmengeit 
abgebifdet werden. Auch durchſichtige Gegenſtaͤn⸗ 
de erhalten durch dieſes Mitsoffop eine. größere 
Vollkommenheiic. Be 

Ä 38is. 
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man eine kleine Feder angebracht, die ſich an der 
intern Eeite des ebers befindet, und in einen 
inſchnitt fällt. BE 
n Rüdfiht des Gebrauchs dieſes Mifroffops 
ge man die vierefige Platte Fig. 5282 gegen 
Die Ännere Eeite eines Kenfterladens vermittelt Der 
zwey Schrauben O und P, welche fo gemacht find, 
aß fie von der Außenfeite des Fenſterladens durch⸗ 
ehen, und dann in die Mütter der vieredigen 
latte GH1 geſchraubt werden fünnen. In den 
enfterfaden ift ein Loch gefchmitten, wodurd der 
‚Spiegel geht, und außerhalb des Fenſterladens eine’ 
freye Bewegung erhält. Nunmehr verfinftere man 
das Zimmer, fege fodann eine Wand in einer beques 
men Entfernung von dem Kenfter, je nachdem man . 
die Vergröfkerung, ftärfer oder geringer Haben will; 
bewege den Epiegel KL vermöge der zwey Köpfe M 
und N fo, bis die Strahlen der Sonne dur das 
Inſtrument in horizontaler Richtung gegen den 
chirm oder die vorgelegte Wand fallen, und dafetdft 
einen lichten runten Fleck bilden. Das einfahe Mi: 
kroſtop ig. 5283 fhraube man nunmehr an deffen 
Ort EF Fig. 5252, lege den Echieber mit den Bers 
arbßevungslinſen Bis. 6234 in’ feine gehörige Lage, 
and den Objektträger zwiſchen die Platten bey h 
De. 5243, bringe den Gegenftand in den Fokus der 
ergrößerumgslinfe vermittelfe des Kopfe b, der 
Begenftand Hell und deutlich an der Wand erſcheint; 
indem ınan nun das innere Rohr des Körpers be: 
wegt, kann der &egenftand in verichiedenen Entfers 
nungen von der Linfe, die bey AB fich Hefindet, ges 
fiellt werden, wodurch er hinreichend erleuchtet wird, 
ohne von den Sonnenftrahlen verfhlungen zu iverden. 


In Ruͤckſicht des Apparats zum gemeinen 
Sonnenmikroſtop, fo mie es Hier vorgeſtellt wor⸗ 
ben, gehören hieher befonders die Vergroͤßerungs⸗ 
linfe Big. 3285, der Schieber mit den Linfen 
Big. 5284, elfenbeinerne Schieber zu Tragung 
der Objekte, gläferne Möhren, Glasfcheibchen 
u. ſ. w., bergleichen bereits befannt find, und 
weiter unten einige angegeben werben. 


Die 
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terer Theil an das hohle Rohr kübefeſtiget iſt, in 
welchem ſich ein Spiraldraht befindet, welcher die 
Platte ftetd gegen die Seite H der finitern Kammer 
HIKL treibt; zwifchen diefer Platte und, der Geite 
der finftern Kammer werden die Objekttraͤger einge⸗ 
ſchoben; um fie einzulegen, wird die Platte vermits 
telft des Kopfs g zuruͤck gezogen, ik if eine Tre 
jur Seite der fnftern Kammer. EL 

Diefe bereits angegebenen Theile ‚gehören jur 
Beobachtung —— Gegenſtaͤnde; wir wol⸗ 
len nunmehr das einfache Rikroſtop beſchreiben, 
welches eigentlich fuͤr durchſichtige Gegenſtaͤnde be⸗ 
ſtimmt iſt. Zu deren Vorſtellung wird das finftere 

immer HIKL weggenommen, und an deſſen Stelle 

a8 Rohe Y des einfahen Mifroffops--eingelegt, 
welches wir jekt befchreiben wollen. Fig. 5288 ftellt 
ein großes Zahn: und Triebmikroffop vor, Bey m 
innerhalb des Körpers dieſes Mikroſkops find zwey 
ſchwache Mättchen, welche von einander; getrennt 
werden koͤnnen, um die elfenbeinernen Schieber zwi⸗ 
fen diefeiben einzulegen; vermoͤge einer Spiralfe⸗ 
der, welche die untere Platte hebt, und fie gegen die 
‚ obere treibt, werden fie gegen einander gedrädt. 
Der Schieber Fig. 5284, welcher die. Vergroͤßerungs⸗ 
finfen enchält, paßt in die Deffnung m; irgend. eine 
von den Vergrößerungslinfen kann durch Schieben 
diefes erwähnten Schiebers vor dag Objekt geftellt 
werden ; iſt die Vergroͤßerungslinſe im Mittelpunfte 
der Deffnnng P, fo fallt eine ſchwache Keder in die 
Einſchnitte, welche fih zur Seite des Schiebers Fig. 
"5284 befinden. Unter der Platte m. befinden ſich 
von Linfen zu Vergrößerung des Geſichtsfeldes auf 

em vorgelegten Borfage; Die Fleinere von bey- 
den ift an einem meflingenen Theile und ber Plat⸗ 
fe m am nächften; dieſe wird heraus genommen, 
wenn die Vergrößerungslinfen Nr. 4, 5 oder 6 

ig. 5284 gebraucht werden, oder wenn Man fich 

er Linfe Fig. 5285 bedient, für Nr. 1, 3, 3. Figur 
..6284 hingegen wird fie beybehalten. Das Mikro⸗ 
ffop wird in den Brennpunft gerichtet, indem man 
dem Kopfe O die gehörige und erforderliche Bewer 
gung giebt, | | 


"Um fih des Gonnenmifroffops Fig. 8287 
zu bedienen, made man eine runde Deffnung in 
' © 4 den 
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r 
den Fenſterladen, etwas größer als der Kreis abe 
beträgt; dur dieſe Deffnung lafle man des : 
Spiegel CNP gehen, und befeftige die vieredige - 
Matte‘ an ven Fenflerladen; man bemerfe fodann ” 
die Stellen, welche auf. die zwey Löcher treffen, 
wodurch die Schrauben gehen, nehme das Milro⸗ 
„ fiop weg, und bohre zwey Löcher an den ange - 
‚merfren Stellen, die groß genug find, daß die 
Schrauben dadurch gehen können. Diefe Schrau⸗ 
ben gehen von auswärts durch den Laden, und 
- fcheauben fi) in die Mütter an der vieredigen 
Platte des Mikroſtops, um es foldhergeftalt an 
dem Laden innerhalb zus befefligen. Nunmehr 
ſchraube man das fegelfdrmige Rohr ABCD auf 
ben Kreis abe, und fhiebe das Rohr G der 
finſtern Kammer in den zylindrischen Theil CDEF 
- bes Körpers, wenn undurchſichtige Gegenſtaͤnde 
unterſucht werden follen; find aber im entgegen: 
geſetzten Kalle die zu unterfuchenden Gegenſtaͤnde 
durchſichtig, fo fiche man das Mohr Y Fig. 5288 
innerhalb des Rohrs CDEF Sig. 5287. Das 
Zinmer muß fo viel als möglich finiter gemacht 
werden, daß Fein Licht einpringen kann, außer 

- welches durch den Körper des Miifroffops gebt, 
dem auf. diefem Umſtande nebſt der Helle des 
Sonnenlichts beruht die Bollfommenpeit und Deut: 
lichkeit des Bildes faft ganz allein. Wir wollen 
zuerfi das Mifeoffop betrashten, fo wie es zu une 
durchſichtigen Gegenſtaͤnden gebraucht wird. Erſt⸗ 
lich ſtelle man den Spiegel NOP fo, daß er die 
Sonunenſtrahlen aufnimmt, welches vermittelſt der. 
zwey Finger⸗ oder Kopfichrauben OR feicht ge: 
fchehen kann, und wovon die erfie O den Spiegel 
zechter oder linker Im wendet; Die zweyte R 
hingegen hebt ober fenft ihn; dies thut man ſo 
lange, bis das Sonnenlicht auf die Linſe bey AB 
LEER —* | ge: 
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gebrochen worden, und auf einen Vorſatz von wei⸗ 
ßem Papier ſtark ſcheint, den man in irgend einer 
Entfernung von dem Fenſter gefeßr hat, und’ folge 
lich darauf einen runden lichten oder hellen Fleck 


macht *). Fuͤr einen unerfahrnen Beobachter 


wird es ſehr leicht ſeyn, dieſes Licht oder hellen 
Fleck in feiner wollen Stärke zu erkalten, wenn er 
dieſes thut, ehe er noch die finflere Kammer ober. 
das Zahn: und Triebmitcof'op anſetzt. Nunmehr 
fhraube man die finftere Kammer auf, und lege 


den Gegenftand zwiſchen die Pärchen bey FH; 


‚Öffne die Thuͤre ik, und flelle ven. Spiegel M, '- 
bis man den Gegenſtand hinlänglich flarf erleuchs 


- tet hat. Kann man dies vermittelft der Schraube 


S uucht bemirfen, fo bewege man die Schrauben 
Q,R, um von dem. Spiegel NOP. oder dem 


-- Spiegel M ein Kinlänglic, Fark vefleftirtes Liche. 


zu haben, ohne welches leßterer „den Gegenſtand 
nicht erleuchten kann. Wenn der. Segenfland 
volliommen ſtark erleuchtet morden, fo verfchließe 
man die Thür ik, wo man bald einen kinläng- 
lich deutlichen Anbli des Oegenflandes auf dem 
Vorfatze durch Stellung der Möhre VX erhalten 
wird, die diejermegen blos vor⸗ oder rückwärts be- 
wegt werden darf: Ein runder Lichtfled kann in 
nördlichen Breiten, wo bie Höhe dee Sonne öfters 


zu niedrig iſt, nicht immer erhalten "werben; dies 


iſt auch) der Tall, wenn die Some genau: fenfrecht 
fiber dem Zimmer fleht. Da die. Sonne beftän- 
dig ihren Ort ändert, fo wirk es nothwendig ſeyn, 


um alle ihre Strahlen auf den Gegenfland voll⸗ 


kommen zu fammeln, fie ftets durch die Are des 
S5 In⸗ 


25) Nimmt man ſtatt dieſes Vorſatzes eine mattgefchliſ⸗ 
en Glasplatte, fo un man ee — u‘. Leis 


Begenſtand nachzeichnen. 
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Inſtruments zu führen, welches vermittelft ber 
zwey Schrauben Q und R fehr leicht zu bewir⸗ 
ten iſt 


Um durchſichtige Gegenſtaͤnde zu beobachten, 
nehme man bie dunkle Kammer weg, und feße das 
Mohr Y von Fig. 5288. an deren Stelle an; 
lege den Schieber Fig. 3284. an feine Stelle bey 
n, ımd den Schieber mit den Objeften zmifchen 
die Platten bey m; man ftelle ſodann den Spie⸗ 

ge NOP vermittelt der Schrauben QR, wie 
bereits ‚angewiefen worden, fo daß das Licht durch 
das Objekt durchgehe. Den Brennpunft des 
Vergrößerungsglafes reguliere man vermittelft der 
Schraube O. Die beften dazu dienlichen Ver⸗ 
groͤßerungslinſen find Nr. 4 und 5. Die Groͤße 
des Gegenſtandes kann vermehrt oder vermindert 
werden, je nachdem man die Entfernung des Por⸗ 
ſatzes von dem Miekroſkope abaͤndert: fünf bis 
—52 — iſt die beſte hierzu dienliche Entfernung. 


| Um. Bucchfichtige Gegenſtaͤnde von beträchtlis 

cher Größe zu unterfuchen, oder biefes Inſtru⸗ 
met abs Megaloſkop zu brauchen, nehme man 
den Schieber Fig. 5284. von feiner gemühnlichen 
Stelle weg, und fchraube den Knopf Sig. 5285. 

. in die Deffnung bey P Fig. 5288., eben fo nehme 
man auch das Glas unter der Platte bey m weg, 
und seguliere Das Licht und den Brennpunkt genau 
nach obigen Anmweifungen. 


Am Ende des Rohrs Gr befinden fih eine 
Linfe zu Vermehrung der Dichtigkeit der Strah⸗ 
len, werm man eime verbrennbare oder fchmelsbare 
Subſtanz zu verbrennen oder fhmelzen die Abficht 
ar Diefe LZinfe muß indefien in den meiften 

len weggenommen werden, wenn Die Öcgen: 


mde nicht verbrennen ſollen. Auch wird Pr 
Di: 
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Dicchtigkeit des Lichts dadurch verändert, daß man 
dieſes Rohr vor oder ruͤckwaͤrts ſchiebt. | 


Junker's Sonnen ⸗ mikroſtop. 


Der Herr Feldprediger Junker zu Rathe⸗ 
now hat vor etwa 10 Jahren die Einrichtung und 
ven Gebrauch eines brauchbaren und wohlfeilen 
Sonnen : Mifroffops befchrieben, welches wegen 
feines mäßigen Preiſes von Schulen und übere 
‚haupt von ſolchen Perfonen, die Feine großen Auge 
gaben -zu machen im Stande ſind, leicht ange⸗ 
ſchaft werden kann. Es gehoͤren dazu folgende 
Stuͤcke: 1) Eine pieredige Vorlage von gebeiß: 
tem Birnbaumholze, in deren ausgebrehten Falz 
fid) eine runde Scheibe unter einem meflingenen 
Ringe bewege. Dorn an der Scheibe. ift eine . 
ausgebrehete Kapfel zu ben Röhren, und hinter - 
derfelben ein Sammlungsglas. 2) Ein eingefaß- 
ter Spiegel, welcher vor das Sammlımgeglas in: . 
4 meflingenen Schrauben, vermittelt eines meffin- 
genen Bolzeng, angefchraubt wird, um bie Sonne 
aufzufangen, und ihr Bild in das Sammlungs⸗ 
‚ glas zu werfen. 3) Zwen in einander gejchobene 
mit Ringen eingefaßte Möhren, deren obere mit 
gruͤnem Pergament überzogen if. 4.) Das ei⸗ 
gentliche Mitroffop mit 2 Dergrößerungetinfen in 
buchsbaumenen Vorrichtungen. 5) Fuͤnf und 
zwanzig Stuͤck Objekte in 5 Schiebern von T 
xusbaumholz, in welchen Die Objekte zwifchen * 
nen Konkav-Konvex⸗Glaͤſern liegen. 6) Ein fim- 
pler Schieber von Spiegelglas, um Las Anichie: 
fien der Salze zu beobachten, oder in Fleinen Waf: 
fertropfen die Infufions« Thierchen zu fehen. 7) 
Ein Probefchieber, dergleichen ein Jeder fi) meh: 
reere mit leichter Mühe verjchaffen, und felbft ber 
. liebige 


ua. 
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liäebige Ziiene hinein legen kann. 8) Eine glaͤ⸗ 


ſerne Roͤhre, um in derſelben Fluͤſſigkeiten unter 
das Mikroſkop zu bringen. 9) Ein paar Schrau⸗ 
ben, das Inſtrument anzuſchrauben. 10) Ein 
rothgebeitzter Kaſten, in welchem alles eingefuͤgt 


und verwahrt iſt. 


In dem gedruckten Bogen bemerkt Hr. J. 
noch, daß die mikroſtopiſche Vorrichtung auch als 
einfaches Mikroſtop unabhängig von Sonne und 
Werfinſterung des Zimmers gebraucht werden kann. 
Es kommen denn dazu 2 Vergroͤßerungslinſen; 
eine unter 3 Zoll und die zweyte unter 4 Zoll. 
Auch erinnert er, Daß das vordere, am Sonnen⸗ 
Mikroſkop befindliche Sammlungsglas zugleich eis 
ne ſehr jaubere Camera obfeura abgiebt, wenn - 


man etwa 8 Zoll vor demſelben in dem verfin- 


ſterten Zimmer einen Bogen Papier hält, nach⸗ 
‚dem man die Roͤhre und ben Spiegel wegge⸗ 
nommen. 
Das ganze Inſtrument erbietet er ſich den 

“ anfreunden für 5 Rthlr. in Golde beforgen 
du laſſen, wenn es zeitig beſtellt und das Geld 
voraus bezahlt wird. Beſonders wuͤnſcht er es 
I den Schulen und unter bem Mittelftande be⸗ 
Tannter zu machen, und erbietet fich, nicht nur 
"Denen, welche auf 10 Eremplare voraus be: 
ak das ııte frey zu geben, ſondern verſpricht 
auch, ſobald er wegen des Koſtenerſatzes nur ei⸗ 
ee en. gefichert iſt, noch. ein 12tes oben beein 
icken, wenn die Schule, welche es erhalten 

Er Gen ber Vorausbezahlung genannt wird. So⸗ 
. gar Die von dem etwanigen Ueberfchuß meh: 
seren Schulen das Inſtrument theils ſchenken, 
heil es ihnen um einen wohlfeileren Preis über- 
Ten. Er behäte fic übrigens noch vor, einmahf 
e ‚ausfüßrliche Anweifung zu geben, wie = 


delt if 


, 
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ſich ſelbſt noch mehrere Objefte zubereiten kann. 
Das ſpecielle Verzeichniß der Objekte, welche 
jetzt dem Mikroſkop beygefuͤgt ſind, findet men 
auf dem Papiere, welches um die Objekte gewie⸗ 


3. Beichreibung bes Herrn Adam's vers 
beſſerten univerfalen Lampen - Milro- 
ſtopo *). | Be 
Die erite Erfindung dieſes Mikroſkops ges 
ſchahe von dem Vater des Herrn George Adams, 
koͤniglichen mathematifchen Inſtrumentmachers und’ 
Berfaflers des Werks: Eſſay on the Microlcope ; 
allein es hat gegenwärtig ſowohl in Ruͤckſicht ir 
nes Baues, als auch feiner Form nach fo anſehn⸗ 
liche Verbeſſerungen und Veränderungen erhalten, 
daß man es gewiffermafßen als em ganz neues . 
Inſtrument anfehen fann, fo wie es auch den - 


. ‚größten Beyfall der Kenner erhalten hat. 


Da der größte Theil der Gegenftände, .die 
und umgeben, unburchfichtig ift, und nur ſehr 


wenige hinfängliches Licht durchlaffen, um vermite 


reift der gebräuchlichen Mikroſkope betrachter wer⸗ 
den zu Fönnen, fo war ein ähnliches Inſtrument 


zue genauen Beobachtung undurchfichtiger Gegen. 
ſtaͤnde eine um fo mehr wuͤnſchenswerthe Sache. 
Ja felöft Sen Beobachtung transparenter Gegen: 


fände gehen oft verfchiedene ſehenswuͤrdige Strah⸗ 
len verfelben vwerlohren, weil fie von dem Lichte, 
welches durch fie durchgehen muß, überftröhmt wer⸗ 


‘den, indeß verfchiedene andere Theile des nämli- 


hen Gegenftandes nur als ſchwarze Linien erjcheie 
| ven, 


*) Univ. Magas. October 173% und Grifler’s Juſtru⸗ 
mente ꝛc. ITh. ©. 54 fl. | 


m. 
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nen, die eben wegen ihrer Undurchſichtigkeit keinen 
Lichtſtrahl durchlaſſen koͤnnen. Diefe und noch 
mehrere Unbequemlichkeiten werden durch dieſes 
Lampenmikroſkop gaͤnzlich gehoben, da alle dunkle 


Gegenſtaͤnde von allerley Groͤße mit gleicher Deut⸗ 
lichkeit erſcheinen, und die oͤfters ſo ſchoͤnen Far⸗ 
ben, womit die meiſten derſelben ausgeſchmuͤckt ſind, 
gewiſſermaßen noch hervorſtechender werden, ohne 
auch nur die geringſten, ſelbſt die kleinſten Nuͤan— 


cen der Farben zu veraͤndern, fo mie überhaupt 


alle Vertiefungen und Erhabenheiten eines jeden 
Gegenſtandes in. ihrer eigenthämlichen Lage bleiven. 
Die Leichtigkeit, womit alle unducchfichtige 


Gegenſtaͤnde an diejes Inſtrument gebradyt werden 


4 


koͤnnen, iſt noch ein anderer nicht minder wichtiger, 
und gleichſam ihm allein eigner Vorzug; insgemein 


geht die Tertur, und Bildung der zarten Theile 
durch die nöthigen Vorbereitungen verlohren, wo⸗ 


gegen man bier nicht die geringfie Gefahr läuft. 
Auch ermüder dieſes Lampenmifrofiop das 


Auge nicht im geringſten; der Gegenſtand erſcheint 


wie in der Ratur ſelbſt, fo daß man ihn unge⸗ 


. hindert und ohne alle Anftrengung beobachten Fanı: ; 


ja man hat beym Gebrauche diefes Inſtruments 

nicht einmal nörhig, das eine Auge, melches nach 

dem Gegenftande nicht gerichtet ift, zu ſchließen. 
Ein andrer dieſem Mikroſtope gleichfalls we⸗ 


fentficher Dorzug if, daß dadurch jeder Gegen— 


ſtand, felbft von folchen, welche Feineswegs Zeich⸗ 


ner find, Fopist werden kann; diejenigen hingegen, 
welche darin geübt find, werden um jo mehr Die 
Vortheile davon einjehen, um fo genauer und in 


kuͤrzerer Zeit ikre Zeichnungen bearbeiten koͤnnen, 


als fie es aufertem wuͤrden vermögend gemein 
ſeyn auszuführen. Der größte Theil der Zeich⸗ 
nungen zu des Herrn Adam’s nufroffop.ihen 

Ä Ver⸗ 
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Verſuchen wurde vermittelſt dieſes Mikroſtops ge- 
nommen, und die Genauigkeit, womit jene Ge⸗ 
genſtaͤnde abgebildet ſind, ſpricht hinlaͤnglich zu 
deſſen Empfehlung. In dieſer Ruͤckſicht wird es 
dem Anatomiker, ſo wie dem Botaniker, Ento⸗ 
mologen u. a.m. von um fo mehr wichtigen Ver: 
theilen feyn, ale es ihnen nicht nur zu Unterſu⸗ 
hung. ihrer Gegenftände, fondern auch zur genaus 
en Kopirung derfelben, welche fie befchreiben wol- 
len, allen Beyſtand leiftet. a | 
Sügt man biefem Inftrumente eine Beleuch⸗ 
tung hinzu, fo koͤnnen transparente Gegenflände 
gegen einen Schirm geworfen, und, fo wie beym 
Sonnen⸗Mikroſkop, einer ganzen Seſellſchaft vor: 
geftelit werden. | 
Transparente Gegenflände überhaupt Fönnen 
vermittelft dieſes Inſtruments auf drey bis vier 
verfchiedene Arten unterfucht werben; von der bem 
Auge fehmerlich ausdauernden Stärfe des Lichts 
bis zu deſſen gemindertem Grabe. 
Die Figur 5289 ftellt das Lampenmifroffop für 
undurhfichtige Gegenftände vor. ABCDE ijt der 
große ppramidalfdrmige Kaften von Mahagenpholi, 
ald Körper des Mifroffops, welcher von dem ſtar⸗ 
fen meflingenen Pfeiler Fi vermittelft, der Röhre H 
und dem gefrümmten Arm IK unterftügt wird. 

‚ LMN ift der Fühter des Auges, um es gegen 
die Are der Gläfer zu richten; es befteht aus zwey 
meſſingenen Röhren, welche fanft in einander ge: 
ſchoben werden fünnen, und einem vertifalen Arme, 
on deflen obern Ende die Deffnung für das Auge 
iſt. MN iſt die untere Röhre, LM der vertifale das 
mit verbundene Arm. Diefe Vorrichtung, die innere 
Möhre heraus zu ziehen, oder weiter hinein zu ſto⸗ 
hen, ift wegen des längern oder fürzern Brenupunfts 
der Gläfer nothwendig. ben fo kann auch der 
vertifale Arm erhöht oder erniedriger werden, um 
die Deffnung, durch welche man den Gegenftand 
beobachtet, genau in den Mirtelpunft des Gesichts: 
feldes zu richten; vermittelft der Kopfſchraube N 

ie 
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die in der Zeichnung niche vorgeſtellt werden Fonnte, 
wird es f lit. | 
Bey N ıf ein Anſatz von Meſſing, worauf das 
Ende der Röhren MN vahet, und an dem Koͤrper 
des Mikroſkops ABCDE befeſtiget iſt. Die Röhren 
MN koͤnnen indefien von dem Körper des Infrru⸗ 
ments abgensınmen werden, wenn man Das " 
ment in einem Heinen Raume zum Wegtragen eins 
‚ paden will, , an 
OP ift ein Fleine® Rohr, in welches die Vergroͤ⸗ 
tungsgläfer eingeichraubt werden, O ift eias Die 
. fer Bergrößerungsgläfer, welches innerhalb des Rohre 
P an deflen vordern Ende angefhraubt wird; nicht 
weniger fann auch dieſe ganze Röhre P felbft vor 
dem Körper des Mikroſkops abgeſchraubet werten. 
. QRSTYX ik ein langer Querriegel, welcher 
dur die Röhre Y Z geihoben werden kann, und 
- welder die Vorrichtung zu Haltung der Gegenflän- 
de trägt; vermittelft des Triebs bey a und des ger. 
zahnten Theil diefed Riegeld fann er vor und rüds 
wärte gefhoben werden, um die Gegenftände genau 
in den Brenapunft der Glaͤſer zu bringen. ı 
be if ein Handgriff mit einer Vorrichtung zum 
Wenden, die man unter dem Rahmen Wendehals 
kennt, um defto bequemer das Trieb zu regieren. 
Ankatt diefer Borrichtung läßt ſich auch der Schlüf 
fel &ig. 5291 brauchen. 
de ik ein Arm von Mefling, um den gekrͤmm⸗ 
ten Arm IK zu unterftüägen, fo mie er zugleich zu 
suche Befeſtigung des ganzen Körpers dient. 
fghbi iX die Vorrichtung far undurdfihtige Ga 
genfän . Sie fieht auf dem Ducrriegel QRST 
vermittelt der Röhre hi, und fann den Bergrößes 
rungstinfen_theild genähert, theild davon entfernt 
werden. Die Gegenftände werden an der vordern 
Seite diefer Borrihtung angebracht, und fiegen 
zeichen vier fleinen mehingenen Blättern; das Ens 
von zweyen derielben fieht man bey ki. Die 
sen obern mehingenen Theile find beweglich; fie 
werden an ein Diatt beieriget, welches vermöge 
einer Spiraifeder ang drudt wird, fie niederwaͤrts 
treibt, und den Sgieber mit den Objekten in feine 
gehörige Lage fest. Dieie Platte und die. zwey 
Bern mehingenen Stücke fünnen vermittelſt einer 
Schraube m in die Höhe geyhoben werden. 
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An dem obern Theile diefer Vorrichtung befins 
det fich eine Lampe n, welche die Lichtfirahlen einer 
vorgeſetzten Lampe fammelt, und gegen den Kon⸗ 
Papipiegel wirft, von dem fie gegen Tas Objekt res 
fleftirt werben. R 

Der obere Theil fg rs. diefer Vorrichtung für 
andurcfichtige Gegenjtande fann abgenommen, und 
on deflen Stelle eine andere Borrichtuug für trans⸗ 
parente Gegenjtände gefegt werden:- Fig. 5290 ftellt 

iefe Vorrichtung für transparınte Öegenuande vor, 
. Die bepten Schenfel 5 und 6 werden an den: obern 
Theile des unteren Aufſatzes r shi für die Vorrich⸗ 
tung zu undürchſichtigen Gegenſtaͤnden eingelegt; 7 ' 
8 iſt der Theil, welcher die Schieber hält, durch 
weiche fie ein und ausgeichoben werden fönnen; 9 
‚und .ıo ift ein meſſingenes Rehr, welches die Släfer 
zur Verdichtung des Licht unc Erhellung der Ge: 
eniftände trägt; ein zweytes Ye das innerhalb 
Biefes gefhoben werden Fann, laßt ſich vermittelft 
pet Kopfes 11 dem Objekte nähern oder davon ents - 
ernen. RE | 
Auch kann man diefe leßtere Vorrichtung als 
ein einfaches Mikroſkop für transparente Gegen 
fände gebrauchen; in diefen alle werden die Vers 
größerungslinien_ bey. ı2 angefchraußt, und vermits 
FF Schläfleld 13 in den eigenen Fokus ges 
sat. zu 
Arn dem Ende AB des Körpers des Lampenmi⸗ 
Troffops befindet ih ein Schieber, welcher bey A 
= zum Theil ausgezogen zu fehen iſt; wird er ganz 
heraus genommen, fo fiedt man drey Vertiefungen, 
weiche zu Aufbewahrung verfchiedener dabey nöthis 
gen Werkzeuge beſtimmt find. | 
Um undurchfichtige Gegenſtaͤnbe mit dem 
Lampen: Mifroffope zu unterfuchen, dient befons 
ders die Fig. 5289 gegebene Vorſtellung. Man 
nimmt zu diefen Ende die matte Ölastafel, die 
ſich daben befindet, heraus, flelt das Ende N des . 
Fuͤhrers für das Auge . MN an feinen Ort, fo 
wie er in ver Figur vorgeſtellt worden, ſchiebt bie 
Vorrichtung zu. undurchſichtigen Gegenfländen ar 
bie Queerſtange RS, jo Daß der fonfave Spiegel 
Ben scchnol, Enc.XC. CH, 7 | gegen 
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die in der Zeichnung niche vorgeftellt werden Fonnte, 
wird es feſtgeſtellt. 
Bey N ift ein Anſatz von Meſſing, worauf das 
Ende der Röhren MN rahet, und an dem Körper 
des Mifroflopd ABCOE befeſtiget iſt. Die Röhren 
MN koͤnnen indefien von dem Körper des Infrru⸗ 
ments abgensmmen werden, wenn man das 
ment im einem Heinen Raume zum Wegtragen eins . 
‚ gaden will. 9 IL 
OP ift ein fFleined Rohr, in welches die Vergroͤ⸗ 
tungsgläfer eingefchraubt werden, O ift eins die 
. fer Bergrößerungsgläfer, welches innerhalb des Rohre 
P an deflen vordern Ende angefhraubt wird; nicht 
weniger fann auch diefe ganze Röhre P felbft von 
dem Körper des Mikroſkops abgeſchraubet werten. - 
 QRSTYX ift ein langer Duerriegel, welcher 
durch die Röhre Y Z gehoben werden kann, und . 
- welcher die VBorrihtung zu Haltung der Begenftäns 
de trägt; vermittelft des Triebe bey a und des ge⸗. 
zahnten Theils dieſes Riegeld kann er vor und rüds 
waͤrts gefchoben werden, um die Gegenftände- genan 
in den Brennpunkt der Gläfer zu bringen, ı ‘ 
be ift ein Handgriff mit einer Vorrichtung zum 
Wenden, die man unter dem Rahmen Wendehals 
Bennt, um deſto bequemer das Trieb zu regieten. 
nkatt diefer Vorrichtung läßt ſich auch der Schläfs 
ſel Sig. 529: brauchen, 0 
de ift ein Arm von Mefling, um den gefrämm:- 
ten Arm IK zu unterftägen, jo mie er zugleich zu 
mehr DBefeftigung des ganzen Körpers dient. 
fghi ift die Vorrichtung für undurchſichtige Ges 
genftände. Sie fteht auf dem Duerriegel QRST 
vermittelft der Röhre hi, und kann den Vergrößes 
rungslinſen theils genähert, theild davon entfernt 
werden. Die Gegenftände werden an der vordern 
Seite diefer Vorrichtung. angebracht, und liegen 
poiien vier Pleinen meflingenen Blättern; das Ens 
e von zwezen derfelben fieht man bey ki. Die 
zwey obern meRingenen Theile find beweglich, fie 
werden an ein Blatt befeitiget, welches vermöge 
einer Spiralfeder angedruͤckt wird, fie niedermärts 
treibt, und den Schieber mit den Objekten in feine 
gehörige Lage ſetzt. Diefe Platte und die. zwey 
obern mellingenen Srüde koͤnnen vermittelft einer 
Schraube m in die Höhe gehoben werden. — 
n 
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4. Cuff's Waſſer⸗Mikroſkop. 
Dieſes Mikroſtop muß. feines Nahmens we⸗ 
gen nicht mit Gray's Waſſer⸗Mikroſkop verwech⸗ 
ſelt werben, welches oben ©, 252 beſchrieben wor⸗ 
ben iſt, und bey welchem ein kleiner Waſſertrop⸗ 
fen die Stelle der Linſe vertritt.. Das Cuffiſche 
MWafler : Mifcoffop hat dieſen Nahmen baher, weil 
mit demfelben von Ellis und andern fo viele 
Feine Waſſerthiere unterfucht worden find, Es 
befteht aber aus nachfolgenden Stuͤcken. 
ig, 5292, A. in meflingener Pfeiler, auf wel⸗ 
chem das ganze Mifroffop ftehet, on 
B. Arm, welcher fichb in einen Ring endiget. 
"€, Platte Glas, worauf man die Dbjekte Iw 
get. Man fiehet dafelbft einen fhwarzen Fleck, wors 
auf man die undurdfichtigen Dbjefte bringet, Dies 
fes Glas paflet in eine Krinne des Ringes A, :, 
D. Meflingener cylindrifcher Stab, welchen man - 
höher und niedriger ftellen Fann, um die Brenns 
weite des Rinfenglafes zu finden, vermittelft deſſen 
man die Beobachtung anftellet, | 
E. Meflingener Schenfel, worauf man dag Pins 
ſenglas einfchraubet, und welcher beweglich ift, fo, 
daß man dieſes Linſenglas Aber alle Punfte des Glas 
fes C hin und her führen kann, j 
F. Mifroffopifches Linfenglas, welches mitten in 
einen filbernen Hohlſpiegel eingefegt ift, 
6G. Ein anderes dergleichen Finfenglas, welches 
aber ftärfer als das nprhergehende vergrößert, : 
H. Arm, welcher ſich in einen haiben Zirkel en⸗ 


Diget.. | 
’ 1. Hphlfpiegel, zur Zuruͤckſchlagung des Pichs 
tes nad) oben hinauf ‚ Diefer ift auf zwey Zapfen 
beweglih, melde an die beyden Enden des Halben 
Sirfeld H_befeftiget find. | 
K. Käftlein, welches das ganze Geräthe des Mis 
Proffops einfchließet, und auf deſſen Deckel man ben 

Pfeiler A einſchraubet. U 
L. Ein in einem Schieber bewegliches eiſernes 
Staͤnglein. Das eine Ende deſſelben endiget ſich in 
eine Spitze, und das andere iſt mit einem Zaͤnglein 
verſehen, um die Objekte, Bade Man unterfuchen 
‚2 id, 
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gegen den Körper des Mikroſkops zu ſteht, ſchraubt 
die Röhren PO in das Ende DE, und die Vers 
‚gröferungslinfe, die man-anmwenden will, an das 

‚ Ende diefer Möhren. Eben fo wird auch ber 
‚Handgriff b oder der Schlüffel Sig. 5291 an das 
Trieb a angeftedt, und feßt man die Lampe vor 
Die Luppe n, fo iſt alles zum Gebrauch fertig. 


Zu Unterfuchung durchfichtiger Gegenſtaͤnde 
bleibt das ganze Anftrument wie ermwähnet, nur 
der obere Theil fgs der Vorrichtung zu undurch⸗ 
fichtigen ©egenflanden wird mweggenommen, und 
die Vorrichtung zu Ddurchfichtigen Objekten Figur 

290 an deflen Stelle geießt, fo daß die Enden 

r. 9 und 10 zunaͤchſt der Lampe zu flehen kom⸗ 
men. Dan lege das matte Glas in feine Fuge 
bey AB, und die Objefte in ven Objekttraͤger 
vorwärts diefer Vorrichtung, werfe ſodann fo ſtar⸗ 
kes Licht auf den Gegenſtand als man kann, wel 
ches durch Heben oder Senken der Lampe leicht 
geſchehen kann. So erhält man denn das genau: 
efte Bild des Gegenſtandes auf der matten Tafel, 
nachdem man ihn vermittelft Wendung des Triebs a 
genau in den. Brennpunft der DBergrößerungslinfe 
gebracht Hat. Man kann ten Gegenftand entwe- 
ber mit oder ohne. den Fuͤhrer des Auges betrach⸗ 
ten. Noch befinden fi) bey diefem Inſtrumente 
einige große Linfen, womit man tas Bild auf dem 
matten Glaſe auffaifen fann: in diefem Kalle ift 
bee Sührer fürs Auge ohne Nutzen. Einige durch: 
fichtige Gegenſtaͤnde laſſen fich befler betrachten, - 
wenn man die Linſe bey 9 und Io. weanimmt, 
weil zu vieles Licht der Deutlichkeit und Schärfe 
der Vorſtellung oͤfters binderlich ift. 
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erhoben oder erniedriget werden, und fo der Ge⸗ 
‚ genftand in den Fokus jeder zum Gebrauch anges 
» wendeten Vergeößerungslinfe gebracht werden. KL - 
ift der Dbjeftträger, welcher: in ‚die Deffnung mitten 
anf der Platte NıS genau paßt: Man bedtent fich - 
deſſelben zu Beitimmung: der Bewegung der Schie⸗ 
ber, welche die Objekte enthalten, oder der Glas⸗ 
eöhren zu kleinen Sifhen, um die Zirkulation "des 
Bluts zu beobachten. Die Schieber werden zwiſchen 
tie zwey obern Plättchen eingelegt, die Röhren hins 
gegen zwifchen die gebogenen Plätthen. L ift’eik 
meſſingenes Rohr, an deflen obern Theile eine kon⸗ 
denfirende Linfe jich befindet, und unterhalb der 
Theile des DObjeftträgerd N, I_eingefchoben wird; 
es kann millführlich unter verſchiedenen Entfernune - 
| gen von dem Dbjefte geftellt werden, je nachdem 
0 entfernung vom Spiegel oder vom Lichte bes 
ſchaffen it. " il 

Unterhalb ift_ein doppelter Spiegel angebracht, 
der eirie eben, der andere konkab. Er läft fh nach 
verfchiedinen Richtungen wenden, um das Licht zu 
reflektiren; denn er bewegt fi an feinem Zapfen 
innerhalb des Halbzirkels QR S,. fo ‚wie diefer. um 
den Stift S gewendet werden fann; allgemein .ents 
fpricht der fonfave Spiegel am beften bey Tage, der 
edene Spiegel in Verbindung mit der kondenſiren⸗ 
den Linfe Hingegen bey vorgefegtem Lampenlichte. 
Bey D ift eine Röhre zu Aufne mung des Stifts 
.: des Arme Sig. 5294, woran der Kankavſpiegel ju 

Refleftirung des Lichis auf undurchfichtige Objekte bes - 
feftiget ift. Bey S ift eine Deffnung und Einfhnitt 
für die Zange Fig. 5295 oder ben befannten Fiſch⸗ 
halter; wenn man fich diefer bedient, muß. der 
Dpbjeftträger meggenommen werden. T if eine 
Deffnung, um den Griff einer konveren Linſe aufs 
zunehmen. 

m dieſes doppelte Mikroſkop zum Gebtauche 
anzumenden, nehme man es aus dem Gehäufe, und 
ſchraube den Körper oberhalb in die Deffnung am 
Arne CD. Nun lege man den: meflingenen Schie⸗ 
ber, welcher die Bergrößerungslinfen enthält, in den 
Einfehnitt unterhalb DEI erwähnten Arms bey E. 
Si9. 5293 und ſchiebe diejenige Linfe, deren man ſich 

edienen will, unterhalb des Körpers des Mikro⸗ 
ſtops; jede Dergrößerungelin e erhält ihre genaue 
| | 3 age 
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. ‚des. Körpers bes. Miteoffops 
“ ee ne in, gie chieber, — 
e Ba — dieſe Einſchnitte 

3 get 2 “ — — 
= ai, TEASER 36 Sa Bi har 

sa Bi Ye ih. in. ee Pe IE Der Weraebie 

+ sunsstie, Dur, Wendung En — 


wodure en Een dr choben eder 
En % — Er ‚Gr es An Se , 
“ J — n- Fichts, die eigentliche Ger 
u it in. BER BR) ung ae —53 — und das. Zus 
— den ‚wahren Fofalab- 
* ja ſch —X 9 ng Uebung leicht er⸗ 


es 2 Het. ‚Adams verbefferten ‚sufam: 
— 8 Mikroſ kop. 
"Mifroffop yör, Die 
Br She knelben. noL dem vorhergehenden: dit 
Ku Keane beftehen ‚erftlich in der Bervegung, welche 
ben Körper des Mikroftops, dem Sbjettttaͤger 
s ind dert Spiegeln! aegeben) werden Fang, welches 
Bejohbers:,dürcch Die Vorrichtung cd geſchieht, wvel- 
* che. forepl eine. vertikale als ‚horizontale Bewegung 
hät, ſo daß das ‚ganze Mifroffop eine horizontal⸗ 
m wohl als geneigte Lage erhalten kann / weiches 
für, einen Bobachter n viefen Fällen fehr'vor- , 
— ib Wenn der, Spiegel CO R wegge: 
Nomınen;toird, ſo kann das Licht in gerader. Li⸗ 
nie gegen das Obſekt ohne Meflefrion- gebracht 
"werden, Zweytens kann bet Koͤrder bes Inftru> 
ments jeten ·Theil Bes, Öbjeftträgers, und 
ſPolchemmnach. bes Obefts, gefuͤhrt werden. Der 
: Am CD;- meldet ben Körper des Mitroſtops 
“trägt, bewegt ſich oh einer Mittelpunftsfpige rech⸗ 
ter oder Tinker. Hand, und vermoͤge des Kopfs b 
und. bed damit verbundenen abns und Triebs 
kann erx ud v bob, und rich 18 eine Berchung 
2 > erbälten, 








Mifroffop. | | 295 


erhalten. - Drittens find ber konkave und ebene 
+ Spiegel viel größer, als bey dem vorhergehenden - 
Mikroſkope. In jeder übrigen Ruͤckſicht ift diefes 
Mitroſkop dem vorhergehenden ganz gleich, und 
wird auch völlig fo behandelt, weshalb alle Theile 
mit dem borhergegangenen völlig gleich bezeichnet 
worden. J 
3. Das Mikroſkop des Serrn Tiede 
mann. Dben ©. 268 find die Vorzüge der Ties 
demannifchen Weitroffope geruͤhmt. Hier folgt 
nun eine Beichreibung, wie diefe Mifroffope im 
ver Werkſtaͤtte dieſes Kuͤnſtlers verfertiget wer⸗ 
den ). iB 
Das Rohr oder Corpus beſteht aus fünf in, ein⸗ 
| en ananraubten Stüden, welche vier Converglaͤ⸗ 
v erhalten. 
Das erſte Stuͤck ſchraubt ſich bey CC Figur ' 
3297. a) ab, und enthält nichts als oben bey A eine 
Deffnung für dad Yuge und einen Schieber a, damit 
aufier dem Gebrauch Fein Staub auf das Dfulars 
glas falle. Durch dieſes Stäf wird das Auge in 
er nöthigen Entfernung von dem Dfularglas ges 
halten, Damit es das ganze Sehfeld überfchane. 
Das zweyte Stück fängt bey CC an, fchraubt 
ſich bey DD ab, und endigt ſich in der Gegend EEE. 
In diefes ift oben bey GC ein GStäd eingefchraubt, 
welches ein aus zwey erhabenen Gläfern zuſammen⸗ 
geſetztes Okular enthält, deſſen gemeinfchaftliche 
Brennweite 10 Pariſer Linien iſt. Unten an dieſem 
Stuͤck bey EE läßt ſich ein auf Glas geriſſenes Mis 
krometer einfchrauben. Drittel ‚der Schraube laͤßt 
es fih in die erforderliche Entfernung: vom Okular 
bey CC bringen, damit ein Auge, es mag weits oder 
kurzſehend ſeyn, die Striche des Mifrometers vo 
kommen deutlich erfenne. 


4 Das 


»2) ©. Joh. Heint. Tiedemann's Beſchreibung der 
von ihm verfertigen achromatiſchen Fernroͤhre, zuſammen⸗ 
seiegten Bergrößerungsgläier ıc. Stattsard 785 . 3. ©. 
20 R. 
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Das dritte Stuͤck, welches bey DD anfängt, und 
fib bey GG abſchraubt, enthält gar nichts, fondern 
dient blog, um zwifhen dem Dfular bey CC und 

dem noch zu befihreibenden Collektivglas bey FF- die 
nörhige Erfernung zu halten. 
a8 vierte Stud fängt bey .GG an, und endigt 
ch bey Ik. In der Gegend FF liegt das fogenannte 
olleftivglas, welches zu Erhaltung eines größern 
Sehfelds angebracht ift, und bey 4 Zoll Brennweite 
. hat. Bon HH an, wo dieſes Stuͤck auf dem Arm 
HL des Stativs Auflieat, ift es fo abdgedecht, daß 
es genau in die runde Deffnung des Arms HL ’'paffe, 
und weder zu hart noch zu leicht gehe. J 
J Das fuͤnfte Stück iſt ben TI- eingeſchraubt, und 
enthält unten bey B die Obſektivlinſe. Gewöhnlich 
befinden fich zu verfchiedenen Bergrößerungen 6 ders 
gleihen Objeftipbehäfter bey einem Mikroſkop; Die 
kleinſte Linſe har eine halbe Linie Brennweite. 
.. Diefeg Gehäufe oder Corpus ijt entweder ganz 
von Meſſing, oder von verſchiedenen Sorten Holz 
ſauber gearbeitet. — 

Wil man es von dem Stativ abnehmen, fo darf 

man, nur den gerändeltin Ring GG faflen, und die 

Hunt langfam umdrehen, fo wird es leicht folgen, 

> ach dem Gebrauch wird ed abgenommen, und 

nachdem die Säule 1.O in das Käjtchen P zuräcge: 

legt ift, in die Drffrung bey HH und in die Oeffnung 
auf der Dbjeftenplatte TT eingejtedt. 

Zu Beleug tung durfichtiger Gegenftände von 
unten herauf dient der Conkapvſpiegel M, telcher 
mittelft der Stellfihraube N auf die gehörige Höhe, 
und vermöge feiner Kreisbewegung um die Are RR 
in jede fchiefe Lage gebracht werden kann. | 
NYach, Befchaffenheit der zu betrachtenden Koͤr⸗ 
per empfängt 'es das Licht von der Sonne, dem 
hellen Himmel, einer weißen Wand oder Lampe, 

Bisweileu verurſacht das von der ganzen Kläche 
des Spiegeld M heraufgeworfene Licht einen wider⸗ 
wärtigen neblihten Schein, alsdann ift e8 gut,’ eis 

- nen Theil diefeg Lichts abzuhalten, entweder durch 
Bedeckung eines Theils der Spiegelfläche oder durch 
den Sig. 5297. 5) vorgeftellten abgefürgten, Regel. 
Diefer wird vermitielft des Rings RR in eine auf 
-. der untern Seite der Objeftenplatte TT $ig. 5297. a) 
angebrachte Faſſung eingeſteckt, alsdann fommt u 
— 
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fo viel Licht von dem Spiegel Mzu den Objeften 
bey U, ald durch die Deffnung -S Big. 5297. b) eins 


gelaflen wird. . | | 

Vey vielen Obfervationen ift nicht zu vergeſſen, 
den Spiegel M die tauglichfte Erhöhung und dem 
davor geftellten Licht die ſchicklichſte Entfernung. zu 
geben, damit das über die Objekte verbreitete Licht 
in dem gehörigen Grade concentriet werde. 

Zur Beleuchtung undurfichtiger Gegenſtaͤnde 
von oben herunter dient entweder das Srennglas v 
Fig. 5297 a), welches die von der Sonne, einer Lampe 

oder dem heilen Himmel erhaltenen Strahlen auf. die 
DHbjefte bey U bringt. Oder man fchraubt den Kigue 
5297. ce) verzeichneten Hohlſpiegel außen bey Il und 
eine befonders dazu beftimmte Objektivlinſe inners 
halb 11 an. Diefer Spiegel empfängt das Ficht von 
dem untern M, und wirft es auf die Objefte bey U 
zuräd. 88 ift aus Spiegelmaterre verfertigt. 
Der dritte wefentliche. Theil eines Mikro⸗ 
ffops ift Die Zurichtung zur Bewegung und Stel⸗ 
lung der Objekte. on 
Ein Dbjefe muß ſich genau in einer beſtimm⸗ 
ten Entfernung von der Objektivlinſe B befinden, 
wofern e8 deutlich erfcheinen foll, und je ftärfer die 
Vergrößerung iſt, eine deſto feinere Bewegung 
muß den Objekten gegeben werden Fönnen, meil 
die geringfte Verruͤckung eine ganz undeutliche Er: 
ſcheinung des Dbjefts verurſacht. J 
Dieſe feine Bewegung zu erhalten, findet ſich 
an engliſchen Mikroſtopen eine Schraube, durch 
welche das Mohr der Objektenplatte mehr oder we⸗ 
niger genaͤhert wird. Bey dieſer Einrichtung aber 
iſt noch ein beſonderes Stuͤck erforderlich, um das 
Rohr durch groͤßere Hoͤhen geſchwind zu bewegen. 
Beym Gebrauch muß man alsdann zuerſt die 
Hauptbewegung vornehmen, ein Stuͤck feſt ſchrau⸗ 
ben, und nachher die ſubtile Bewegung mittelſt 
der Schraube verrichten *) 
T 5 .. In 


2) Auf dieſe Net And mehrere zuſammengeſetzte miroflene 
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Das dritte Stuͤck, welches bey DD anfängt, und 
fih bey GG abihra:st, enthält gar nichts, jondern | 
dient bios, um zwiſchen dem Dfular bey CC ind 
dem noch zu befisreibenden Collektivglas bey FF die 
nöthige Erternung zu Balten. 

a6 vierte Stud fange bey GG an, und endigt 
fi ben u. In der Gegend FF liegt das fogenannte 
Colleftivglas, welches zu Erhaltung eines größern 
Sehfeldss angebracht ift, und ben 4 Zoll Brennweite 
. hat. Von HH an, wo dieſes Stüd auf dem Arm ° 
HL des Stative auflieat, ift e8 fo abgedreht, daß 
es genau in die runde Deffnung des Arms HL 'pafle, 
und weder zu Hart nach zu leicht ache. . 

Das flnfte Stuͤck iſt bey TI eingefchraubt, und 
enthält unten bey B die Dbjeftivlinne Gewöhnlich 
befinden fi zu verfchiedenen Vergrößerungen 6 ders 
gleihen Objektivbehaͤlter bey einem Mifroflop; die 

kleinſte Linſe har eine halbe Linie Brennweite. 

Diered Gehäufe oder Corpus iſt enfiweder ganz 
von Meliing, oder von verfhiedenen Sorten Hol; 

ſauber gearbeiter. 

bu man e8 von dem Stativ abnehmen, fo darf 
man,nur den gerändeltn Ring GG fallen, und die 
Hunt: langfam umdrehen, fo wird es leicht folgen, 

Nah dem Gebrauch wird e8 abgenommen, und 
nachdem die Säule LO in das Käjthen v jurhege: 
legt ift, in die Deffrung bey HH und in die Deffnung 
auf der Dbjeftenplatte TT eingeitedt. 

Zu Beleud tung durchſichtiger Gegenftände von 
unten herauf dient der &onfapipiegel M, welcher 
mittelft der Stellfhraube N auf die gehörige Höhe, 
und vermöge feiner Kreisbewegung um die Are RR 
in jede fchiefe Lage gebracht werden kann. | 

Nach, Befchaffenheit der zu ‚betrachtenden Körs 
per empfängt es das "Licht von der Sonne, dem 
hellen Himmel, einer weißen Wand oder Lampe, 

Bisweileu vcrurfacht das von der ganzen Kläche 
des Spiegel® M heraufgemworfene Licht einen wider: 

wärtigen neblidten Schein, alsdann ift es gut,’ ei: 
- nen Theil diefeg Lichts abzuhalten, entweder dur 
Bedeckung eines Theils der Spiegelfläche oder dur 
den Sig. 5297. 5) vorgeftellten abgefürgten Kegel. 
Diefer wird_vermitielft. des Rings RR in eine auf 
der untern Seite der Objeftenplatte TT $ig. 5297. a) 
angebrachte Faſſung eingeſteckt, alddann kommt nu 
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was behle Glasplaͤttchen eingedreht ſi nd, welche 
ben Körper einjchliefen, und. mittelft eines. Darauf 
‚gelegten Drahrs zufammen gehalten werden. 

' Gewoͤhnlich werden 6 zu einem Wifroffob 
gelegt, nebſt Glasplaͤttchen und Draͤhten, im Sal 
einige verlohren gingen. 

Unter diejen Objeftenfchiebern befindet ſich 
einer mit einigen Vertiefungen, deren Grund ſchwarz 
‚oder weiß iſt, zu Betrachtuͤng weißer oder fchmar- 
zer undurchfichtiger Gegenflände. 

u Der Einfah aa, cc in der Objektenplatte 
- TT beſteht aus zwey Platten aa und cc, wel 
He durch 4 Säulen verbunden find, bie untere 
cc ſterkt in einer Oeffnung, die in der Platte T T 
gemacht if. Zwischen die en bepden ‘Platten laͤßt 
ſich eine dritte bb auf: und abſchieben. Dieſe 
wird don Ipiralförmig um jene 4. Säulen gewun⸗ 
denen Draͤhten an bie obere Platte aa angedruͤckt, 

fo,.daß ein zmwiichen die Platten sa und bb ger 
ſteckter Objecktenſchieber dd dadurch feſtgehalten 
. werde. 

Einige Inſecten oder andere Ahrner laffen 
ſich beſſer betrachten, wenn fie an ber Sig. 5297 
e) abgebildeten Feder entweder zwiſchen die Klam⸗ 
me © gepreßt, oder an die Spitze £ gefteckt wer: . 
den. Alsdann aber wird der Einfaß aa, cc Fig. 
5297 a) von der Objeftenplattee TT abgenome 

men, und der Zapfen g der Geber Fig. 5297 ©) 
wird in das Loch h Fig. 3297. a) des an der 
Objektenplatte angebrachten. Arms ih geſteckt. 
Weil ſich diefer Arm um eine Schraube bey i. 
drehen läft, und die Feder ig. 5297 e) bey K 
ein Gewinde hat, fo können die an f oder g ge: 
brachten Objekte in jede Lage gebracht werben, 

Den Lauf des Gebläts in den Floßfedern 
eines Fiſches zu.beobachten, dient das Fig. 5297 f) 

gezeich⸗ 


\ 


gezeichnete Stüd. es ift ein cplindrifch gewoͤlb⸗ 
tes Meffingblech I, 1, welches bey n ein Loc, zu 
Befeſtigung eines Bandes bat, womit der Stich 
gebunden wird, deffen FSloßfedern des Schwanzes 
- alsdann über der Deffnung rs ausgebreitet werden. 
Mittelft des unten hervor gehenden Zapfens m, 
welcher in das Loch h Sig. 5297 a) des Arms ih 
- paßt, laͤßt fich diefes Stüd unter die Objektiv⸗ 
linfe bringen. 
| Zu lebendigen Inſecten dient das Fig. 5297 
g) abgebilderr Stuͤck. Es befteht aus zwey Scheis 
‘ben, in deren jeder ein Planglas eingepaßt iſt, 
“ welche ſich gegen einander ſchrauben faffen, fo daß 
— zwiſchen beyden Glasplatten ein leerer Raum bleibt, 
worin ſich die Inſecten aufhalten. Beym Gebrauch 
dieſes Stuͤcks wird der Einſatz ac Fig. 5297 a) 
von der Objeftenplatte T T .dbgenommen, und 
Bas Stuͤck Fig. 5297 g) über bie Oeffnung der 
Platte TT geftelt. 
Zur Betrachtung der Polyven und der In⸗ 
Ih onsthierchen dienen Hohlglaͤſer und Glasroͤhr⸗ 
en. 
Zum Zurechtlegen der Objekte wird ein Klaͤmm⸗ 
lein beygelegt. Fig. 5297 

Zum Behaͤltniß für alle beſchriebene Stuͤcke 
dient ein Kaͤſtchen 5 Pariſer Zoll breit, 11 Zoll 
lang, 6 Zoll hoch, welches aus zweyen gleichen 
durch Gewinde verbundenen Theilen befteht. 

Der eine Theil des Käftchens dient dem gan- 
zen Mifroffop zugleich als Tußgeftell. Sn Figur 
5297 a) tft ein Stuͤck deflelben gezeichnet. “Die 

Säule des Mlifroffops geht unten bey O in ei- 
nem ftarfen Gewinde, melches dient, die Säule 
mit allem, was daran ift, in den Raum P des 
Käftchens zurück zu legen, nachdem zuvor das 
Mohr AB bey HH Heraus genommen ift, weiches ; 

als: 
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alsdann in dem Kaͤſtchen in den Sting HII und 
die in der Objektenplatte befindliche Oeffnung a 
ſteckt wird. | 


An den beyden innern- Seiten des Köftchene | 
befinden fich Leiſten, in welche Höhlungem einge - 


‚fchnitten find, um alle zu dem Mitroſtop gehörige 

Stuͤcke aufzubewahren. 

Das Kaͤſtchen ausgenommen, iſt alles von 
Meſſing fein gearbeitet. 

Außer dieſem Mikroſkop werden auch noch, 

- andere von gleicher Wirkung, in Anferung der 


N 


. Vergrößerung aber mit‘ menigeren Zufäßen und 


. am. geringern Preis von Hrn. Tiedemann vers 


fertigt. 
Die eine Art fieht aus wie Fig. 5298. 


Das Rohr AB mit 4 GConvergläfern iſt wie, 


das oben, ©. 295. beſchriebene beſchaffen, aus 

Meſſing oder Holz. 

DD iſt eine meſſingene Scheibe, welche durch 
drey Süße F, F, F mic der hölzernen: Scheibe 


‚EE verbunden if. Zwiſchen bepden ift die Ob⸗ 


jeftenplatte FH angebracht, in welche ein Einfaß - 
für die Dbjeftenfchieber geſteckt wird, wie der oben 
S. 298 beſchriebene. 

Zur Beleuchtung von unten dient der Hohl⸗ 
fpiegel M. . Die Bewegung aber ift anders als 
bey dem vorigen Mikroſkop. Naͤmlich bey jenem 
blieb das Rohr unbeweglich auf dem Arn LH, 
Sig. 529%. a) aber die Objeftenplatte TT wurde 
mittelſt des Getriebs der Objektivlinſe naͤher oder 
entfernter gebracht. Bey dieſem aber Fig. 5298 
bleibt die Objektenplatte HH unbeweglich, und 
das Gehaͤuſe AB wird in dem meſſingen Cylinder 
CCGG auf: und abgeſchoben. 

Das Behaͤltniß zu dieſem Miifroffop iſt ein 
aufrecht ſtehendes Käftchen im Geſtalt einer abge 


kuͤrzten 
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kuͤrzten Poramide mit einer Schublabe, worin Bas 
Zugehör verwabhrt wird, worunter fich jederzeit 
zwey Slasmifromerer befinden. 

Die woehefeilſte Gattung — 
‚Mifroitere iſt diejenige, weiche in des 
Branders oben angejeigter Schrift Tab. U. ab: 
gebildet if. 

Dieſelbe Figur iſt Fia 5299 nur mit Weg⸗ 
faffung des Schraubenmiktometers nachgeſtochen 
worden. 

Es ift noch übria, die Einrichtung und den 
Sebrauch Der zu Dielen Mikroſtopen gehörigen 
Mikrometer zu erilärn. Die Einrichtung iſt 
folgende: 

Mittelſt einer beſondern ſehzr genauen Ma: 
ſchine wird auf ein kreisfoͤrmiges Planglas mit 
einem Diamant ein Quadrat verzeichnet, welches 
7 Pariſer Linien zur Seite bat, und genau in 
49 Pariſer Quadrarlinien eingetheilt ifl. 

Bon Dielen 49 Duabdratlinien find neme, 
welche zunaͤchſt um die Mitte des Glaſes herum 
ein Quadrat bilden, in 900 kleinere Quadrate ge⸗ 
theilt. Noaͤmlich jede Pariſer Linie iſt in ihre 
10 Scrupel, folglich die Parifer Quabdratlinie in 
100 Quabdraticrupel, und jene 9 Duabratlinien in 
900 Quadratſcrupel gecheilt. 

Ein folches Quadraͤtchen iſt alſo der 14400 
Theil von der Flaͤche eines Pariſer Quadratzolls. 

Uebrigens koͤnnte, wenn es verlangt wuͤrde, 
jeder Scrupel noch in 10 g'eiche Theile, folglich 

der Quadratſcrupel in 100, die Quadratlinie in 
10000, und der Pariter Quadratzoll ın 1,440,000 
Quadraͤtchen eingethbeilt werden. 

Allein ein ſoſches Mikrometer waͤre ben Aus⸗ 
meſſungen wegen Seinheit der Striche unbrauch⸗ 
bar, und ein geuͤbtet Beobachter wird von dem 

Scru⸗ 
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Scrupeln die Viertel und Fleineren Theile leicht 
ſchaͤtzen koͤnnen. nn 

Die nesförmigen Glasmiktometer, in | 
deren Derfertigung der :verdienfivolle Brander 
feine Vorgänger übertroffen, und feinen Nachfol⸗ 
gern nichts übrig gelaflen hat, leiften bey Mifen- 
ſtopen in drey Fällen fehr wichtigen Nutzen. 
Erftens die Vergrößerung eines Mikroſkops 
zu finden. | nn | 

Aus. Ben gegebenen Brennmeiten und Ente 
fernungen der Glaͤſer eines Mifroffops ließe fich 
zwar nach der langft befannten Methode die Ber: - 
größerung berechnen. . Allein die Meflung der. 
PBrennweiten, und das, daß die Sormeln zur Be 
rechnung nur Mäherungen find, machen beſonders 
bey dicken DObjeftivtinfen von furzen Brennweiten 
diefe Art fehr unrichtig, und dabey iſt fie ſehr 
muͤhſam. | . 

Weit, richtiger und ganz - bequem aber ges 
ſchieht dieſe Ausmeſſung mit zwey gleichen und 
aͤhnlichen Mikrometern, ſie ſeyen nun netzfoͤrmig 
oder wie Scalen verzeichnet. Denn es ſey Figur 
5297. i) B. die Objektivlinſe, FF das Collectiv⸗ 
glas, C das zuſammengeſetzte Okular, DD ein 
auf die Objektenplatte T.T Fig. 5297. a) geleg⸗ 
tee, und EE Fig. 5297. i) ein bey EE Figur 
5297.) in den Brennpunft des Okulars gefchraub: 
tes Mikrometer, und auf beyden :feyen gleiche 
Theile z. E. Pariſer Serupel verzeichnet. 

Gefeßt nun Fig. 5297. i) ſey aa auf dem 
untern Mikrometer eine Parifer Linie, fo wird 
das Bid bb diefer Linie größer feyn, als aa iſt. 
Weil nun diefes Bild vermöge der Einrichtung 
des Inſtruments gerade auf bie intheilung Des 
obern Mikrometers EE fällt, und man buch 
das Okular C fowohl das Bild bb als die Ein: 
theilung, 
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heilung, auf der «es fiegg, Deutlich und vergrößert 
fieht, fo wird man: zählen koͤnnen, wie viele Theile 
bes Mikrometers EE das Bild bb einnimmt, 
— 47h Serwet, folglich föyiche man: 

| Durchmefter bes Objefte aa: Durchmeſſer 
ſeines Bilds b 


ne oCrud: 47, 8. go: 191 Z1:43% 
Bi die Vergrößerung des Dur meſſers duch 

die Dbjektivlinfe ift beynahe 43 malig. 
Ueberhaupt alfo darf man nur die Zahl der 
Theile des untern Mifrometers in die. Zahl der 
Theile, welche das Bild von jenen auf bem obern 
Mlifrometer einnimmt, bivibiren, fo gibt der Quo⸗ 
tient die Diametral⸗ Vergrößerung der Objektivlinſe. 

Ben dem Mikroſkop, welches oben, ©. 295 fl. 
beichrieben if, befanden fi) 6 Dbjefrivlinfen mit . 
Tr. 1. 2. 3. 4. 5. 6. ‚bezeichnet, und noch eine 
zu dem Hohlipiegel Fig. 5297. c) gehörige und 
©. 296. beſchriebene. 

Fuͤr viefe Linſen fanden fich feigenbe Zahlen 
in Parifer Maß: 
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Der-Diameter bes Sehefeldes hat auf dem oben]: vVrmnwan..n 

Mikrometer eingenommen. ::-:. ., en swr» N 
nn u aaananmen N. ° 
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Den zielen Zahlen find die in der zweyten, 
written ımE dierten Reihe durch Beobachtung er⸗ 
Halten mworten. 

> Die in ber fünften geben bie Vergrößerung 
des Diameters buch die Objeftivlinfe allein, oder 

eigentlich fie zeigen, wie vielmal der Diameter des 
Bilde größer jen als der des Objekts, und find 
durch Diviften der Zahlen von der dritten Meike 
durch die vom der ziwenten entflanden. 

Weil aber das Dfularglas macht, daß das 
Auge dem Bitde näher als auf 8 Zolle fommen 
dert, fo ſcheint diefes einen größern Diameter zu 
m, als es Kaben mürde, mern das Auge 
3 a davon entfernt wäre. 

Da nım die Brennweite des Okulars 10 Zi 
mcen, Folglich mehr ald 9 mal Fleiner ift als 8 Zolle, 
% wrcheint einem Weitſichtigen der Durchmeſſer 
ve Bildes durdy das Ofular 9 mal sehhe Ku 
Ta daffelbe 8 Zolle vom Auge entferne v 





leichung mehrerer mit ein 
bemerft würden, weil | 
rn Fute, in —E 
daß pon neo ifreffopen, die 

mie ac Bra Ks Deuts 


lichteit 
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fichfeit das eine ein größeres Sehfeld, dabey aber 


eine ſchwaͤchere Vergrößerung haben kann. 

Urcheilt man nun nad) dem bloßen Augene 
maß, fo läßt ſich zwar leicht merfen, welches Mi⸗ 
kroſtop das gröfiere Sehfeld habe, aber bey. Schaͤ⸗ 
gung ber Vergrößerung kann man ſich fehr irren, 

fonders wenn man nicht fehr geübt, und ber 
Unterſchied der Vergrößerung wenig beträchtlich iſt. 


Der zweyte Nutzen der Glasmikrometer bey -- 


Mikroſkopen ift die Ausmeſſung fehr Fleiner Größen. 
Durch fie fand Lambert den Durchmeffer 


eines einzelnen Auges,’ aus deren vielen ein Flie⸗ 


genauge zufammengefeßt if, gleich 25 Pariter Lin 


nis Den Diameter eines Fadens von der ABeis 
denblüthe — 5 Parifer Linie. Auch maß er die - 


Durchmefler ehr feiner Haarröhrchen damit *). 

. Das von einem Menſchenhaar durch, die Line 
Tr. a Cf. oben, ©. 304.) erzeugte Bild maß. 
auf dem obern Mifrometer 131 Scrupel. Da 
nun die Diametralvergrößerung dieſer Linfe gomalig 
ift, jo war das Menfchenhaar + Parifer Scrupef 
eder 5 Linie did, | 

Eben fo fand fih die Breite eines Strichs 
auf einem ber beyben Mikrometer — 0,002 Pas 
rifer Linien. Zu Beobachtungen aber müflen dieſe 
Striche flärfer ſeyn, weil ſonſt, beionders bey dunk⸗ 
len Objekten, die Augen angeftrengt werden. : 

Ein Stäubchen oder vielmehr eine: Echuppe 
auf der obern Fläche eines amerifankfi 







re 


:Zwege \ 


falterfluͤgels durch die Line Mr. 4. b rg 





€ 


sen Diametralvergrößernng 10 malig iſt, zeigte fi . 


auf dem obern Mikrometer 6 Scrupel Tang, 


3 Scrupel breit, und war alſo wirklich 5 Bcrur 
u ua... pd 


v 
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ꝛel — 0,o6 Pariſer Linien lang, und A Scrupel 
= 0,03 Pariſer Linien breit. Ale Schuppyen 


hatten begnahe eben diefe Größe. Auf einer Flaͤ⸗ 
. de von ı Pariſer Quadrarlinie flanden "gegen 
. 460 folder Schuppen. Da nun- die Obesfläche 


des Slügeld ohngefaͤhr so Pariſer Quadratlinien 


. war, io flanden auf derſelben 23000 Schuppen. 


Der geſchickteſten Hand wäre es offenbar un 


moͤglich, 23000 regulär gebauete Koͤrverchen in 


einen fo kleinen Raum vollfommen ſammetriſch 


auszutheilen — 


Man wird aus dieſen wenigen Beyſrialen 


ſehen, wie viele weit intereſſantere Beobachtungen 


an andern Werken des weifeſten Scyüpfers: ſich 
einem Naturforſcher darbieten wäflen. 
Ueberhaupt, um die Laͤnge einer auf die Ob⸗ 


jektenplatte gelegten Linie zu meſſen, zaͤhle man, 


Diametraivergr 


wie viel Scrupel ihr Bild auf. dem obern Mifro- 

meter einnimmt, und dividire dieſe Zahl - durch -die 

Öfierung der Dbjeftiolinfe, fo giebt 

der Quotient die Lunge ter auszumellenden Linie 
in Parifer Scrupeln. 

Der dritte Mußen der nekförmigen Mifros 


. meter bey Mikroffopen zeigt ſich, wenn das ducch 
. ein Mifrojfep vergrößerte Bild eines Körners ge 


aau fo verjeichner werden ſoll, wie es durch bas 
Mirreikop ericheint. 
Es wid noͤmlich ein ſehr gruͤbter Zeichner 


erforbert, um cin Bild, welches Das ganze Seh⸗ 
feld etunimmt, zu zeichnen, beſenders wenn viele 
Kleinigkeiten daran zu bemerien ſind. Wenn 


uͤberdies der Gesenſtand nicht auf einmal uͤberſe⸗ 
Eon werden kann, jo halt ce ſchwer, bie felgen⸗ 
den Theile mir den vorbergehenden in der achöri- 
gen Vertindung ju zeichnen. 
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Dieſen Unbequemlichkeiten abzuhelfen, und 
die Zeichnung richtiger zu machen, ſetze man in 
des Brennpunkt des Okulars bey EE Fig. 5297. a) 


ein einfaches Mikrometer, deſſen ganze Flaͤche in u 


Pariſer Duabratlinien getheilt iſt, und deſſen 
Striche ſehr fichtbar find. 
Auf das Papier, worauf die Zeichnung kom⸗ 
men fol, verjeichne man gleichfalls ein Netz von‘ 
eben ſo großen oder größern Quadraten, als die 
“auf dem Mifcometer, fo wird ein weenig geübter 
Zeichner dasjenige, wds er. in einem Quadrat des 
Wiikrometers fieht, in. ein ähnlich Ttegendes Qua⸗ 
drat auf dem Papier verzeichnen, und eines nad) 
dem andern ausfüllen Fünnen, nach der beym Ver⸗ 
jüngen geometriſcher Riſſe durch das Netz üblichen . 
Mierhode. | | BE 
Die einzige Schrierigfeit hierbey if dieſe, 
daß, befonders bey ftarfen Vergrößeiungen und 
bey Segenfiänden, die nicht auf, einmal uͤberſehen 
- werden fünnen, durch das Fortſchieben Die folgen: 
den Theile des Bildes mit freyer Hand ſchwer in 
eine Lage gegen die Geiten der Quadrate bes 
Mifrometers zu bringen find, die derjenigen ähn« 
lich, ift, die fie vor dem Sortfchieben hatten. Ein 
Geübter wird fich zwar auch hier heffen fünnen. 
Doch legte Tiedemann, um dieſes Fort⸗ 
ſchieben beym Abzeichnen bequemer und richtiger 
zu machen, auf "Verlangen dem Mikroſkop ein. 
Stuͤck bey, welches in. die Dbjeftenplatte TT . 
Tig. 5297. a) eben fo eingeſteckt wird, wie ber 
Einfaß aa, cc, aber der Objeftenträger kann 
mittelft zweyer Schrauben, welche ihn nach wer 
Laͤnge und Breite fo fubtil fchieben, als man 
will, jedesmal, ohne lange zu fuchen, fo geftellt 
werben, wie es bey dem Abzeichnen nöthig if. - 
Sig. 3297. K) zeigt nike Einrichtung: 
3 


.. 


Die 


J | ! 
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Die Platte «, auf welcher bie Objefte fiegen, 
ſyen ſich auf Der in der Mitte geſchlitzten Pintte 
bbee zwifhen den Baden bb und cc wittelſt 
‚ber. Schraube d fubtil der Länge nad). 
„Die Platte bbcc aber iſt auf der Platte ce 
befeſtigt, welche nn auf einer. andern figg zwi 
ſchen den Baden FF und. gg miltelſt der Schrau⸗ 
be h der Breite nach fubtil bewegen: läßt. - . 
4. Bon dem verbeflerten Hoffmanniſchen 
WMikroſkope, das ‚man bey den Deutfchen Na⸗ 
tukforſchern gewoͤhnlich anfifft, und Das in fo 
. fern als am befannteflen angefehen werben kann, 
theilt. befonbers ber verfiorbene. Goeze in Qued⸗ 
Unbing einige Bemerfungen mit, bie feine Vorzüge 
anſchaulich machen ). Er fast: 

Ich werde duerit dasjenige anführen, was der 
Erfinder ſelbſt davon in dem Seften Sräde der Als 
tonaer Zeitungen dieſes Jahrs ( 1772:) dem Publiko 
befannt gemacht: hat. . Ich werde zweytens noch 

rößere Bolfommenheiten deflelben anzeigen, wie ich 
be bey meinen eigenen Verſuchen gefunden habe. 
ern es ift diefe Erfindung erft feit Fürzem gemacht. 
Da ih fhon ein fehr gutes Mifroffop mit vier Pins 
fen von diefem Künftfer befaß, folches aber einem 
reunde überlaffen mußte, fo erfuchte ich erftern in 
. den legten Tagen des Decembers vorigen Jahrs aufs 
neue, mir ein anderes von der Art mit mehreren 
. 2infen zu verfertigen, und fonft an demielben noch 
einige andere Mortheife, fo wie er es für gut befin- 
den würde, anzubringen. Und diefes ift die Gele⸗ 
genheit u der Erfindung der neuen Berbeflerung an 
biefem Mikroſkop gewefen. 
' Ich liefere nun zuerfi den Auszug aus den Al- 
. tonaer Zeitungen. „Die andere Einrichtung betrifft 
das iufammengefehte Mifrofkop, welches. nach einer 
gen efondern und noch bisher don Niemand ver: 
ertigten Art gemacht ift, felbiges hat vor den neues 
fen englifchen die beträchtlichften Vorzüge. Denn 
man kann mit ſechs Objektivlinſen durch eine ge: 
| 2 | fhwinde 
©. Hannoy. Magazin. X. Jahrgans. Col. 1155 fl. 
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ſchwinde Einrichtung eilf bis zwoͤlf verfchiedene Ver⸗ 

roͤßerungen machen, daß die Gegenftände beſtaͤndig 
Beil, gro ‚ und, welches das vornehmfte ift, in dem 
reiniten Lichte ſcharf abgefchnitten ericheinen“ Gin 
‚vorzäglihes Stuͤck vor den englifhen, bey denen 
man nur fechs verfchiedene Vergrößerungen haben 
fann, und die ſchon bey mittelmäßigen Vergrößerune 
gen aus Tag Naht machen. U 

„Daß dieſes ſich in der That alſo befindet, wer⸗ 
den diejenigen, die ein wirklich engliſches, oder quch 
nach der engliſchen Art von anderh verfertigtes Mi⸗ 
kroſkop beſitzen, durch eigene Verſuche einſehen tere 
nen, wenn ſie auf einem Schieber von ſchwarzem 
Ebenholze, weißen Sand, oder Staub von dem fi 

el eines bunten Schmetterlings bringen, dag Mis 

roſkop bey Tage gegen ein Senfter fiellen, wo Beine 
Sonne bin feheint, fondern wo man bloß das reine 
Pimmelticht haben fann, und alsdenn Achtung des 

en, ob fie den Sand mit dem Erleuchtungsglaſe 
bis unter die ftärfftien Vergroͤßerungen beitändi 
weiß und fo ſcharf abgefchnitten fehen koͤnnen daß 

fie in den Höhlen der vergrößerten Steine das wirfs 

lich Fiesartige, und den feinften Staubfand erbljicken; 

bey dem Schmetterlingsftaube hingegen muß ſich jes 

des Stäubchen in feiner natürlichen Farbe zeigen, 

und mit ftärferen Vergrößerungen muß man noch 

außerdem die prismatifchen Geltalten des Gtäub« 

hend auf das deutlichfte wahrnehmen koͤnnen. € 

find dabey zwey Dugend Schieber mit 144 der fihöns 

ften und wohl präparirten Dbjefte. Der Tubus iſt 

fauber in Mefling gefaßt, und hat ein feines Mikro⸗ 

meter. Die andern Städe find gleichfalls non Mefe 

fing fauber gearbeitet. Der deeis auf Pränumeraz 
tion ift acht Louisd’or, vier Vor⸗ und vier Mache 
ſchuß.“ — Go weit die Hofmannfce Nachricht. 

Ich werde nun ſelbſt die Votzuͤge, die Boll: 
kommenheiten und Verbeffesungen dieſes Mifcoffops 
‚näher beftimmen. Es hat . , 

ı) fowohl im Ganzen, als in, feinen einzelnen 
Theilen vor den engliſchen große Re Rn 
Ganzen ift der Mechanismus defielben theils in Der 
Stellung des Tubus mit feinen Dfulargläfern, theits 
in der Art, die Objektivlinſen einzulegen, fo fimpet 
als möglih, und eben darum hoͤchſt bequem und 
brauchbar. Weil der Tubus aberaud fanft faua. pe 
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Objekte ſo ſcharf und deutlich nicht ſeyn kann, ‚ale 
bey meinem Erleuchtungsglaſe. u 
Ich kann hier meine, eigene Erfahrung zum Be: 
weiſe anführen, da ich Gelegenheit gehabt, beyde 
Mitroffope, das Sofmannide- und ein englifches 
. mit dem Hohlfpiegel, zu ‚vergleihen. Das Erleuch⸗ 
tungsglas hat noch einen befondern Borzug; es 
:. Bann naͤhmlich bey den ftarfiten Bergrößerungen, 
. Die den fürzeften Fokus haben, fehr bequem gebraucht 
.. werden, da der Hohlfpiegel nur bey den. benden 
ä (hwächken anzubringen ift. Ein wichtiger Bortheil 
Licht auf das Dbjeft zu bringen, wo das Licht we⸗ 
. gen des ſich verfürzenden Brennpunkts natürlichers 
weiſe abnehmen muß. 
F Dieſe ganze Einrichtung iſt ſchon ein vorläufiger 
Beweis von der praktiſchen Vollkommenheit dkeſes 
Mikroſkops. Außer dieſen finden ſich 
2) noch einige Vorzuͤge, die ihm beſonders eis 
.. gen find. Es gehört erfilih dahin, daß alle Glaͤſer 
. deſſelben vortrefflih Far und rein geichliffen; nicht 
Iäpigirt, fondern auch pelirt find. Man; findet. oft 
nur laͤvigirte Glaͤſer, die im Aufange fehr heil find, 
aber mit der Zeit unrein und dunfel werden. Dies 
ſes geht fo zu, wenn der fubtile Sand bey dem Laͤ⸗ 
vigiren auf der Mafchine in die feinften Gruͤbchen— 
des Glaſes eingedruͤckt und mit glart gemacht ift, 
der aber in der Kolge ausfällt, und kleine dunfle 
Flecke, au wohl R e nachlaͤßt. Es finden ſich 
Ferner bey dem Gebrauch dieſes Mikroſkops 
niemals Nebel, Blendungen, oder falſche Lichtſtrah⸗ 
len. Man bediene ſich dabey nur allezeit des reinen 
inmentt ſo wird man die Objekte mit ihren 
einen Theilchen, Härchen und Rändern ſcharf und 
deutlich erblicden. Die Sonnenftrahlen find bey dem 
 Refleftirfpiegel wenig oder gar nicht zu_gebraucen. 
Sie blenden, geben faliche Sarben, und jind den’ Au: 
gen ſchaͤdlich. | 
Es iſt drittens bey diefem Mikroffop cine be: 
ſonders große, helle urd deuttiche Gefichtsarca, der: 
sen ih noc bey feinem, felbft bey meinem er: 
en Hoffmannfcen, nicht. gefehen. Man Fann mit 
der ſchwaͤchſten Linſe zwey bis drey Fleine ‚Objekte 
auf einmahl überfehen. Ja man fann diefe Arcam 
groß und flein machen, welches Iegtere bey den 
Rürfften Vergrößerungen nöthig ift, um die abergaß 
5 igen 
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+, &m Käftchen befinden ſich außer den ð, nicht 
in der Roͤhre eingeſchraubten Linſen, noch eine 
Anzahl von Objektenſchiebern, Deren jeder 5 paar 


Glashuͤlſen mit gegen einander gefehrren . Hoͤhlun⸗ 
:. gen und fehr nert präparirten Objekten aus allen 
. 3 Maturreichen enthäft. Außerdem liegt nöd) -ein 
- leerer, Sthieber bey, um: andere Objekte nach Ges 
fallen hinein zu beingen; ferner ein weißes Schuͤſ⸗ 


3 


felhen von Elfenbein und ı ſchwarzes von Eben⸗ 
Holz, zu undurchſichtigen Objeften; ein paar feine 


Glasroͤhren zu Beobachtungen im? Waffer; jmd 
‚andere kleine nöthige. Geraͤthſchaften.“ | 


. Det Preis Eines folchen Inſtruments iſt etwa 


4 Friedrichsd or. X" 


Bas 


. + Die Gegenſtaͤnde erſcheinen ben den maͤßigen 


Vergroͤßerungen mit der größten „Klarheit und 


Nettigkeit, und auch felbft ben den.ftärfiten, wo 


die Deffnung der Linfe nicht größer, üls Fin Tas 


delſtich ſeyn darf, iſt noch, fo: viel Licht und Deut 


- jenft, die Nöhre felbft aber beftänbig ih eiger 
Höhe. erhalten wird: ſo hat man die große 


lichkeit vorhanden, ols man mır irgend wuͤnſchen 
kann. Da bloß der Objektentiſch gehoben und de⸗ 


es 


: quamlichfeit, daß das Auge inter fm veinterfen 


mit der Roͤhre zu machen "braucht, wenn es ‚das 
Odbjekt nad) feiner ganzen Ober "befkeiden 


Stelle bleibt, und bloß .eine Ffeine Settenbstbeygimg 


will. | EN, 
©. Voigt's Magazin für den neueften Zuftdnd 
‚der Naturwiſſenſchaft ꝛc. J. B. 4 St ©. 139 fl. 
Noch einige Erinnerungen wegen vortheil⸗ 
hafter Rinrichtung und Stellung der 
Linſen, beſonders bey zuſammengeſegten 
Mikroſkopen ).. ne 
z | Be 


*)E. Geifler’s Inſtremente x. I. E. 88 N. 
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Re — - 
—— ſollen/ ſo Niffen die Sfr i in denſelten in 
‚Seinem‘ — ältere gegen „einander fießen. 
Sch soil hier nidch einige ſolche — u 
— ſo wie man ſie aus Erfahrung 
Ss hat man biy Mahal en! ie — Shen 
Opey einen Fe Drularataje‘ gut der 

finden EEE 
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5 € heiter han’ bie beyden are wi. 
kröftine us einandetfeht, Räher” muß das 
x — ober —— — — ‚dem Ds 
"ijekte” gebracht werben; wobeß gwar · Line ſtate 
een benuns eat it, ‚se a De ande 
bdagegen · auch um el 5° en braucht 
mon felten Mifcoffope- Ahr vbloß — fan, 

weil das Geſichtsfeld zu Hein’ F 

Am’ meiften find unter © iin 
Mikroſtopen diejenigen mit: fen dem 
‚ Objeftip = ober eigentlichen” ———— 
einem Kollektivglaſe und dem Okularglaſe in Ge⸗ 
brauche, da beſonders durch das Kollektivglas un: 
“ser oehbeigem Verhoͤltniſſe Das Befichtafelo. ſebr 


erwei⸗ 
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erweitert wird. Man gut in Biefer Raͤckſicht viele 
Verſuche gemacht, movon nur. ng! einige ‚hier 
angeführt werden. 


x? Zoll2z Zell & Bolligz Zolli7z ach Boll 
* ——— 
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75 is, 

Je näher das mittlere oder Kolleftivglas ber 
Vergroͤßerungslinſe ftehet, deſto mehr Scrahlen 
faͤngt es auf, und deſto heller zeigt es das Ob⸗ 
jett. Die engliſchen Mikroſtepe von Maiſhal 
harten deſonders ſehr breite Kollektivglaͤſer. Vor 
- alleın.hat man darauf zu ſeben ‚ daß alle Glaͤſer 
in einem Wifroffope genau in der. Are. des. Mi⸗ 
kroſtops liegen, und parallel ‚gegen einander iu lie⸗ 
gen kommen. 


Ein tonkaves Glas zwiſchen. Fr tonbere 
Glaͤſer geſtellt, erzeugt eine fehr ſtarke Wergröfer 
tung, Desgleicen, wenn man das fontube Glas 
quar Dfulargiale nimmt; denn die Diftunz des 
Bildes von dem Objeftinglaje wird srößey! folg⸗ 

Or. wich: Kine, XC. Cheil. · Rock [ih 





a it. | 


, “77 wird. as; dab ‚Ohjeht mehr ertseikert, wenn 
- "man zwilßjen dem Objektiv und Dfufar ein Fon. 
faves Glas ſtellt. Here Conradi bediente ſich 

** Fi viefer Abficht eines Objektivs auf beyden Bei 

Ben b Boll tonver gefchliffen, dem er die Apertur 

"eines Hanfkurns gab, und zum mittlern Glaſe 
nahm er ein konkaves Glas, was auf. beyden Sei⸗ 

Gen in :r2 bis 16 Bol geſthliffen worden, das 

Olular war gleich konver zu 6 Zoll. 
Min ke au Mifrdffope mit vier Si. 

Keen, auein Me Mind nicht fa fehe im Gebrauch, 
. : ha bie Lichtſtratlen ſchon durch zu viele Media 
ehe an mil, daß fi fie daher felten Helle genug 
wew re 
ten ſi Find die beiten Mitroſtope noch 
immier ‘vielen Mängeln unterwoͤrfen, von Denen 

fie zu befrehen, es bis jetzt noch keinem Kuͤnſtler fo 
gelungen "fl, wie es ben Fernroͤtzren berkits geſche⸗ 
hen. Denn nie wird ein Mifeoffop ven Gegen⸗ 
ſtand ſo rein vorſtellen, wie wir ihm Sa Fern⸗ 
roͤhre ſehen; und treibt man die Vergrößerung 
ſehr hoch, ß5 waͤchſt die Undeurtlichkeit endlich fo 
ſtark an, man kaum noch etwas daran zu 
unterfhiben f big iſt. Hieran find wohl vorzüg- 
llich die Deffnumg der Linſe, und die Brechbarkeit 
der Strahlen ſchuld. Noch rine andere ilrſache 
Un, daß das Objekt Der Vergroͤßerungslinſe jo 
nahe gebracht werden muß, wenn man durch Ab- 
 "oechfekirig der Objektivlinfen eine ſtatke Vergro⸗ 
pßerung erhalten will, wo denn der kleinſte Feh⸗ 
ler an der Linſe eine vollkommene Unpeutlichfeit 
“erzeugt. 

Ein. gar fehlerfreyes Mikroſkop hebe ich hier 
aus Herrn Fuß Anweiſung, alle Arten von Fern⸗ 
roͤhren in den größten möglichen Vollkommenheit 
zu verfertigen, aus, wenn es einem Käufer ge⸗ 

ingen 
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lingen ſollte, eine dazu erfordetliche Objektiplinſe 

aus verſchiedenen Glasarten, wie bed achtdmaͤti⸗ 
ſchen Fernroͤhren, zuſammen zu ſetzen, wodurch 
man nicht nur det Brechbarkeit der Lichtſtrahlen, 
entgegen gearbeitet haben wuͤrde, fondern man 
würde auch dadurch zugleich eine ſehr große Helle 
des Objekts erzeugen, da die Apertur der Odjek⸗ 
tiofinfe fo groß werben Fönnte, daß Die volltom⸗ 
menfte Deutlichfeit daraus erwächle. 

Dem zu Folge beſtaͤnde das Difeftiv aus 
drey Linfen, wovon die erſte und dritte don Kron⸗ 
glafe, die zweyhte hingegen von derjenigen Gartung 
Flintglas waͤre, deren Brechungsvethaͤltniß wie 
160 zu 100 iſt, ſo daß die Brennweite des gam 
jen Objeftivs einen halben Zoll beträge, ‚und die 
Oeffnung zin Achteheil eines Zolls demacht wer: 
den koͤnnte. Dieſe drey Linfen, welche ſolchem⸗ 
nach dieſes Objektid ausmachten, wuͤrden wie klei⸗ 
ne Scheibchen von F Zoll im Durchmeſſer geſtal⸗ 
tet ſeyn, der fo ſchwach waͤre, als es ur ihre Ger 
ſtalt erlaubte. . 

Die erſte, dder nach den Begenſtande Yu 
zichtete Linfe fey von Kronglas, auf beyden Sets 
ten gleich erhaben, ihre Brennweite 0,284, und 
der Halbmeſſer jeder ihrer Flächen 0,301. Die 
zweyte Linfe von Flintglas, auf beyden Seiten 
gleich, Fonfan, Habe zur Brennweite 0,229, und 
zum Halbmefjer jeder ihrer. Slähen o,174 Die 
dritte Linſe endlich von Kronglas habe zur Brenn: 
weite 0,375 und zum Halbmeffer der Vorderflaͤche 
0,644, der Hinterflähe 0,287 Zoll. Dieſe dr 
Linfen würden bergeftalt an einander gefuͤgt, da 
der Abftand des Mittels der zweyten Line von 
der erſten oder dritten nut 0,019 bettuͤge, wes⸗ 
Degen die Dice des ganzen Objektivs ungefähr. 
‚0,057 ausmachen würde; Die beyden konderen 
Ka o Kin: 
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Linfen koͤnnten alſo jede nicht über 0,02 Zoll dick 
gemacht werten, und bie kentave Linſe duͤrfte 
nicht über 0,01 an Dicke betragen. Der Gegen⸗ 
ſtand fame unter dieſen Umftänten ungefähr einen 
halten Zul von tem Objektive entferne, welche 
Entfernung für ven Beobachter nicht die geringſte 
Untequemlichfeit verurfaden wuͤrde. 

In Ruͤckſicht der Okulare waͤre es rathſam, 
beyde Glaͤſer von Flintglas zu machen, um ihnen 
eine groͤßere Ocffnung geben zu koͤnnen, moben 
denn das Geſichtsfeld beträchtlich geminnen wir: 
de. Das erfte Dfular, oder das Kellcftivglas 
erhält zur Brennweite einen Zoll, und zum Halb: 
meffer jeder Släche 1,200, wo aljo die Oeffnung 
0,600 ſeyn koͤnnte. Das Okular ſelbſt erhaͤlt: : zur 
Brennweite 0,333, und zum Halbmefier jeder Flaoͤ⸗ 
he 0,400, folglich die Oeffnung im Durchmeſſer 
0,200. Der Ort des Auges iſt in einer Entfer: 
nung von 0,167; und bie Entfernung beyder Oku⸗ 
lare von einander beträgt ungefähr 3 Zoll, woben 
man wi Beichaffenheit des Auges in Rüde 
ſicht deſſen DR zu fehen hat, mithin fo ge: 
macht werben müßte ‚ daß fie von einander zu 
entfernen, oder näher an einander zu flellen waͤ— 
ren, welches am füglichften vermittelſt einer Schrau⸗ 
be geſchehen koͤnnte. 

Die Vergroͤßerung hienge nun ſolchergeſtalt 
ganz allein von der Entfernung ab, in welcher 


man das Objektiv- und das Kollektivglas von 


einander ftellte, als weſcher die Vergrößerung ver 


haͤltnißmaͤßig iſt. Indeſſen wird freylich die Helle - 


‘des Gegenſtandes dabey abnehmen, allein unter 
20 mahliger Dergrößerung bleibt fie immer noch 
‚Die natürliche, und bey einer, 1000 mahligen un: 
gefaͤhr ze; folglich zehnmmahl größer, als. die 
Helle des Vollmonds, welches bey den meiſten 
Gegen— 
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Gegenſtaͤnden gewiß hinreichend ſeyn duͤrfte, odet 
man müßte bey uoch ſtaͤrkeren Vergroͤßetungen 
eine Beleuchtung wie bey den gewoͤhnlichen Mi⸗ 
kroſkopen anbringen. Von Kluͤgel's Angaben 
der Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Glaͤſer iſt oben, 
S. 262 die Rede geweſen. 


j 


Mitrofkopifcher Apparat. 


Hier ift die Rede von einigen minder befanne 
ten Werfzeugen, die bey mifroftopifchen Beobach⸗ 
tungen von Nutzen ſeyn koͤnnen: alle andre ſehr 
bekannte, und bey jedem Miäkroſkop beygelegte 
Werkzeuge zu dieſer Abſicht uͤbergehe ich. 

Fig. 5300 iſt ein Zylinder, welcher beſonders 
zum Sonnenmikroſtop fuͤr undurchſichtige Gegen— 
ſtaͤnde eingerichtet iſt, und in welchen bey Zuruͤck⸗ 
ſtoßung der Spiralfeder kleinere oder groͤßere Ob: 
jekte eingelegt werden koͤnnen. 

Fig. 5295 iſt eine Gabel mit drey Zinken, 
um einen großen Gegenſtand einzufpannen, und 

feftzubalten. | 

Fid. 53or iſt ein Inſtrument, um Quer⸗ 
ſcheibchen von Holz zu ſchneiden. Es beſteht aus 
einem Fußgeſtelle von Holz, in welches vier meſ⸗ 
ſingene Soͤulen eingelaſſen ſind; oberhalb dieſer 
Saͤulen liegt eine flache meſſingene Matte, in Des 
sen Mitte eine, dreyeckige Deffuung if Ein 
icharfes Meffer, welches ſich in diagonaler Rich⸗ 
tung bewegt, iſt an der obern Seite der erwaͤhn⸗ 
ten Platte auf ſolche Art befeſtiget, daß deſſen 
Schneide fg:5 mit der Oberfläche zufammen füllt. 
Bermittelft "eines Handgriffs a kann das Meffer 
vor: und rückwärts bervegt werden. Das Holz, 


. welches quer durchſchnitten werden fell, wird in 


ein dreyeckiges ‚Lager, bas Ar ich unterhalb ber meſ—⸗ 
X 3 ſingenen 
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fingenen Platte befinbet, gelegt, und wird darin 


wermirtelft eines Kopffchraube, die dazu beſonders 
eingerichtet ifl,. feſt gehalten; vermittelft der Mi⸗ 


fromererfchraube b wird das Holz zum Abſchnei⸗ 
ben: vorwärts geftoßen, Holz, was man, permirtelfk 


— wi — no 


dieſes Inſtruments quer fchneiden mill, muß ent 


weder unmittelbar genommen werben, fo wie es 


aus dem Boden fommt, oder man muß es vorher 
einige Zeit in Waſſer —F liegen laſſen, um zu 


weichen, und. damit die Kanaͤle deſſelben einſaugen, 


weil fonft die Schneide des. Meſſers Schaden 
keiden duͤrfte. Wenn die Schneide bes Meſſers 


mit dem Holje in Berührung gebracht worden, 10 


muß etwas Aßeingeift auf die Oberfläche des Hole - 
323 gegoflen werden, um zu verhindern, daß das. 
abzufchneidende Scheibchen nicht bricht; auch wird - 


es folchergeftalt an dem Meſſer beffer anhangen, 
von dem e8 ſodann abgenommen werben Eann, 
wenn man ein Stuͤck Löfchpapier Daran drüdt. 

Sig. 5302 ift ein Zufaß. zu biefer Schneide: 
mafchine, deſſen man ſich anftatt einer Mikrome⸗ 


serichraube i bedienen kann, und wird von vielen - 
derjelben. noch vorgezonen. Es mird über die dreye - 


eine Deffnung gelegt, und. auf die Oberfläche der 
meffingenen Platte flach aufgefeßt, indeß das Stüd 
Holz gegen einen meffingenen treisförmigen Theil 
gedruckt mird, der fich an der untern Seite deſſel⸗ 


ben befinde. Dieſes Zirkelſtuoͤck von Meſſing iſt 


gegen eine Schraube befeſtiget, wodurch deſſen Ab⸗ 
Rand von der flachen Platte, auf der das Meſſer 
fih, bewegt, reguliert werden kann. 

Hierher rechne ich noch befanders, außer an⸗ 
derm befannten Apparat, Das Mikrometer, um Die 
Vergrößerung irgend eines Gegenſtaudes zu be 
ſtimmen, wovon in einen beſondern Artikel, und 
oben ©. 302. das. nöchige geſagt wird. Is 

ebri- 
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Uebrigens iſt bie Erfindung: der Mikroſtope 
für die Naturlehre faſt noch wichtiger, als. die der 
Sernröhre. Sene zeigen uns ben. fo. bewunderns⸗ 
würdigen Bau der Körper. im Kleinen, und faffen. 
uns die feligften. Empfindungen von: dem. großen. 
Megierer des Weltalls, der- auch. für dag mit den: 
bloßen Augen Unbemerfbarfte mit. fo großer Güte. 
forget, in unferer Seele zuruͤck. Alle Entdeckungen, 
- welche mittelft. dee Mikroſtope find. gemacht: wor⸗ 
den, hier zu, erzählen, wuͤrde viel zu: weitläuftig. 
ſeyn, und gehörer auch mehr. in. die Naturgeſchichte. 
Die erften. mifroffopifchen Beobachtungen find. von. 
Stellurt im Zahre 1625, melche die: Theile der 
Biene betreffen, gemacht. worden. Mehrere Beo⸗ 
bachtungen ftellten ſchon Power im. Jahre 1664. 
und Hoof im Jahre 1665 an. Eine unendliche 
Menge mifroffopifcher Entdeckungen finder män 
beym Leeumenhoek'), Nehemiah Örem’), 
Wolf’), Thämmig ), Needham "). Les 
dermuͤller ), Gleichen genamt Ruß—⸗ 
worm.'), Hill’, Hedwig’), O. F. Muͤl⸗ 

| u 7 zu ler 


3) Arcana. naturae. detecta; Delphis. 1699, 4; neh 5, Sorte: 
ſetzungen von. 1696 — 1717. aper& omnia, Lugd. Batav. 
1722. 4. Ä 

2) Anstemy of. planrs.. Lond: 1683, folk. ' 

3) Nuͤtzliche Verſuche Th. IR, Cap. q. | 

44 Experim, fingulere de arbarıbus. ex foliis educaris.c. 2 
p- 10. und in. dem Actie erudit. Lipf. 1731. p- 24. 

5) New Microlcopical Dilcoveries.. Lond. 1745... 8. Fran. 
überfegt. Paris 1750. 8. | 

6) Mikroſtopiſche Gemuͤths⸗ and: Augenergktzung. Nuͤrnb. 
1760. gr. 4. | | 


7) Neueſtes aus dem Reiche ber. Pflanzen,, oder mikroſkopi⸗ — 


ſche Unterſuch. Nuͤrnb. 1764. gr. Kol. ingl. auserleſene 
mikroſkopiſche Entdeck bey, Vflanzen, Blumen u. f. Nuͤrnb. 
1770 — 1780. gr. 4. 

D The conitruction. of timber, Lond.. 1770. 3. 


r 
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ler? *) xc. fo wie in ben ſchon angefuͤhrten 
- Schriften von Joblot, Baker und Adams. 


. ſ. Montucla hitloire des mathömatiques Tom. : 
5 7 P. iv. lib 2. 


Drieftley Gefcichte der Optik durch Klügel 
an mehreren Stellen. 

Woltr elementa mathefeos vniuerfae; in element, 
d'optricae. Halae 1753. 4- Tom. IM!. 


Smith velliä: diger Lehrbegriff der Optik, durch 
Kärtner an verfhirtenen Stellen. 
Effay on 'he ‚merofeopes by G. Adams. Lond. 
1767. 4. m 
Mikro Eop Cavams verbeffertes), ſ. oben, 
S.. 292. 294. 
— (Adams Rampen), |. oben, ©. 285. 
— (Adams Sonmten:),. f. oten, ©. 274. 
— (anaiomıfcber), |. eben, ©. 270. 
— (betanifches), |. oben, ©. 270. fl. 
—  (öranderifches), |. ben, ©. 267. 
— Lceuffiſcheo) ſ. oben, S. 252. 260. 265. 
257. 
— cinfaches ), ſ. oten, ©. 242. 271 fl. 
— (Gray’s Waller: ), f. oben, ©. 252. | 
- Cbeimannifaren r | oben, ©. 267 und 


— Tunferifchee), ſ. oben, S. 314. 
— (Junker's Sonnen⸗), ſ. oben, ©. 283. 
— (Xampen.), f. oben, ©. 267: 271. 285. 
— (Ireberfübnifches),.f. oben, ©. 252. 
— tieberfühn’s Sonnen: ), |. oben, Seite 
— Feflectirendes), ſ oben, S. 242. 269. 
— (Sonnen⸗), 271. fl. 
— (Spiegel: 72) oben, ©. 242. 269. 
Mi⸗ 
9) Theoria generationis et fructiſieationis plantarum crypto. 
gamicarum Petrop. 1784. 4- 
19) Animalcula infuloria ftuviatilia et marina, Havn. 1786. 4. 
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| Diefe Milben, Acari, welche oft auch Läu- 
ſe genannt werden, weil fie fi zum Theil auch 
auf Thieren :c. aufhalten, haben einen Keinen, 
- dfters mit bloßen Augen faum fichtbaren Körper, 
weicher enförmig, flach, niebergehrüdt, ungeflägelr, 
ungerändert, und glatt ifl. Sie bemegen ſich ſehr 
langfiam. Der Kopf ift Fein, die Augen ſtehen 
zur Seite. Die Foͤhlhoͤrner find breis gedruͤckt, 
fießen aus einander, und find auf der untern 
Seite des Kopfes eingefügt. Das Bruſtſchild 
hängt mit dem Leibe ohne merflichen Abſatz zu⸗ 
Die acht Fuͤße find fur; und krumm. 
Der Haupteharafter dieſer Gattung wird vom 
Herm Habricius in der Kunitiprache fo | 
men gefaßt: Haultellum vagina cylindrica, bi- 
valvi Palpi duo longirudıne haulkelli, , An- 
rennse filiformes. 


Obgleich dieſes insgeſammt fehr Feine, und 

dem Anicdyeine nach fehr unbedeutende Inſecten 

And, je muß ish doch einige von ihnen anführen, 
weil bey i nerichiedenes anzumerfen 


ı,. Acarus Ricanus Linn Dieſe Art iſt 
fugelig » eurund, Kat unten einen runden Fleck und 
feulenförmige Fuͤhe hoͤrnet. Sie hält ſich häufig 
auf dem Rindvieh und auf den Hunden auf. 

2. Acarus Reduvius Linn. iſt —— 
eyfoͤrmig, und unten einen verkehrt 
gen Fleck. Lebr auf den eben genannten Feiern 
und ſelbſt auf dem Menſchen, und muß mir Wein: 
geift getoͤdtet werden. 


Pie Hält ſich auf dem menihiichen Kde— 
ger auf, und verbirgt ſich ſe in der Dos, daß 
wu ſich kaum daren beiregen fan. 

| 4 


Milde, 331 
4. Acarus Fe/pertilionis Linn. Die 
Fledermausmilbe. Mit freugförmigem Bruſt⸗ 
ſchilde. Die Füße haben Klauen, unk ſind län: 
ger als der. Körper. 
5. Acarus pa/JerinusLinn. Die Sper: 
.Eingemilbe. Die Hüften des. dritten Paares 
der Süße find: fehr did. Der Nahme diefer und 
her vorhergehenden Art zeigt ihren. Aufenthalt an. 
| 6. Acazus Siro Linn. Die Räfemilbe, 
Mehlmilbe, Stanz. le Ciron de fromage. Iſt 
weiß ich, die Hüften und. der Kopf roftfarben, der 
| Pianterleie ift borſtig. Dieſe Milbe lebt in. dee 
Sußern Rinde alter Kaͤſe, im Miehle, verdorbenem 
Brote und Zmiebad. Sie ift mit bloßen Augen 
kaum fihtbar. Der Körper ift durchfichtig und 
don genannter Barbe, Linter dem Dergröfßerungss' 
glaſe fieht man ihn mit. langen haarigen Vürften 
beſetzt; am. Kopfe ift er am; fpißigften, hinten 
aber dick und. rund. Die acht Süße find ebens 
falls tauchhaarig. Baker (Microgre. ©. 203. 
Tab. XL $ig. 5.) has fie nah Zeumenboed - 
—8* 77. Tab. 370. $ig. 9. 10.) und Adams 
Micrögraphia illuſtr. p. 95. Fig. 160. t. 34.) 
{o wie Ledermuͤller (Microge. 68, tab. 33. 
* 2.), am treffendſten abgebildet. Von der 
ertreibung dieſer und einiger anderen Milben 
wird weiter unten etwas geſagt werden. . 
7. Acarus /cabiei Linn. Die Kràutz⸗ 
milbe. Weiß mit röchlichen Fuͤßen; wovon bie 
vier hünteren eine fange Borfte haben. Diefe 
Milbe wird von einigen für die Urjache ver Kräße 
gehalten, andere behaupten. dagegen, daß fie ſich 
nur gelegentlich bey: den Kräßgefchmüren einfinde, 
&. den Urt. Ardge, Th: 47, G. 734 fe Abe 
bildungen findet man ir Degeer Iık 7 94. 2 
tb. 2. Fig, 12. 13. Geofk Inf a 3 
ac 
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* Back. microfc. 193. ab. 13. Fig. 2. ı b. c. 
Act. 'Angl abbr. 5. 197. 233. tab 9. Fig ı==. 
.28. Bononn. microfc. 113. Sie it übrians 
on der Ausfchlagmilhe, Acarus exruicerans 
- Linn. vielleicht aar nicht ve:ichicden 
8. Acarus /actis Liar. Die “Nic: 
milbe Der Hinzr’eib iſt eofoͤrmig fiumzf, und 
- it vier barflenariigen lansen Haren beſetzt, wie 
das Tischen im Geten nachſchleppt. Die 
Schnautze und bie Füge find einigermaßen ziege!- 
farbig. 
9. Acarus dyfenteriae Lina Die 
Ruhrmilbe. Die Süße haben zwey Borfien. 
Am Ende des -enförmigen Hinterleibes befinden 
ſich vier horizontale Borften, weiche fo lang fin» 
wie der Körper. Zwen von dieſen fiehen oben, 
zwey unten. Diefe Thierchen halten fidy in höl- 
zernen Kannen und Gefäßen auf, worin fauers 
- Bier geflanden hat, und fie werden ven einigen 
.. . ‚für. bie Urſache dee Ruhr gehalten. Die Urſache 

dieſer Meinung hat in folgenden Umftänden ihren 
Grund. 

Hear Rolander bekam die Ruhr, ee nahm 
Rhabarber, und fie hörte auf.: Acht Tage dar 
auf fam fte wieder, und er genas abermahls. 
Wieder acht Tage hernach ftellte fie ſich zum 
dritten Mahle ein. Man rieth diefem Inſecten⸗ 
forfher zu unterfuhen, ob des Bartholin's 
Bericht von einem Arzte, der ben feiner Muhr 
Millionen lebendige Thierchen in feinem Abgange 
gefunden hatte, vielleicht durch fein Beyſpiel be 
flätigt werden koͤnnte. Gr that ed, und fand 
- Millionen Milben, welche den Kaͤſe- und Mehl⸗ 

milben ziemlih) ähnlich waren. Run war bie 
Frage, woher find diefe Milben in feine Gedaͤrme 
gekommen? Antwort: Hear Rolander trunt 
aus 
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aus einem Becher von Wacholderholz, aud.ben 
; genauer, Unterjuhung fand er eine kaum ſich are 
weiße Naht darin, die aber, als man bas 
größerungtgfes zu Hülfe nahm, aus einer‘ —5* 
ſichen Menge Milben beſtand, bie alle von. dieſer 
Art waren. Mun machte dee Her Rolund er 
Proben.” - Diefe Milben ließen ſich von Feiner 
Feuchtigkeit, aud) nicht vom Dehl ’anfechten, 
‚ aber Rhaäbarber und Branntwein war ihnen toͤdt⸗ 
fih. Hiernach laͤßt fich alſo ſchließen, daß jemand, 
der von ſauerem Bier Bauchgrimmen befömmt; mit 
Nutzen ein Glas Branntwein nehmen. koͤnne. 
Man ſehe Linne's Amoen. Acad.:Voli V. 
p- 92. und Differt. Exanchemara viva. .r’ 
10. Acsrus mmu/carun Linn. Die Slie 


5 genmilbe. Sie iſt außerordentlich klein, und 


mache nichts mehr als einen braunen: Punttꝰᷣaus. 
Durch eine ſtarke Vergroͤßerung ſieht man, daß 

es ein Thierchen iſt, deſſen Hinterkoͤrper fuchsroth 
iſt, daran die Hinterfuͤße ſehr lang, duͤnn und 
fadenfoͤrmig find. Sie wohnen auf den gemei⸗ 
nen Fliegen und auf den Raupen, auch hat man 


ſie an andern Inſecten wahrgenommen. So viel 


“üb gewiß, daß die Fliegen oft eine ungeheure 
Menge dieſer Milben zu ihrer Dinge mic fich 

herum führen. 

u ı1. Acarus gymnopteror um: Li i nn. 

. Die Bienenmilbe. Der Hinterleib ift roth, und 


.. am beyden Seiten mit zwey hochrothen Punkten 


beſetzt. Sie haͤlt ſich mehrentheils auf den Hum⸗ 
melbienen auf; jedoch find auch andere kahlfluͤge⸗ 
lige Juſecten ſehr haͤufig von ihnen beſetzt, 

12. Acarus coleoptratorum Linn 
Die KRaͤfermiibe. Die Inſecten mit harten 
Fluͤgeldecken, wohin bie Kaͤfer gehoͤren, ſind ſehr 
häufig mit biefer Art beſetzt, welche faft durch⸗ 


* | gangig 
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Einige Mittel, die Wiilben su vers 
| reiben. 
1. Um Bücher dor Wuͤrmern und Müben 
anserfehrt zu erhalten, muß der Buchhbinder fo: 
wohl zu feinem Planiermaffer, als aud) zum Klei⸗ 
- fer und Leim ein Waſſer, darin vorher zerſtoßene 
Sologquinten, auch Wermuthſproͤßchen von ber. bite 
terftien Gattung, in binreichender Menge abgekpcht, 
nehmen, fo wird Fein dergleichen Ungeziefer fich 
jemals einniften,. — Andere rathen, den Buchbin⸗ 
derfleifter von dem Mehle wider Kaſtanien zu 
machen. . u 
2. Aus den Bibliothefn felbft aber kann 
‚man fie abhalten, wenn man des Sommers: alle 
4 Wochen, und im Winter alle Vierteljahr eine 
mahl, Segen‘ von Papier hin und wieder in die . 
»Schraͤnke fegt, das mit Terpentin oder Spickdhl 
befeuchtet worden. Wer weiter hierüber nachle⸗ 
fen will, der bediene fich folgenden Buchs: drey 
SPreisfchriften. zu Beantwortung der zc. aufgegebe: 
nen Preisfrage, die den Urkunden und Büchern 
ſchaͤdlichen Inſecten betreffend, Hannover .1775) 
7 Bogen in 4. 
3.. Milben von Severbetten abzuhalten. Dürs 
re Hein geitoßene Coloquinten unter wohl getrock⸗ 
nete Federn gefreut, vermengt und zertheit, als: 
dann in Betten gefälle: fo bleiben fie auf Immer 
vor dergleichen Ungeziefer ſiche. 
4. Auch kann man ausgeftöpfte Vdgel und 
Thiere vor Milben auf folgende Art bewahren: 
1) Wenn die Haut mit Behutſamkeit abge⸗ 
zogen, und von allen Fett und Fleiſch, die daran 
bleibenden Gebeine aber von allem Mark ſorgfaͤl⸗ 
tig gereinigt find, fo uͤberſtreiche man bie Haut 
und Gebeine-inwenbig mit einer Salbe von 
x n ) 


auf. dieſe Art Qusgeftopften 

zuweilen äußcrfich mit einer "feinen. Bäche vem 

Staube gereinigt, und man wirb feine. Spur 

"yon Miüben, oder anberm ſchaͤlichen 

bemerten. 

2) Oder man beſtren⸗ die abgezegene Haut, 

-- wenn fie umgewendet . und ned). naß iſt, ollent⸗ 
u; Yalben mit , 

geichehen, jo muß das Thier mir Baumes oder 
"anderm tredum Moſe, mb nicht mit Baumwolie 


fung gegeben, und es neden werben lajlen,; jo 
wird noch ein wenig Arjenik in Branntewein -auf- 
geloͤſt; in vielen giftigen Geiſt taucht man einen 
Pinel, und überfireicht damit die Federn des Vo⸗ 
gels oder Die Haare des Thiers, laͤßt - fie- wieder 
‚troden werden, und pinfelt fie besuach nochmahls 
mit einem andern treuen Pinfel glatt ‚und in 
Ordnung. 
| 3) Man fiellet die von Inferten angefied 
ten Thiere in einen Kaflen, in dem man Schwe⸗ 


fen, dart fih ber Gchmefeltumpf duch ben 
ganzen Kaften vertheile. 

5. Mitten m Mil Man fagt, daß ab 

ke Stäbe von friſchen Fliederbaͤumem in 

Das a gelegt, darch ihren Geruch Die Milden 

abhielten. 

Das noͤthigſte iſt aber, de" Zuttitt der Luft 

zum Mehle nicht zu hinderr. Auch ſoll es ſeht 

wirkſam ſeyn, wenn man friſche Ahecvſtoͤke, ſie 


moͤgen 
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mögen ftarf oder ſchwach feyn, nimmt, das Laub 
davon abftreifer,; und nad). Gutbefinden- mehrere 
oder wenigere in den Mehlfäften oder Saͤcken un 
ten und oben auf das Mehl legt. Zuvor aber 
‚ möffen fie einen halben Tag an der freyen Luft 
liegen. Der geringe Geruch, den fie etwa noch 
haben möchten, thırt dem Mehle nichts, und Fan ' 


den Geschmack nicht verderben, hindert aber bach, 


daß Feine Milben -Hinein kommen. Mit der Zeit 
aber verlieren dergleichen Stöde diefe Eigenfchaft, - 
und dann muf man fie wieder mit neuen ver⸗ 
wechſeln. 
Unmm die Mehlmilbe, welche auch weiße Mil⸗ 
be, Kornfpinne, Müllerwurm (Acarus Sirio) 
heißt, von den Kornboͤden zu vertreiben, nehme 
man ein paar Hände ‚voll von dem gemeinen Wer⸗ 
muzh, und eben fo viel grüne Tabatsblaͤtter, koche 
dieſe zufammen: in Waſſer, und beſtreiche damit 
die Kornboͤden. Auch kann man die Kornhaufen 
mit dieſen Kräutern hin und wieder beſtecken. S. 
tonomiſch era arten : Sournal. 1795. 
1. Heft © = 
Seeuwenkoet entdeckte, daß der Geruch 
einer Muskate die Milben aus dem Diehle ver⸗ 
age. | 
6. Ein einfaches Mittel, die Rifemilben, 
auch Käfeminten oder Käfemürmer genannt, zu 
vertreiben, beſtent darin: Wean nimmt klein ge⸗ 
ſtoßenen Pfeffer, ſtreut denſelben auf die Käfe, 
an ten die Milben find, laͤßt den Topf ober 
das Gefäh, morin fie aufbewahrt werden, offen 
fiehen, und nach Verlauf einiger Stunden werden 
die. an den Käfen zehrenden Milben fich faft 
ſaͤmmtlich aus dem Töpfe heraus gemacht haben. 
Alsdann beiprenge man die Käje mit reinem Kor: 
branntwein, deckt den Kaͤſetopf mit einer gut var⸗ 
Dec. iechnol. fen. XC. CT, 9 auf 
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Linneifhen Thierreiche und abalichen Werken 
nachzuſehen. 
Milbenthau, oder mildthau, ſJ it Art. Mehl | 
tbau Th. 87, ©. 600. und 606... 
Milch, die, ohne Plural, 1. Ueberhaupt ein jeder 
‚= weicher, weißer, milder Körper, in weicher teeitefien 
Bedeutung es jedoch nur noch in einigen Sallen . 
uͤblich if. So werden in der Bienenzuchts. bie 
jungen Bienen, jo lange fie noch in Geſtalt der 
"Maven ın einem weißen dicklichen Safte liegen, 
die Milſch genannt. Ben den Fiſchen männlis’ 
es Geichlechtes iſt Die I) tilch Ber männliche 
Same, welcher die Geſtalt eines weißen dicklichen 
aber ſehr milden und weichen Koͤrpers hat, daher 
die Fiſche maͤnnliches Geſchlechts auch Milcher 
genannt werden. S. dieſes Wort. Sm Nieder- 
ſaͤchſiſchen heißt Biete Mich. Milte, S. Milz, 
im Schwed. Mjölk, im ‚Lat, Lactes, im ran;. 
la Lait, und im Spanifchen Leche, In andern 
Faͤllen ſcheint es mehr eine Figur dor folgenden 
Bedeutung zu ſeyn. 

2. In engerer und gewdhnlicherer Bedeu⸗ 
tung iſt die Milch bey. den Menſchen und vier⸗ 
füßigen Thieren ein ausgearbelteter weißer, ſuͤßer, 

milder Nahrungsſaft, welcher in den Bröften und 
Eutern des weiblichen Gefchlechtes derſelben ber 
findlich iſt, und von der Natur zur Ernährung 
der Jungen beſtimmt worden, und welcher aus 
Butter, Kaͤſe und Molken beſteht. 

= (1) Eigentlich, Seauenmilch, Rubmilch, 
Schafmilch, Ziegenmilch, Eſelomilch : 
Friſche Milch. Suͤße mild, im Gegen⸗ 
fage der fauern, oder fauer gewordenen Milch), 
Geronnene Milch, welche auch Aäfe, Reller, 
Schlocten, Schlotten, im Niederſaͤchſ. Pluns 
dermilh und Pumpermilch genannt wird.. 

Ya Dide 


ONE 


Nitch, fie fey nun gelabt, ober ſauer ger 

Milch. 4 Eiwas mie der Muttermilch 

en, geroiffe Geſinnumgen von der jarteften 
H an annehmen. 


r x 
C-) Figuͤrlich werben verfchiedene Arten 
ine Körper entwedet wegen der Aehnlichkei 
jarbe und: Eonfiftenz, oder. auch En 
* den Beſchaffenheit eine Milch genannt. 

&o it. diefen Nahmen der milchweiße dickliche 
ie Pflanzen enthalten ift, 
Bates Age felbft auch Milch genannt 
wer as Sundsmilch, Wolfemilch. In 
den. henund Apotheken ift die Milch ein aus 
Kernen und andern Dehl gebenden Samen und 
Srüchten bereitetes weißes dickliches Getränf, wo⸗ 
hin z· B. die Mandelmilch gehört. Die befte 
Art des Rheinweins, welche im einem. Heinen Be- 
ziefe ben Worms wächft, führt dafeloft den Nah- 
men unferer lieben Srauen lilch, megen, feis 
ner milden Befchaffenheit, Auf ähnliche Arc nenne 
ſchon Arifeophanes den Wein überhaupt 
wprdiens yarı, Denus: {Milch *). , * 
ie 


) Im fiber Miluh, bey dem Wil ler a m Milich, 
Milch, im Nieberf, Melt, im Augelſ. Meolc, Meoluc, 
im Engl. ‚Milk, im Din. Mal, im Schwed. Mjölk, ine 
Wendifchen Melauca, Mieku, im Boͤhm. Mleko. Es ift 
allem Anjehen nad aus mel, mil, und den Suffixo 
—ih, ein Ding, zufammengefegt, und dieſes mel ober 
mi gehört ohne Zweifel zu dem Geſchlechte unſers milde, 
und das Lat, Mollis. Die Milch ift einer der mildeften 
Näffigen Körper it der Natur, man fehe nun auf die Cons 
fiftenz oder auf den Geſchmack, oder auch auf die Farbe. 
Hieraus erhellet zugleich die Werwandfchaft mit dem Lat. 
Mel und Griech. yarı, Honig, mit dem. Griech. wrärzes, 
milde, mit unſerm fchmelsen, mablen, melten, milgere 
u. a. mm. und dem Ißlaͤndiſchen mialir, weiß, indem die 

were 
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: Die Mich von Thieren, wobey wir ung bier. 
vorzüglich aufhalten, ift eine Feuchtigfeit von ei⸗ 
nem matten Weiße, welche, wie defagt, aus ber . 
Vermiſchung dreyer fehr verfchiedener Subſtanzen, 


. nähmlich der Burter, des Kaͤſes und der Mol⸗ 


tn 


. ten, entfteht. Dieſe drey Materien find in ber 
“frifchen Milch innig mit einander verbunden. Die ' 
Molken find der einzige flüffige Theil der Mitch; 


die Butter und der Käfe, welche mit felbigen ver: . 
miſcht find, haben beyde einen gemiffen Grad won 
Die, und find in dem mäfferigen Weſen nicht 
auflösiih. Dieſe zwey Materien, von denen die 
erftere von einer völlig Öhligen, und bie zweyte 
von einer Inmphatiichen Natur ift, werden bloß in 
den wöfferigen oder melfigen Theile vermittelft 
ihrer geoßen Zertheilung eingemengt und ſchwe⸗ 
bend erhalten. 

Man erfieht hieraus, daß die Milch eine 
wahre Emulfion iſt; die Butter ift der oͤhlige 


. Theil derfelden; derjenige Theil, welcher durch ſei⸗ 
ne Einmengung das matte Bei hervor bringt, . 


der Kaͤſe, vertritt die Stelle eines Schleime, wel: 
her dazu dient, den dhligen Theil fchmebend zu 
erhalten. Die Moffen endlich, welche von. Nas 
tur ducchfichtig find, dienen den andern beyden 
zum Aufnehmungsmittl. Man fann bemnad) 
Die Milch mic allem Rechte eine tbierifche 
Fmuifion nennen. Aus den Eigenfchaften ver: 
felben wird man erfehen, daß ihr diefer Nahme 
in aller Betrachtung zukommt. 0 

Die von einem von Gewächlen lebenden, ge 


funden und mit der gehörigen Koft lebenden. Thiere 
3 friſch 


weiße Farbe die mildeſte unter allen Farben if. Dat 
Lat. Lac jcheint mit unferm Leich verwandt zu ſeyn. — 





der Mil, bejonders auf den burterartigen Theil 
—* wien es eine feifenartige Beſchaffenheit 


Die 
1) Dill de opt. isl; rec. mar. alim. $, 15. 
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Die Ruhmilch läßt ſich von jeder Säure 
zum Gerinnen bringen, vorzüglich mit Beyhuͤlfe 


‘der Wärme Nach Heren Scheele ") bringen - 


die Pflanzenfäuren mehrern Kaͤſe als die Mine⸗ 
ralſaͤuren hervor. Indeſſen kaͤugnet Seopoli 
dieſes. Er erhielt aus einer Unze Kuhmilch mit 
Vitriolſaͤure 70 Gran roͤthlicher Matten und ver⸗ 
mittelſt des Durchſeihens völlig durchſichtige Mol⸗ 


ken; mit Salzſaͤure 51 Gran weißliche Matten 


und ziemlich durchſichtige Molken; mit Salpeter⸗ 
ſaͤure 46 Gran gelbe Matten und truͤbe Molken; 


* 


mit Arſenikſaͤure 61 Gran weißliche Matten und. 


ziemlich durchſichtige Molken; mit Stuffpathfäure 
40 Gran weißliche Matten und durchſichtige Mol: 


fen, welche noch gelbe Matten abfeßten; mit Pross 


phorfäure 40 ran weiße Marten und helle Mol: 


fen, aus welchen noch ein geringer Antheil von. 


etwas Geronnenem zu Boden fiel; mit Zucerfäure 
43 ran weißliche Matten und trübe Molfen, 
welche noch eine geringe Spur von Bodenfatz lie⸗ 
ferten; mit MWeinfteinfäure 48 Gran weißliche 


Marten und trübe Molfen; mit thierfher (2) 


Säure 25 Gran weißfihe Matten und träbe Mol⸗ 
fen, melche noch viel im Stehen abfeßten; mit 
Holzfaure 28 Gran weißliche Matten und trübe 
Molfen; mit Eſſig 36 Gran rörhlicde Marten 
und helle Molfen, mit einiger Spur von etwas 
geronnenem Benenfaße: mit Citronenfafte endlic) 
go ran gelblihe Matten und truͤbe Moffen, 
aus denen fi) noch etwas weniges Geronnenes 


chied. 

Die Schafmilch wird von allen drey fo 
genannten Mineralfäuren, vom. Königsmaffer und 
Eſſig ſchon in ver Kälte und fehr gefchwind, vom 


4 Wem | 


1) K. V. A N. HS, 116. Grells N. &. VOL 106. 
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ge tieden, weren 1mes Tuch Dezeriren mic dee 
Eis zur Eizir erer Elaugeiu wird, diejes him 
gegen mrmeranzert bieise, Inteffer wir tie Din 
ſtenralch dennech ken Lem Gerrauche einer un- 
ernten Jfaujentkoſt, Die jedech wenigſtens ache 
Taze lang fertgeiegt worden jeyn muß, nach Ken. 
PBeraius Errafrurgen takın gebracht, daß fie 
mit Efig gerinnt. Aus vielen Erfagrungen Bar 
dieſer vortreffliche Arzt den auch im der Ausüßung 


ſich 


1) Veltelen Obſ Chemico- med. de lacte bumano ejusque 

zum aſinino er ovilla camparat. Tea; ad Rhes, ı 77%, 4. 
ap. Hi. 41 

2, DI. — hetia alinimi in med. ulu f. 17. 

3) a. a. D Car. I hı 

4;, Berains ſchwed. af. Abh. B. XXXIV. ©, of. und 
in Crells neucſten Entded. dv ' 8 57 ff. 

5) Voltelen . u O. Eau L. 6. 2. 


ſich beftätigenden Schluß, gemacht, daß man ſau⸗ 
genden Kindern in Fiebern und Entzuͤndungs⸗ 
krankheiten ohne Schaden Weinſteinrahm, Wein⸗ 
eſſig, Citronenſaft und ſaͤuerliche Syruppe ver: 
ſchreiben, und die ſtillende Perſon zu Pflanzen⸗ 
ſpeiſen, bey vorhandener Säure, hingegen zu einer 
bloß thieriichen Koſt verweiſen muͤſſe. | 
Die Kuhmilch gerinne ſowohl von fluͤchti⸗ 
gen als von feuerheflandigen Alfalien *). Geo: 
poli erhielt aus einer Unze Kuhmilch mit milden 
Pflanzenlaugenſalze 48 ran weiße Matten und 
truͤbe Molten; mit äßenden flüchtigen Alfali 46 
- Gran gelbliche Matten und trübe Molfen, welche 
nad) dem Durchfeihen aufs neue etwas Geronne⸗ 
nes abjehten; und mit miüdem flüchtigen Alkali 
-24 Gran weiße Diatten und trübe Molken. Kalt: 
waffer bringt die Kunmilh nah Morgagni’) 
nicht zum Gerinnen. 
| Die Schafmilch mird von dem äßenden 
flüchtigen Alkali gar nicht, von dem aͤtzenden feu- 
erbeftändigen Alfali und von der Blurlauge bloß 
ben dazu fommender Waͤrme, von dem gashaltis 
gen flüchtigen und fenerbeftäntigen Alkali aber in 
feichte, jedech ben der Siedehitze in gröbere Flo: 
den gebracht * Mit Kalkwaſſer vermiſcht ſie 
ſich in der Kaͤlte und im Sieden ohne Veraͤn⸗ 
derung. | 
- Aus der Eſelsmilch fchlägt der aͤtzende 
flüchtigalfafifche Geiſt nur Höchft wenig, der gas⸗ 
haltige in der Kälte ganz Fleine Matten, die Sei- 
fenfiederlauge langfam eben dergleichen, die Blut: 
fauge ziemlich gefchwinde, und Das gemeine Alkali 
N 5 augen: 
1) Egelin«e ciſſ. de lacte p. 1%. 


2, (.umm, Bonen. Il. 


186. 
3) Boltelen e. g. O. Cap. II. $. > 
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augenbliclich dichte Klumpen nieder. Kalkwaſſer 
verändert felkige nicht, Kindert aber doch ihre 
Gerinnung durch) Säuren und Lab auf feine 
Weiſe 
Die Menſchenmilch veraͤndert ſich weder 
behy ihrer natuͤrlichen Wärme, noch im Sieben 
von zugeleßten Hirjdrhorngeifte, fluͤchtigem Alkali 
und Salmiatgeiſte in ihrer Conſiſtenz durchaus 
niche ). Mit dem Weinfteindhle oder feuerbe 
ftändigen Alkalt ben ihrer natuͤrlichen Wärme , 
ingleichen in ver Kälte“ ) vermifcht, bleibt fie un⸗ 
verändert; verändert aber die Sarbe, wenn fie fie- 
dend mit ihm verſetzt und mehr oder weniger mit 
ihm digerirt wird, zu ciner gelbgränen, wobey fic) 
zugleich viel Haut und ein Geruch mie füßer Käfe 
erzeuat " Seifenſiederlauge verändert Biejelbe 
auch bey “dazu kommender ABürme nicht in ihrer 
Conſiſtenz. Blutlauge veturfacht in ber Kälte 
keine, in der Siedehitze aber eine ſehr flarfe Ge 
rinnung, nebft merflicher Sarbenveranderung, wor 
von fogfeih ein wmehreres. Friſches Kalkwaſſer 
brachte die Menjchen milch beym Sieden gleichfalls 
zu einigem Serinnen ). 

Durch das Kechen mit feuerbeſtaͤndigen Alka⸗ 
lien wird dir Aubmildh ), ®ie Schaf : und 
Eſelomilch ) ja die Menſchenmilch ” ) nad) 
und nach immer gelber, dann röcher, und endlich 
ganz blut: ‚ja braun: und ſchwarzroth. er nad) 


fanger _ 


ev Noltelna.eD. Cap. U. . 2 
2 Kergiudan.d, 
a Bergins a. a Ex 
«4X Rotfrelen d. ri O. Cap. L. 3 

c) Rergius a. a. O. 

er Voltelen a. a. D. 

— Ken Chem. To, U. proe 9r. 

x elrel ' 
23 Dad u Beitelem ieatrs a. a. O. €. 10. 


je)" ee 77; 
Eoie 6a bergen, 


yoberkhäete: 
ämmit, Rahm bedeckten Feuchtigkeit Son‘ mei; * . 


jugefegter Witriolfänre aber ſogleich -Fleine 
| —* ſetzt fich bie mit Blutlaune 


4 


/ 


Srauenmilh, binnen acht und vierzig Stunden fo, 3* 


baß fi auf dem Boden des Gefaͤes eine fäfige -- 


Materie niederfchlägt, oberwaͤrts eine sähe‘ sie — 


ebrhliche Haut erzeugt; und in der Mictte eine 


feprwärzlichte Feuchtigkeit fammelt. Sollte —8 — 
tie Spinius behauptet, bey':der- Verwandlung 


yes. Milhfaftes in Blut etwas ämliches erfolgen? . 


I. mit firem Laugenſalze e oder alkali⸗ 
‚milch hat die he Seife, läßt 
5 durch, Säuren als eine gleichſam feſte Wige 


aſſe wieder ſcheiden, werurfächt in den Aufidh⸗ 


in de Golbes, des. Gifsers n bes Datech» 
- Albers eine Haut, welche die Fatbe and. dem 
od. dieſer Metalle Hat,. und: giebt, wenn · fle 


Pdeſtillirt wird, eine, alkaliſche euchrigkeit, welche 


<a ber Sättigung mit Safgfäıse bey zu⸗ em 
vuf geloͤſten IWeinfteinfalze einen flüchtigaffali 


x 


. Seruch von fih gab, wie Herrn Marets Ber. Ä 


ſuche gelehret haben *). 
Die mit Saͤuren aus den ſhhirmmen 


= Mllcharten heivorgebrachten geronnenen Khummpen” 


“tiien ſich meiftens ganz‘ in ben Alfalien auf. 


Man kann ſich demnach von dem beiden und 


‚rimerlichen Gebrauche einer mie Waſſer geinade - 


ten alkaliſchen Aufldfung . zur Zertheilung der in. 


den Bruͤſten der Weiber ſtockenden Milch, die 
Herr Levret ") fo'fehe empfohlen dar, ungemein 
‚ride MWirfung verfprechen, In Ruͤckſicht ner 
Pi . x gelben. 


2), ©. be RA el 


der Ehym. Th. I 
2) Dart den acoouch, pa 








RMahms und ber Molfen in ber i 
zu befdrden; und das Kochſalz nicht fo, mie 
©ourraigne ”) behauptet, die Milch vor ber 
Gerinnung durch die Säuren zu , ferüpen, bie ſel 
bige zum Gerinnen bringen koͤnnen.) Ja es 
können endlich alle Minelielie bie Oerinnung - 
ner Milch veranlafien ’). jer- 
jeßt die Milch nicht, kann fie 23. auch nicht vor 
dem Gerinnen in Sicherheit ſtellen. 

Unter den erdichten Mittelſalzen bewirket das 
Bitterſalz keine Veraͤnderung der Milch. Der 
Alaun zerſtoͤret die Frauenmilch weder in der 

Kaͤlte 
s) Diff. de vat. er eanſ. Buid, fang. 37. 


3), Volt eben a. a. O. 
3) Scheele a. a. D. 
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Kälte, noch im Sieden. "): allein die Eſelsmilch, 
wenn fie damit‘ gekocht wird, und die Schaf⸗) 
und Kuhmilch ’) ſchon in der ‚Kälte, 

Die mehreften metallifchen Auflöfungen zer⸗ 
ſtoͤren die Arten der Milch mehr oder weniger 
geſchwind; alle Eifenauflöfungen, fo wie auch Der 
Eifenvieriol, ſchon in der Kälte. Der Bleyefig, 
welcher die Eſels- und Schafmilch fogleich in der - 
Kälte zerſetzet, ſchien in der Menſchenmiich blos - 


nur die Abfonderung des Rahms zu befchleunigen. 


Die Quedfilbervitriole und Quedfülberfalpereraufld- 
fung verurfachten eine baldige Gerinnung, und 
brachten eine vortreffliche rothe Farbe - hervor. 
Die Auflöfung des aͤtzenden Sublimats bewirkte 
die Gerinnung ben darzu kommender Waͤrme. 
Die faure Kupferauflöfung zerflörte die Efele- 
. und Schafmilch, hatte aber auf die Menfchen- 

‚mild ganz und gar Feine andere Wirkung, als: 
. daß fie felbige. färbte: und die flüchtige alkaliſche 
Rupferauflöfung Fonnte mit jeder Milchart ohne 
Serinnen vermifeht werden *). Der Arfenik 
ſcheint ſogar das Gerinnen der Milch zu verhin- 
dern ). Die Silberaufloͤſung ſchuͤttet die Milch 
und färbt die Molfen erft rofen nachher purpurroth. 

„Mit Plenks Queckſilberſchleime gerann die 
Eſelsmilch zwar in der Kaͤlte nicht, aber nach ei⸗ 
ner gelinden Anwaͤrmung ſehr ſtark ). Es if 
indeſſen noch die Frage, ob hierzu das Queckſilber 
etwas beygetragen habe; vielmehr ſcheint das ara⸗ 

biſche Gummi, welches die Milch, ſo wie — 

Eywei 


Voltelen Ep. 1. . 2 

a. a. O. Cap. IM. 

lem, Phyt. Lib. KX VI. 4. 17: 
een * ie T e l 
vier ontrepu 0. ‚P 129 1 
Itelen a. 0. O. Cap. I | 


Milch 


v eoagulirt, ) dieſe ¶ Wirkung verurſacht 
haben. Der Queckſil ie ſchuͤttet die ad 
nicht. 

m: Die flürebrecenden Eden bringen in der 

* Milch keine Veroͤnderung hervor. 

Mir Schwefelblumen gekochte ——— 
machte nach einigen Stunden eine geronnene Sub⸗ 
ſtauz, die nach Hahn’s Vermuthung nichts ans 

Ders als der mit dem Schwefel vermiſchte Rahm 

iſt 

Mir Weingeiſt verſetzt, gab eine Unze Kuh⸗ 

milch. dem Heren S cepoliirag Gran. weife 
Matten und‘ Die durchgeſeiheten ¶ Molken ſahen 
noch milchweiß aus. Die mir Weingeiſte ver⸗ 
miſchte Frauenmilch gran) iv Ber g us Merz 
ſuchen weder im der Kälte noch in der Waͤrme; 
auch in Voltelen’s Verſuchen anfangs nicht, 
fondern, erft nad) vier und. zwanzig Stunden vers 
mittelit der Wärme: ; Eben fo wenig veraͤndert 
ſich felbige, wenn zuvor Kampher oder, Sedativ⸗ 
ſalz in dem Weingeiſt aufgeloͤſet worden war; 
hingegen die Eſelsmilch coagulirt der Weingeiſi 
To in der Kälte in etwas, und die Schafmilch 
ehe ſtark. Beyde Arten von Milch bleiben nach 
der Vermifhung- mit Kampherfpiritus unverändert, 

Der Kampfer ſelbſt ſcheint die gedachten 
Milharten vor dem Gerinnen zu ſichem. 
Die zufammenziehenden’ Vegetabilien zerſtbten 
bie Menſchen⸗Kuhz⸗, Eſels ⸗ md Schafmilch 
83 in der Kälte. Dieſes thut ſelbſt nach 
Scheel's Bemerkung die Abkochung der Fieber⸗ 
rinde, wenn ſelbige mit Emulfionen vermiſcht wird. 
Ein Pfund Kuhmilch mir einem: Lothe er 
ae 


gar e neue farged, Aha 9 
I Wolrelenn aD 
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Mandeln abgerieben, wird nah) Spielmann's 
.“ Erfahrungen der Mienfchenmild) ähnlicher, jedoch 
- muß felbige noch mit Waſſer verdünnt. werben. 
Frauenmilch wird, nad) Ber gius, weder durch 
menſchlichen Speichel noch durch Ochſengalle, noch 
durch Eyweiß zum Gerinnen gebracht. 
Wenn der leimichte oder kaͤſichte Theil der 
Milch das Verbindemittel des oͤhlichten Theiles 
derſelben mit dem waͤßrigen fo wie in den Kern: 
- milchen ift, fo folgt daraus, daß die gerinnend- 
machenden Stoffe vorzüglid) auf diefen Keim wir: 
fen. Es ift daher nicht zu verwundern, daf die 
Hebrigen Stoffe z. DB. die Abfechung des Selän- 
büchen Moſes, der Zuder u. f. w. die Gerinnung 
ber Milch verhindern. Aber Schleim vom arabi: 
fhen Gummi und Eyweiß bringen die Milch zum 
Serinnen. Ä 
Es leidet auch die. Milch von felbft und 
ohne alle Zuſaͤtze fehr leicht verfchiedene merkwuͤr⸗ 
Dige Veränderungen. Die öhligen oder butterar⸗ 
tigen Theile dieſer Feuchtigkeit fcheiden fich, weil 
fie fpecifiich Leichter als die andern find, und mit 
felbigen entweder gar nicht, oder nur fehr wenig - 
"zufammenhängen, von dem Liebrigen in großer 
Menge, und ſammeln ji), völlig fo mie ben den 
Emulfionen, auf der Oberfläche. Sie erzeugen 
bafelbft das, was Rahm (cremor, crEme) ge 
nanunt wird, welchen man abnimmt, um Butter 
- Daraus zumachen. Die bloße Nuhe wie man 
gewöhnlich glaubt, bewirkt diefe Scheidung nicht; 
fonft müßte fi) auch in den Bruͤſten und Eutern 
Der Thiere dergleichen etwas ereignen, welches . 
doc) nicht erfolgt. Jede Zerfeßung eines Körpers 
erfordert - ein Zerſetzungsmittel. Wahrſcheinlicher 
Weiſe ift das hier Die Luft des Dunftfreifes, 
deren athembaren Antheil-fie vielleicht eben fo ver: 
\ ſchuckt, 


“ OO N te 
,. Da die Säure, welche fi in: der Milch ent⸗ 
wickelt "),. wenn ſich felbige von Natur ſchuͤttet, 
‚gu Gerinnung derſelben mehr als zureichend iſt, 
und ihren Geſchmack ſowothl dem Kaͤſe als den 
Motten mittheilt: ſo laßt man Die Milch gewoͤhn⸗ 
lich weder zur Bereitung des Kaͤſes, welcher zu 
einen Nahrungsmittel beſtimmt iſt, noch zur Ver: 
fertigung der zum Arznengebrauche anzuwendenden 
Molten, van ſelbſt gerinnen, ſondern bedient ſich 
hierzu irgend einer. Saͤure oder eines ſogenannten 
Labes. Der Hauptpunkt bey Vermeidung diefer 
Saͤurung fommt darauf an, daß man reine, nicht 
. vor allzu langer Zeit gemolfene Mich nimmt, 

„von einer zur Gerinnung noͤthigen Säure bie Hein- 
- fie Menge forgfältig damit vermifchg, und diefe 
::&erinnung durch einen: zureichenden Grab von 
. Wärme befchleuniget. 

Bon Seiedrih Hoffmann's ®) füßen 
Molken kommt weiter unten etwas vor. . 

“ Die ſaͤuerlichen Molken (Serum lacris - 
. acidulum:) macht man gemeiniglich fo, daß man 
- jedem Pfunde von: einer dem Sieben nahe gebrach⸗ 
- ten Milch ein Duentdyen Weinſteinrahm ober ei⸗ 

. nen bie zwey Kaffeeloͤffel wall Eitronenfaft- zuſetzt, 


‚.und fie alsdann fo fange ſieden laͤßt, bis ſich die 


WMilch voͤllig vom Käfe gereiniget hat. 
Fläret fie Hierauf, wenn es. beliebt, mit Eyw 
ſeihet fie durch, und .verfüßt fie dur) 4 etwas —* 
geſetztes Krebsſteinpulver. 

‚+ Die mweinichten Molten (Serum. ‚Iactis 
vinoſam) verfertiget man, indem man Me, ak 


’r 
% 


4) Sion biefer Säure bat Scheele cK. V.’A..N. Handt. 
I. 121 qq.) erwieſen, daß diefelbe eine gang eigene Saͤure 
fey. Dan fehe hiervom den Art. Milchſaͤure. 

2) DIE, de Galuberr. ſeri lacu⸗ virtat. (, 2%. 5 
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| Maß kochender Milch acht bis zwoͤlf Loch von 
einem guten weißen fauern Wein gieft, und nach 
erfolgter Schuͤttung die. Slüffigfeit durchſeihet. 


Es giebt noch .eine Art Molfen zu bereiten, ' 


die man die Doppelmolfen (Serum lactis du- 


plicatum) nennen -fann, da man nähmlich ders 
gleihen durch die Vermiſchung und Anwaͤrmung 


S 


von gleichen Theilen friſcher Milch und. Butter⸗ 


milch erhaͤlt. 

‚ Die gewdhnliche und zugleich die beſte Art 
| beſteht darin, daß man gegen zwey Pfund Milch 
ungefaͤhr achtzehn Gran mit drey oder vier Loͤf⸗ 
feln Waſſer verduͤnntes Lab nimmt, ſelbiges mit 
der Milch vermiſcht, und dieſe hierauf auf heiße 
Aſche ſetzt. Vermoͤge dieſes Labes gerinnt die 
Milch, die nicht allzu friſch ſeyn muß, nach Bes 


ſchaffenheit des Grades der Waͤrme, den man⸗ 
ihr mittheilt, mehr oder weniger geſchwind. Wenn 
man das Geronnene oder die Matten zum Speie 
fen beftimmt, ehe ſich die Molfen davon geſchie⸗ 


den haben, jo muß die Wärme fehr gelinde fenn, 
und die Gerinnung fehr langſam vor- fid) gehe. 


. Wil man Käfe daraus machen, fo kann man - 


etwas geſchwinder verfahren, und fobald fich. vie 


Mid geſchuͤttet hat, den Kaͤſe zerſchneiden, um 


die Scheidung der Molken zu veranlaſſen, worauf 
man ſelbigen in Koͤrbe thut, um ihn abtroͤpfeln 


zu laſſen. Wenn es uns endlich um die Molken 


zu thun iſt, fo kann man noch weit mehrere Hitze 


anbringen; ihre Scheidung erfolgt ſchneller ; man 


ſeihet fie durch ein Haarfieb. 

Es gerarhen überhaupt fowohl bie Kaͤſe als 
auch die Molken weit beſſer als auf irgend eine 
andere Weiſe, wenn man die Milch durch vas 


Lab zum Gerinnen bringt. Braucht man Wein⸗ 
ſteinrahm oder Eironenjaft, 6 muß man die er⸗ 
. 2 , 


haltenen 
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haltenen Molken, weil fie offenbar fauer find, durch 
kinzu geſetzte Krebsaugen oder durch eine vielen 
ähnliche Subſtanz abſuͤßen; ; da Denn tie Molken 
wohl nicht mehr tauer ichmeden, aber von ben 
Krebsaugen einen rauhen erdichten Geſchmack be 
fommen. Zudem werden aud) die Kretsaugen in 
etwas von der in den Wolfen beſindlichen Säure 
aufaelöft, weiches bernach, wenn auch alles durch⸗ 
geſeibet worten, ben den Molien vermiſcht bieibr, 
und fie in etwas veranderr darftellt. Die mir 
ein bereiteten Wolken find noch ſchlechter Sfs 
die verhergehenden. Das wenige Naͤbrende, ſo 
die Melken noch ſenſt enchalten, acht verleiten, 
‚und wan erkär Molken, welche aledann feine mil: 
dernde und näfrente, ſendern ner eine verduͤnnen 
de Eigenkhaft, und dieſe noch nicht je, wie jere. 
haben. Die weinihem Mo!fen find nur wegen 
ihrer erquickenden ımd Iehmeikbefördernten Eigen 
ſchaͤßzbar. Sollen die Molfen verduͤnnen, 
gelind aufidſen, die Schärfe mildern und zusleich 
erwas nahren, fe ſind wobl feine beſſer, ats die 
man mit Lab bereitet kat. Wie man die wer: 


Aafe, Th. 35, ©. 441 fL ſchon beichrieben. 
Die buttreigen, kaͤſigen und molfisen Theile Der 
Milch werden anfangs durch dieſe erſten Arbeiten 
geſchieden; allem dieſe erſte Scheidung iſt nur ſehr 
wuso Dieie drey Materien kaben jede 
moch eiieas von ten üfrigen an fich. Man rei⸗ 
niget die Butter und den Kaͤſe auf diejenige Art, 
welche in ihren Artikeln angegeben wird. Was 
die Motken anbetriffe, fe muß man felbige, wenn 
man fie recht Belle und won einer ziemlich großen 
Menge füfiger Theile, die fie bey einer nicht hin⸗ 
yen Schuͤttung nech entkalten, befreyt ha⸗ 
ben will, durch das Aufwallen mir dem Zuſatz 


von 
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von fünfzehn Gran Weinfteinrahm ‚und einem: 
Enweiß, twelches man gut damit vermifcht, abflä: 
“ren, und hernach durch ein Löfchpapier durchſei⸗ 
hen. Wenn man aber nach der zufeßt angegebe⸗ 
nen Art verführt, fo bedarf es diefes Abflärens 
nicht, weil die Molken ſchoͤn und Elar find. 

Das Lab, das man zur Gerinnung der 
Milch gebraucher, ift nichts anders als eine milch: 
artige Materie, .roelche fi) in dem Magen ver 
Kälber finde. Man fulzet dieſe Materie ein, 
um fit aufbewahren zu können. Gie riecht wie 


alter Kaͤſe und bringe die Milch zum Gerinnen,. 


mweil fie von einer zmar nicht allzu merffichen 
Säure eine hinlänglihe Menge enthält. Sie ift 
eine Art eines Gährungsmittels, welches zur ſau⸗ 
ren Gährung der Mild diene: Da indeſſen 
auch der Magenfaft die Mitch fchütter, fo hat 
bas Lab feine gerinnenmachende Kraft vielleicht 


auch von diefem. Eben fo verhäft es fi) mit 


vielen andern Subſtanzen, dergleichen die Blumen 
bennahe aller Diften und des Waldſtrohes 
(Galium verum) find, welches aus dieſem 
Grunde auch Can einigen Orten) Labkraut 
(caille-lait) genannt wird, u. |. w. Alte diefe 
Materien, welche nicht fauer zu feyn fcheinen, 
und die der Milch Feine merfliche Säure mitthei: 
fen, bringen fie deflen ungeachtet fehr gut zum 
Gerinnen, weil fie oßne Zweifel eine werborgene - 
Säure enthalten. 

Die Arbeit des Abfläreng, die man mit den 
Molfen vornimmt, iſt in vielen Sällen nothwendig; 
denn wenn man fie durch das bloße Durchfeihen 
nad) dem erſten ©erinnen Plar machen wollte, fo 
wuͤrden fie entweder gar nicht, oder noch trübe 
durchgehen meil fie noch eine beträchtliche Menge 
von fehr zart getheilten teen enthalten, 

3 | die 


358 Niilch. 


die bis auf einen gewiſſen Punkt mit ſelbigen zu⸗ 
ſammenhangen, und die man durch das Sieden 
mit dem Weinſteinrahme und Eyweiſſe gewiſſer⸗ 
maßen von neuem oder aber ſtaͤrker zum Gerinnen 
bringen muß. 

Die Molken ſind uͤbrigens bey weitem nicht 
bloßes Waſſer. Sie ſind zwar der waͤſſerige Theil 
der Milch; aber dieſer iſt zugleich mit allen den 
Beſtandtheilen der Milch angefuͤllt, die ſich im 
Waſſer aufloͤſen laſſen. Sie haben auch einen 
merklichen Geſchmack. Dieſer Geſchmack verraͤth 
ſich noch ſtaͤrker, wenn man ſie durch das Abrau⸗ 
chen bis zur Haͤlfte eingedickt hat. Er iſt zucker⸗ 
artig und ein wenig geſalzen. In der That ent: 
balten die Mio.ten cine ziemlich berrächrliche Men- 
ge einer auszienbaren Eubitanz von der Nanır 
der zuckerartigen Säfie in lich. Zur geiſtigen Gaͤh⸗ 
rung find Die Molfen aber allein nicht febte, wie 
man es im Art. YWiıldıbranram ın ichen wird. 

Außer die';r zuckerartigen Subitan; enthalten 
die Mielfen nch vide antere Arten von Ealien, 
naͤdmlich aufer einem eigenen Ealje, welches aus 
Flanzenfaugenfalze und Milchſaure {1. dieſes 
Worrt) beiicke, peerberſaute Kolterie, Miich⸗ 
zucker und Digeltinial;, melde man aus leibian 
erhalten kenn, wenn mean fie anſchiefen läft. 
Raucbt mar ron den absckärten Meiten beonabe 
deey Viertel eb, und ſczt ſie bierauf am cinen 
bike Ort rudia kin, fe erzeuat ũch in Ionen ei⸗ 
ne cereiiie Renae actbrecher Kreũcle. Dꝛiees 
Satz Hi das wadre meine Sei; der Mc 
Min ren auch Milchzucker — 
kcris Sucre de Lit. Sogar of milk. Succhero 
cı larre.), weil kin Sernessf otentur setz 
de iũ. Az fu See oh kiefer Stesf 
Knd Tui Cal mache ige Sie auriichen von 

Der 


ber ertraetähnlichen Subftanz, welche die Feuchtig⸗ 
keit, worin felbiges angeſchoſſen ift, enthäle - 

| Nach des Herrn Lichtenfteing Erfahrun⸗ 
gen (ſ. deffen Abhandl. vom Milchzucker, Braun: 
ſchweig 1772. 8. Eap. IL. $. 12.) ift diefe Feuch⸗ 
tigfeit, worin der Milchzucker angefchoflen ift, nad) 
. Beichaffenheit der Molken, die entweder füß oder '' 
fauer waren, eben fo. wie der. aus den. Miolfen 
‚anfchießende Milchzucker, entweder ſuͤß oder fauer. 
Diefe Subftanz fieht nach dem Abrauchen in bey: 
den Bällen wie Eaffongdenzuder aus. Das Rüd- 
bleibſel von der Kenftallifirung des Milchzuckers 
von füßen Molken fchmedt ſchleimig, etwas brennz- 
Yiht und ganz deutlich nad) Küchenfalzz; ber Ser . 
ruch ift ebenfalls brennzficht; im Waſſer Iöfet es 

. fi) Teicht anf; es verändert den Veilchenſyrupp, 
die Lackmustinctur und die Aufldfung des geläu- 
terten Braunſchweiger Gruͤnes, dem jede Gäute 


nah Heren Lichtenftein’s Bemerfung die blaue . 


Farbe entzieht, ingleichen die Aufldfung des Sub: 
limats auf Feine Weiſe; bey der Vermiſchung mit 
Scchywefelleber entfteht fein ſtaͤrkerer Geruch; mit 
. firen Zaugenfalzen, ungelöfchrem Kalfe und Mien= 
nig gerieben, giebt diefe Subftang einen flüchtig: 
altalifhen, und nady der Vermiſchung mit Vitriol- 
Öhle einen Geruch wie Safzfäure von ſich; Die 
Silber:, Bley und Duedfilberauflöfung falle fie 
zu Hornfilber, Hornblene und weißem Präcipita: 
te; im Feuer brennt fie fich anfangs mit einem 
Geruche von gebranntem Brote zu einem wie ge: 
‚röftetes Brot ausfehenden feften, trocknen und lo⸗ 
dern Körpern; ben flärferem Feuer aber mit ei⸗ 
nem Geruch wie Weinſteingeiſt zu einer Kohle. 
Durch MWeingeift läßt fich im ‘Digeriven etwas 
aus dem Nücbleibfel der füßen Molken, woraus 
der füße Milchzucker anſchoß, herans ziehen, wel.» 
34 ches 
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ches nach dem Eindicken, mit Vitriolfäure vermifcht, 
einen feinen fauern, mit firem Alkali aber einen 
flüchtigen alfalifchen Geruch von fich giebt. Das 
.  gallertartige Nückbleibfel von. den fauern Molken, 
aus welchem der:faure Milchzucker angeſchoſſen ift, 
iſt nach Heren Lichtenftein im Geſchmacke fäu: 
erlich, -und doch auch noch etwas altalifch; es 
farbt den Veilchenſyrupp und die Ladmustinctur 
hochroth, brauſet mit gemeinen Laugenſalzen, färbt 
die blaue Aufloͤſung des Braunſchweiger Gruͤnes 
ſogleich ſmaragdgruͤn, zerſetzt die Schwefelleber mit 
dem gewoͤhnlichen faulen Geruche, theilt dem Wein⸗ 
geiſte, welchen man damit digerirt, eine gelbe Far⸗ 
be und ſo viel Aufloͤsliches mit, daß nach der 
Verdampfung des Weingeiſtes eine braune ſchmie⸗ 
rige, ſalzichtſauer ſchmeckende, mit fixen Alkalien 
brauſende, und beym Brauſen einen fluͤchtigalka⸗ 
liſchen Geruch verbreitende Subſtanz uͤbrig bleibt, 
aus der das Vitrioloͤhl einen feinen ſauren Geruch 
entbindet. Das, was der Weingeiſt nicht auf⸗ 
loͤſt, brauſet nicht mit Alkalien, giebt mit der Vi⸗ 
triolfäure feinen ſauren Geruch, und ſetzt nad) 
dem Auflöfen im Waſſer viel weißgelbe Erde ab. . 

Man erhält die vorhin erwähnten Kenftalle 
viel weißer und weniger zuderig, wenn man fie 
wohl abıröpfeln läßt, fie hierauf in reinem Waſſer 
auflöfer, und Durch ein zweytes Abrauchen und 
Erfalten zum Anfchießen bringt. Durch diefen 
zum Dritten, ja, wenn es nöthig ifl, zum vierten 
Mahle wiederhohlten Handgriff fann man biefe 
Kryftalle vollfommen weiß und faft unſchmack⸗ 
Haft erhalten. Denn wenn vieles Sal; rein ift, 
fo hat es fehr wenig Geſchmack. 

Der eeine fuße Milchzucker (Saccharum 
lactis purifimum), welcher nur aus füßen Mol⸗ 
ten anfchieße, fieht milchweiß aus, befteht aus Elei- 

nen 
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nen Kryſtallen, welche ein regelmaͤßiges paralle⸗ 
lepipediſches Priſma mit einer regelmaͤßig rechtwin⸗ 

keligen parallelogrammatiſchen Endſpitze vorſtellen, 
und halbdurchſichtig find; iſt bey dem 55ſten Gra⸗ 
de ber Waͤrme nad) Fahrenheit 13% mahl 
. fehmerer als deftillivtes Waſſer, loͤſet ſich bey dem 
s6iten Grade der Wärme ın etwas mehr als fie 
benmal fo ſchwer Waſſer, im ftärtften ABeingeifte 
‘aber ganz und gar nicht auf, fehmect fehr wenig . 
ſuͤßlicht, befißt gar Feinen Geruch, verändert die 
Farbe der Lackmustinctur, des Weilchenfaftes und 
des geläuterten Braunfchmweiger Gruͤnes ganz ‘und 
gar nicht, trübt auch weder die mwäflerichte Auflö- 
fung des aͤtzenden Sublimats, noch die Aufloͤſung 
des Schmefels im Kaftwaffer; giebt, wenn er mit 
firen Alkalien, ungelöjchtem Kalte oder Mennig 
gerieben wird, feinen harnartigen Geruch, und 
wenn er mit WBitriolöhl übergoflen wird, keinen 
ſalzſauren Geruch von fih; zerießt die Silber⸗, 
Bley: und Duedfilberauflöjung nicht, fehmelzt bey 
gelindem euer auf einem irdenen Gefäße, riecht 
wie gebrannter Zucer, blähet ſich ſtark auf und 
wird zu einer zaͤhen braunen Maffe, die anfangs 
- an der Luft erhärter, hierauf aber wieder fchmie: 
"gig wird, und auf ver Zunge einen füßern Ge⸗ 
ſchmack als der Milchzucker felbft, mit einem ges 
- finden bitcerlichen Nachgeſchmacke erregt; brennt 
fich aber ben fortgefehtem Feuer zu einer ſchwarz⸗ 
braunen ſchwammichten Kohle, wobey ein Geruch 
wie vom gebrannten Weinſteine aufſfeigt. Im 
--Salpetergeifte loͤſet er ſich volllommen auf, und 
giebt nach dem Abrauchen eine ſchleimichte Maſſe, 
die ſich nach dem Eintrocknen bey. dem DVerbren: 
nen völlig mie der reine Milchzucker verhält. 
Dee faure Milchzucker (Saccharum la 
etis acelcens ), welcher aus fauren Molken ent: 
35 ſteht, 
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ſteht, iſt ein mit der Molkenſaͤure verunrteinigter 
Milchzucker. Seine Farbe iſt gelblicht, ſeine Kry⸗ 
falle find Feiner, fein Geſchmack annehmlich jüu- 

erlich, jein Geryd) fettig und fäuerlih. Er loͤſet 
fi un Waſſer leichter als der ſuͤße Milchzucker 
auf; mit alkaliſchen und falfartigen Subſtanzen, 
welche noch Lufriäuse enthalten, brauſet er auf, 
und wird Dadurch von feiner Säure gereiniget. 
Den Veilchenſaft und die Lackmustinctut färbt er 
reth, Die blaue Aufloͤſung Des geläuterten Braun⸗ 
ſchweiger Grünes abır grün; flarfen Weingeiſt 
farbr er gelb, und verliehrt, ſowohl wenn dieſer, 
als auch wenn reines 3 über ſelbigen 


der. und dicies iſt Derieniae, welcher ben dem ers 
fiea Krofialitrungen ankhufe. Er he gelb 
aus und wird mir ter Zeit ranjig, iſt aber uͤbri⸗ 
gens reiner Milchzucket, wenn man Die Dehltheil. 
ben chrechnet: ferner einen mir Oehl 

Auchenjal;s verbundenen Milchzucker. 
ußefe aus den Mefen anzuikhirfen pileet. 

fehe seh aus, Ichmedt ſaliicht. aicet von 

aeſſener Varie ure enca ſaiʒiauren 
ſich, talk Suber, Bley vet Oueckſiber weh 
der Salpeteraure, und mat mir ter Zei 
jig: dann en mir ©ebl, Zächenfe 
Selmi:f vermengen Milchucker, 
Em vorigen Erremkarten cuch mech ter 
Bor, daß a fh berfändtg Kfımzirig ara! 
fat, ua wir femerteilistees Arelicn 


—— 


nah fluͤchtigem Alkali riecht. "Endlich "giebt es 

noch einen mit allen den vorigen fremden. Mlates 
rien, und über dieſes noch entweder mit einem 
Schleime, oder auch mit einem kaͤſigen An» 
theil verderbten Milchzucker, welcher leßtere 
nicht kryſtalliniſch und feſt, ſondern mehlicht iſt, 


mit der Zeit ſchimmlicht und ranzig' wird, und 
behy feiner Aufloͤſung im Waſſer den Kaͤſe abſetzt. 


Dieſes iſt der ſchlechteſte, weil er Uebelkeit, Sod⸗ 
brennen, Beklemmung und Erbrechen erregt, wenn 


man ihn bey fchmachen Perfonen innerlich ges . 


>. brauhe. Er wird immer in die Korm- Eleiner 
Ä Zuderhütte gebracht und fo verfauft. Bey allen 
dieſen zuletzt erwähnten unreinen Arten von Milch- 
zucker kann ſich auch noch, wenn fie aus fauren 
Molken bereitet werden, eine Säure finden. 

— Druurch zu dfteres Auflöfen und Einkochen 
des Milchzuckers mit ftarfem Feuer wird derſelbe 
in etwas zerftört, fchmedt Faum mehr füßlicht, 


fondern fiumpf oder erdiche, Töft ſich hoͤchſt ſchwer⸗ 


ih) im Waſſer auf, gleicht im Anfehen der Kreis 
de, und feßt, wenn er mit Laugenſalzen vermifcht 
ift,; viel mehr Erde als der gute Milchzuder ab. 
Zur Reinigung der obgedachten noch mit fremden 
‚Subftanzen vermifchten Arten des Micchzuckers 
- dienen Kreide oder Falfartiger Mergel, ingleichen 
der Weingeiſt. 

Als der erfle Erfinder des Milchzuckers wirb 

gemeiniglich ein venetianifcher Arzt Kudopicns 


Tefti rangeaeben, der dieſe Erfindung im Jahre 


1694 gemacht haben will. Indeſſen hat des 
Milchzuckers bereits Srancifcus Bartholet—⸗ 
tus oder Bartoldi in feiner Encyclop. Her- 
mer, dogm. Bonon. 1619 4. gedacht. Berges 
mann (Op IV. 267.) hat daher auch für den 
Milchzucker den Namen Galacticum Bartoreli 
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in Vorſchlag gebracht. Die beite Bereitungsart 
hat der Herr von Haller ') angegeben. Man 
wähle zur Schuͤttung der Mich das Eyweiß, das 
man mit felbiger focht, worauf man die Molfen 
durchjeiht, und, um dad Sauerwerden zu verhüten 
‚ und ven fäligen Theil zu fcheiven, um ein Drittel 
einkocht, felbige zu wiederholten Malen durchſeiht 
und endlih bis zum Haͤutchen einvidt, da denn 
bie Kryſtalle des Milchzucders beym Abkühlen ſich 
an die Seitenwände des Gefaͤßes abießen, welche 
man trodnet, und, jo wie ed vorhin oben ans 
gezeigt ift, bis zur Weiße reiniget. In den 
Lothringer Milchzucerfabriten werden jeder Pinte 
Molken um viel und weifen Milchzucker zu er- 
halten vier Lorch Zucker zugeſetzt. Bon den 
Schweißer, Bauern wird, wie Her Gürtler, 
weicher als Apotheker in der Schweiß geftanden, 
Herrn Hofrath Leonhardi verfichert hat, häufig 
Alaun gekauft, mit welchem fie, um viel Mildy- 
zucker zu erhalten, die Milch ſchuͤtten und gleich 
beym erften Sude fehr weißen Milchzuder erhal 
ten. Sollte dieſer Zufaß wirklich nuͤtzlich ſeyn 
und vielleicht fo wie die Vitriolſaͤure in Scopo⸗ 
li's Verſuchen aus der Milch alles Kaͤſichte auf 
einmal fällen, ohne in die Miſchung des Milch⸗ 
zucers felbft mit einzugehen, over ift ein folcher 
mit Alaun bereiteter Milchzucker ſchaͤdlich? Herr 
Prince, Apotheker zu Meucaftel in ver Schweiß, 
welcher auf. eine ihm eigene und allein Sefannte 
Urt und zwar ohne alle fremde Zwiſchenmittel ei⸗ 
nen fehr fchönen Milchzucker verfertigen fol, ver: 
wirft diefen Zufaß durchaus. Man fehe feine 
von Herrn Struve mitgetheilten Erinnerungen 
in 


1) Elem. Phyl. Lib, XXVIL $ 30 
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in ben Anm. zu Demady Lab. im Großen 
II. 72 fi: 

Ale Arten von Milch fiefern dergleichen 
Milchzucker. Bier Unzen Kuhmilch geben vier . 
und funfzig Gran, eben fo viel Ziegenmilch fieben 
bis neun und vierzig, fo viel Pferdemilch fiebzig, . 
ſo viel Eſelsmilch achtzig bis zwey und achtzig, 
fo viel Schafmilh fünf bis fieben und dreyßig, 
und eben fo viel Menſchenmilch acht und funfzis 
bis ſieben und ſechzig Grane). Voltelen) 
erhielt aus acht und zwanzig Unzen gereinigten 
Schafmilchmolken anderthalb Unzen und zwey 
Scrupel, und Lichtenſtein °) gemeiniglich aus 


einem Quartier Molken zwey Loth. Sonß red): 


net man immer, daß man aus einem Pfunde 
Molken von Kuhmilch anderthalb Quentchen | 
Milchzucker bekommt. 

In der Zerlegung, welche Herr Scheele*) 
durch Deftilliren ohne Zufaß anftellte, erhielt er 
aus dem Miilchzucker, außer einem etwas nad) 
Bene riechenden branftigen Oehle, keine an⸗ 

dern Erzeugniſſe, als die der gemeine Zucker giebt. 
Herr Ober⸗Medicinal⸗ und Senitaͤtsrath Hermb- 
ftäde (©. Erells N. E. V. 32 ff.) gewann 
‚aus vier Loch Milchzucker im Deftillicen fehr viel 
dicke weiße Dämpfe, fechs Duentchen einer hell 
gelben, ftarfriechenden und brennzlichtfäuerlichen 
Seuchtigfeit, einige Tropfen dunfelrothes Oehl, 
und fechs Quenthen Kohle, welche im Gluͤhen 
zwey Scrupel leichter wurde und aus beren mines 

ralſauren 


1) Haller a. a. O. 

2) a. a. O. 0.3.) 5. 

3) a. a. O. S. 84. 

S) K. V. A. N. H. To, L 1780. p. 269 Igqg. Crelle N. €. 
. VU. 184. ff. Stheelfi Opofc. chem, et phyſ U. 111 1qꝗ. 


ww —J J — 


— * etwas Kalterde Serie wurde, 


läßt fi) der — —— — 
— — — 
von dem weißen —*— 253 — hingegen 
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zur Auflöfun.. Mach dem Grfalten ſchoß em 
vierter Theil des Aufgelöfeten von felbft das Uebri⸗ 
‚ge durch Abdampfen mit SHinterlaffung 35 von 
anfangs dabey gebliebener frener Zucerfäure an. 
Die waͤſſerige Auflöjung deffelben ſchmeckte fauer, 
zöthete die Lackmus⸗Tinctur und braufete mit Kreis 
de. Sm Deftillirfeuer fließt es, ſchaͤumt, ſchwaͤrzt 
ſich, giebt eine braune Fluͤſſigkeit, ohne Dehl, Da 
eines fauren, im Weingeiſte leichter als im Waſſer 
auflöslichen, mit .leichter Flamme verbrennenden, 
die Vitriolfaure ſchwaͤrzenden, und mie ein Ge⸗ 
miſch von Bernftein: und Benzeefalz riechenden 
Sublimats und 7,5 Kohle. Mit. den Laugen: 
falzen giebt es unter Aufbraufen vollfommene Mit⸗ 
telſalze. Das milchzudergefüuerte Pfllanzen-⸗ 
langenfals (Alcali vegerabile galactofächara- 
tum. Galactofäccharinum potaflinatum. Sacho- 
lacte de potaſſe.) ſchießt zu Kleinen Kryftallen 
an, welche ſich in achtmahl mehr fiedendem AWaf 
fer auflöfen. Das milchzuckergeſaͤuerte Mi⸗ 
sierallaugenfals (Alcali minerale galactofac- 
charatum. Galactolaccharinum natratum. Se- 
cho-lacre de Soude) fordere nur fünfmahl mehr ° 
. fiedendes Waſſer zur Auflöfung, und wird durd) 
flangenfaugenfag zerſetzt. Das milchzuderges 
fäuerte flüchtige Alkali (Alcali volatile ga- 
Jactofaccharetum. . Galactofaccharinum ammo- 
niacatum. Sacho-lacte ammoniacale) ift ein 
unvollkommner Salmiaf mit vorichlagender Saͤu⸗ 
re, der im Deftilliven ein mildes Alkali und alle 
die Produfte des Milchzuckers giebt. Die mit 
der jogenannten Milchzuceriäure bereiteten erdich- 
tn Salze milchzuckergefäuerte Schwer, 
Ralf: und Bittererde. Ponderofa calx, ma- 
eſia galactofaccharara. Gealactofaccharinum 
arytatum - caleareum - magnefiarum, Sacho- 
lacte 
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lacte de baryte de chaux de magnefie) fine 
außerordentlich ſchwer auflöslich. Uebrigens ver: 

bindet fie ſich mit dieſen Erden lieber als mir 
den Laugenfalzen, und trennt diefe Erden auch 
von der Salpeter:, Salz: und den Pflanzenfäu- 
ren, aber nicht von der Vitriolſaͤure, Fann aber, 
mit Laugenfalzen zu obgedachten Mittelfalzen ger 
fättigt, ſelbſt Gyps, Bitterfalz und Alaun zerfeßen. 
Auf die Metalle wirfe Scheele's Michzuder . 
fäure nur ſchwach; auf ihre Kalfe aber Fräftiger. 
Die dadurch gewonnenen Mittelfalze find hoͤchſt 
ſchwer oder gar nicht im Waſſer auflöslih. Sil- 
ber, Duedfilber und Bley werden durch fie aus - 
der Salpeterfäure; Ießteres aucd) aus der Salze . 
fäure gefällt; durch die milchzuderläurehaltigen 
Zaugenfalze hingegen alle Metallauflöfungen ver: 
möge einer doppelten Verwandtſchaft zerlegt. 

Herr Hermbftade Hält die im Milchzucker 
befindliche Zueferfäure für die ihm mefentliche, das 
weiße Pulver hingegen, welches er ebenfalls, ohne . 
von Scheele's Verfuchen etmas zu miflen, er: 
hielt, und welches Sch eele Milchzucerfäure nann- 
te, für eine mit Dehl und Zuderjäure verbundene 
Kalkerde. Er bemerfte an jesisem im- Angriffe 
etwas Mauhes, im Gefchmad etwas Saures und 
zugleich Erdichtes. Durch Ueberfärtigung mit mil: 
dem Alkali, Abrauchen und einigen erhielt er 
aus ihm nadelfürmige Kryftalle von einem mits’ 
teffalzichten Geſchmacke, welche dem meinfteinfau- 
ren Salmiak glichen. Ueber dem Teuer fahe er 
es nach Aufbfähen und häufigen erftidenden Dam: 
pfen als ein braunes Dehl fließen,‘ welches vom 
Seuer unmittelbar berührt zündete, mit bfauer 
Slamme und Geraͤuſch verbrannte, und eine locke⸗ 
re unſchmackhafte Kohle hinterließ, die Fein Lau⸗ 
genfalz, aber wie das Kochen mit Salpeterfäure 

0 und 
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und das Mieverfchlagen mit mildem Laugenfalze 
lehrte, Kalferde ben fh führe 
Hermbſtaͤdt vergleicht dieſes falsige Puls 
ver mir dem Weinſteine und Sauetkleeſalze. Er 
fieht es, fo wie dieſe für ein weſentliches Salz 
 . an, welches aber nicht: wie diefe ein mit Säure . 
überfürtigtes Pflanzenlaugenſalz, fondern eine mit - 
Saoͤure uͤberſaͤttigte Kalkerde darftellt, und auch fo , 
wie dieſe ohne gerade'zu zerſetzt zu werben, mit 
, Raugenfalgen braufen, und mit ihnen und andern 
Stcoffen in mitteljalzartige Mifchungen "übergeben 
fon *). Jnudeſſen frage es ſich doch, ob die, an 
der wahrfcheinfich in jehr unbeſtaͤndigem Verhaͤlt⸗ 
niffe gegenwärtigen Kalferbe hangende Säure des 
Milchzuckers nicht eine, in Ruͤckſicht des Brenn: 
fioffgehalts befonders abgeftufte, ſich immer glei: 
chende und folglich eigenthämliche Art von Pflan- 
zenfäure fen? Denn fie hinterläße im Brennen 
nicht, wie der zuckerſaure Kalk luftſaure Kalkerde, 
fondern Kohle; feßt, bey der Sättigung mit Lau⸗ 
genfalze, feinen zucerfauren Kalt ab, wie man 
von einem überfättigten zucerjauren Kalte erwar- 
ten follte; kann ungeachtet der angeblich vorfchla- 
genden Zucherfäure den Gyps nicht zerfeßen, und 
giebt viel iu wenig Kalkerde, als daß ſie fich 


bloß“ vurch felbige ‚von det Zuckerſaͤure unterſchei⸗ 

den ſollte **). u 
Uekrigens hat Bergmann von der Milch 
zuderfäure folgende Verwandtſchaftstafel gegeben. 
Auf- dem naffen Wege: die Kalkerde; die Schwer⸗ 
erde; die Bittererde; das Pflanzen⸗, Mineral: 
und flüchtige Alfaliz die Thonerdes- der Kalk vom 
) S. deffen pbni. u. chem. Abh. 1. 
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”*) Sren Handd. der geſ. Ehen. — Il. B. J. S. 23 
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Zinke; vom Eiſen; vom Braunſteine; vom Ko— 
balt; vom Nickel; vom Bley; vom Zinn; vom 
Kupfer; vom Wismuth; vom Spießglaſe; vom 
Arſenik; vom Queckſilber; vom Silber; vom GSol⸗ 
de; von der Platina; das Waſſer; der Wein⸗ 
geiſt; das Brenunbare. Auf dem trocknen Wege: 
der Kalt; die Schwererde; die Bittererde; das 
Pflanzenlaugenſalz; das Mineralalkali; die Me⸗ 
talfalfe; das fluͤchtige Alkali; die Thonerde. 

Es ift übrigens noch nöthig, anzıumerfen, 
daß man von der Milch, und folglich auch von 
den Molken, als folchen Gemiſchen, vie Feinen 
Beſtandtheil, der flüchtiger als das Waſſer if, 
enthalten, nicht das ©eringfte ‚verliert, fo fange 
man .fie feinem Grade der Hiße.ausfeßt, der den 
Siedegrad des Waflers übertrift; Boerhaape") 
ind.fien ſchmeckt das Waſſer doch etwas brenn;- 
liche und eckelhaft. Woltelen, weicher die 
Menichen-, Efels: und Schafmicch deſtillirt hat, 
fand dieſes auffteigende Waſſer am Geruche der 
Dich gleich, und am Gefchmade zwar mild, doch 
ekelhaft. Aus allen den drey Milcharten erhielt 
er duch, Deftillircen außer dieſem Waſſer einen 
fauren Geift, ein leichteres und fchwereres Oehl 
und in der Aſche Ber Kohle ein feuerbeftandiges . 
alfalifches Salz, ingleichen Fochjalzartiges. Mittel: 
falz, eine erdichte Subftanz und einige Eifenthei- 
le; indefjen bemerkte er bey der Deftillirung der 
Ejels: und Schafmilh, daß nach dem jauren 
Geiſte aud) ein wirkliches flüchtiges Alfali mit 
aufftieg, jo wie denn auch Beccari ") die Ge 
genmwart deflelben in der Milch wahrgenommen 
und Hahn vorzüglich aus der Kuhmilch dergen 

en 


1) Elem. Chem. To. II. p. 89. 
2/5 Comm, Inllitt. Bonon. To. V,P,J. p. ı Iq. 
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chen erhalten hat; aber im ber Menſchenmihch 


zeigte fich in Heren Boltebens. Berfuchan, feine 


"Spur davon, Aus leßtgedachter Miilch hingegen 


“ entband fic) eine fehr flarfe. Menge einer Kaftars 


tigen elaftiichen Materie ſchon während des Ueber⸗ 
ganges des Waſſers, welche die Gefäße von Zeit 
zu Zeit zu zerſprengen drohte, von welcher Iuftars 
tigen Subſtanz die andern beyden Arten Milch 


poli zehen Loth zwey Quentchen und acht und 
funfzig Gran von einer unſchmackhaften, zwey 
Loth und fünf und zwanzig. Gran von einer. 


ſchmackhaften, und ein Lorg :yon.. einer fauern 


. Keuchrigteit, etwas Oehl, und zwey Dpentchen 
neun Gran Kohle, welche bis auf ein uno zwan⸗ 
zig Gran Aſche verbrannte. 

Wlan kann auf die Art durch das Abraus 
then der Mich im Waſſerbade alle ihre mic «eins 
ander vermi;,chten Theile von dem wäfferigen Theile, 
worin einige aufgeldjet, andere nur eingemiſcht 
waren, gejchieden erhalten. Diefe Art won Milch⸗ 
ertraft ift das, was man im Branzöfiichen Fran- 
chipane nennt, Herr Bucquet hat bemerket, 
daß die Mich, wenn fie in die Deftilichige ges 
bradır wird, eine ähnliche Öerinnung - wie bie 
thterifche Lympha leidet, und Daß dieſe Serinnung 
nur dem Verluſte zugefchrieben werden Fann, wel⸗ 
chen die Mich an ihrem wäflerigen. Theile erfährt. 





L % 


- nichts gaben. Acht Unzen Kupmilh gaben Scos 


Denn die Auflöfung des Ruͤckbleibſels gelingt auch - 


nicht einmal in fievendem Waſſer. u 
Friedrich Hoffmann, ) welcher über 
die Kuhmilch wichtige Unterfuchungen angeſtellet, 
und biefelbe mit der Milch Verfchiedener anderer 
Thiere verglichen hat, ift he Meinung geweſe 
\ a 2 da 


1) De ſalub. ſeri lactia virtut. 6 4* 


376 Mil“ 


theilden =" 

Reine opt entfichende Zerfet: 

mei. J „in als eine Art von Zers 

f. den, die weſentlich von der 

...s duch Feuer oder andere Auf⸗ 
..’tvid 

.. Ne Mitch einem Grade der Wärme 

vw nicht den der Wärme des focens 

"2. vet, fo wird fie mit einem Häuts 

‚nun Daß fih erneuert, fo oft man es bins 

Mi zuletzt nichts als e ne waͤſſerige Flüf- 

. „Dep bleibt, welche der ahnlich ift, die man 

‚on, wenn man der Milb coayulırente &toffe 

Sure Abſicht beymiſcht. Als wir diefe Häutchen 
teten und untersuchten, ergab es fi) ganz uns 
zweifelt, daß fie der Käfejtoff feibft, nur in einem 
Xdnderten Zudende waren. 

Rach der Butter iſt nun eben dieſer Bäfeftoff 
derjenige Theil der Milch, der unſere Aufmerfjams 
Frist verdient. Er läßt fih leicht conguliren, und die 
Scheidung deſſelben kann duch eine Menge von 
Mitteln bewirft werten, die ihrer Natur nach eins 
ander fo geradezu entgegen gefegt zu fepn fcheinen, 
dag man bis jest noch Feine genügende Erklaͤrun 
von ihrer Wirkung har geben koͤnnen. Wan wei 
nur, daß die Beſchaffenheit diefes Käjeftoffs fich vers 
ändert, je nachdem die Art des Mittels verfchicden 
it, dad man zu feiner Scheidung anwendet. Bald 
it ee fchleimicht und zähe, bald ift er zitt.end und 
gallertartig; zumeilen behält er viel Serum zurüd, 
und oft faft gar feines. Diefe ee oangeiten 
ausgenommen, ift ed gewiß, daß der Käjeftoff, er 
fey nun Durch welches Mittel er wolle aus des Milch 
geihieden werden, wenn er von dem dazu angewen⸗ 
deten Mittel vollkommen getrennt worden ift, bey 
feiner Zerlegung immer diefelben Refultate giebt. 

Alles fheint die Meinung zu rechtfertigen, daß 
von allen Beſtandthrilen der Milch der Kaͤſeſtoff ders 
jenige fen, auf den die thieriihen Gefäße und Gäns 
ae am karfiten gewirft haben, und der folglich der 
rhieriſchen Natur am nächften fommt. Er enthält 
überdieß den Mahrungsftoff, denn er ift faſt allein 
hinreichend, einen Menfchen, der davon Gebrauch 
macht, zu ernähren: auch bemerkt man, daß er Ei: 
genſchaften hat, die denen des klebrigen Stoffes des 
Kaͤſes aͤhnlich find, Wenn er vermittelſt der Drei 


% 
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anfangs Waſſer, hierauf einen citrenengelben ei 
wen Geift, dann ein ziemlich” dickes Dehl, und 
endlich blieb in der Metorte eine kohlenartige Ma⸗ 
terie, welche ohne Zweifel, wegen der ihr beyge⸗ 
miſchten ſalzartigen Stoffe ar- ver: Luft fencht 
ward ). — 

Außer den im vorſtehenden angegebenen * | 
fultaten der chemifchen Unterfuchungen ‘der Milch, 
welche ich aus dem fhäßbaren chemifchen Woͤr⸗ 
serbuche von Macquer, mit Pörner’s und _ 
befonders mit Keonharbi 8 „Armerfungen und 

uſaͤtzen vermehrt " ), gemomnien habe, verdienen 
infonderheit noch die Bemühungen der Bürger 
Parinentier und Deyeux ’) eine. 

Yı3 .: Auf 


1) Bon zwölf Unzen Kuhmolken blieben nach Scopoli 
nach uͤbergegangenem Waſſer, Eaͤnre und brennzlich! \ 
Dehle, zwey Duentchen vier und dreyßig Gran Kähle 
zurück, welche bis zu zwey Gran Aſche verbraunten. 

2) IV. Th. Leipzig 1789. 8. ©. 248 fl. 

3) ©. Neueſte Unterfuchungen und Bemerkungen uͤber Die 
verichiedenen Arten der Milch in Beziebung auf bie 
mie, die Arzneykunde und die Landwirthſchaft; vom. De 
Bürgern Barmentier und N. Deyeur, Mitgliehern 
des National: Infituts in Frankreich. Aus dem Frauzoͤ⸗ 
fifchen aͤberſetzt. „Herausgegeben von Dr. A. N. ‚one 
ver. Jena, bey J. ©. Voigt 1800. 416.8. gr, 8%, .; 

Das Driginal dat den Titel: Precie, d’exptrienedg et 
obleıvations lur les differentes eſpèces de lait, conliderdes 
dans leurs rapports avec la Chimie, la Medecine et l’Eco- 
nomie rurale. Strasbouig an 7. 420 ©, 8. Ind dieſes 
Merk ift eine weitere Entwicklung einer Abhandlung, wel: 
che im Jahr 1788 mit um den Preis warb, den die ehe; 
mahlige Eönigliche niedieinifche Geſellſchaft auf die Ber 
antıworfung der Frage geſetzt hatte: welches Reſultat 
giebt die vergleichende Unterſuchung äber die phyſiſchen 
und chensifchen Eigenfchaften der Menfchen:, Kuh, Zie 
gen⸗, Eield:, Schafs und Kameelmilch? — Diele Abs 
handlung befindet fich in deu M:ınoires de la lociet6 de 
Medecine à Paris. 9, Yill, pour les ann. 1787 et 1788. 
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Aufmerkſamkeit, welche in den letzteren Jahren ver⸗ 
ſchiedene Arten der Milch, und insbeſondere die 
Kuhmilch wit vielem Fleiße zerlegt und unterfucht 
baben. Jeder, den die Sache näher angeht, wird 
Das in der vorfichenden Anmerfung genannte Werk 
feldit lefen, um ſich ausführlicher zu unterrichten. 
‚Zu unſerm Zweck wird es hinseihend ſeyn, nur 
‚eine Hauptoͤberſicht mitzutheilen, was für Reſul⸗ 
tate in dicſem Werke über die Milch und ihre 
Beſtandtheile enthalten find, fo mie jie die Der: 
falle ©. 375 N. ſelbſt darlegen. " 

Pie Bu iſt ohne Niderrede eins der ältchten 

. Rabrungämitzcl, Deren üb die Menſchen bedient 

hbaden: ihre allacmeinen Guferlihen Kennzeichen And 

* Geruch, Ver Geſchmack, die Farbe und die Con⸗ 
ften;. . 

& it ausgemacht, daf die Wilch einen Gerz 
hät, Der ıbr cigerthumiih oder me entih jufemmt, 
und durch deſen Grcacnmart mon Ne ren anderen 
thieriſchen Aruätisfetca unterſcheiden fanın, mie 

dies der Kal mu em Riechſtoff non nuclen antı:z 
Ebrpern 8 Der Sernuch der Mid ik fartg und 

“ aufldrn in ber armeärhärıi:e Luft urd m Rot 
er: aber cr zerſetzt ũch leicht und verar dert itaell 

e wie Eiehe, weidr ihn am’acidk cntba sen. 
Er behigr in ſcinci naturlichen Zuitande Arıır mer 
Nana Siarniibaften ct Kràafte, werdalb wır 
za emertt Hader, Baf, woaan van u 
Dreimittci versrinin wol, mar abc mögide Ber: 
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ſicht anwenden muͤſſe, ihr den Riechſtoff zu erhal⸗ 
ten, der ihr mefentlich, oder ihrer Natur nach zu: 
ommt. “ | 

Die verfchiedenen Urfachen, die den Geruch der 
Milch auf mehr als eine Art merklich verändern, 
haben. auch einen gleichen Einfluß auf. ihren Ges 
ſchmack, und machen ihn mehr ober meniger anges 
nehm. Dhne Arenel ift es daher fo ſchwer, zwey 
Milcharten zu finden, die ſich vollfommen gleich wäs 
ren, wenn man fie auch ‚gleich von Thieren einer 
und derfeiben Art erhält. zu Allgemeinen bat die 
Milch von einem jeden Weibchen einen: ihr befons 
ders eigenthümlichen Gefhmad, den man bey einis 
ger Uebung leicht unterſcheiden Fann. DE 

Sarbe, Geruch und Gefhmad der Milch bieten 
ſehr merflihe Berfhiedenheiten dar. Bald ijt diefe 
Srüfligkeit gelblih, bald hat fie eine ind blaue fals 
lende Zarbe, und zumeilen enthält fie eine kleine 
Quantität eincs rothen Sarbeftoffd aufgeloͤſt. Diefe 
Sruancen bangen falt immer von der Art der ter 
bensmittel, fo wie vom Alter und Temperament «ab. 
Die gemöhnlichfte Karbe derselben ift ein dunkles 
Weiß, welche Farbe wahrfceinlih von dem Käfe: 
ftoff herkommt, der in dee Milch befindfich ift, weil 
Die, aus der er gefchieden worden, nicht mehr weiß 
it, und eine Art einer halben Durchfichtigkeit anz 
nimmt. 

Nichts ift veränderlicher, als die Eonfiftenz der 
Milch; fie vermehrt fid nach dem Gebähren immer 


- mehr. Ein gefundes und ftarfes und noch im kraft⸗ 


pollen Alter fiehendes Thier, das' gutes und reichli⸗ 
ches Futter befommt, giebt faft immer dicke Milch; 
aber fobald fich feine Geſundheit auch nur im ge: 
ringften nachtheifig verändert, vermindert fi die 
Sonfiftenz der Milch, ja zumeilen wird fie fo ſehr 
waͤſſerig, daß fie fehr geſchwind verdirbt, und den 
jungen Thieren nicht mehr als Nahrungsmittel dies 
nen kann, beienders wenn fie ſchon zu einiger Staͤr⸗ 

fe gelangt find. | 
. . Mach der Unterfuchung der allgemeinften Eigen: 
fBatten der Milch, verfuchten wir mehr in ihre 
ifchung einzudringen, und ihre Beftandtheile näher 
fennen zu lernen. Der Rahm war-das erfte Pros 
duft derſelben, das unfere Aufmerfiamfeit auf fich 
308. Da er ſich bloß unter und zwifchen den Mitch: 
das theils 
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Betrachtungen über die Milch in Bezie— 
bung auf die Arzneykunde *). 


Im Brühlinge und im Herbfte ift die Milch 
“am beften, weil fie da die meiſten Eigenichaften 
und Kräfte im ſich verciniget; Daher wählt man 
auch immer dieſe beyden Jahreszeiten, wenn man 
fie als ein Heilmittel gebrauchen will. | 
Eins der hauptfähiichjten Weittel, Die Milch, 
zu verbeſſern und ihre allgemeinen "Eigenfchaften 
und Kräfte zu verftärfen, befteht nicht nur darin, 
daß man die Thiere; die fie geben jollen, auf die 
‚ ihmen angemefienfte Weije fürtert, fondern daß 
man auch unter den verfchienenen Arten: Des zu 
ihrer Erhaltung beflimmten . Sutters, immer dieje⸗ 
nigen wählt, die ben vortheilhäfteften und zugleich 
wirffamften Einfluß auf dieß Fluidum haben. 
Mar hat behauptet, daß die Miilch von 
Thieren, die ſich von Fleiſch nähren, mehr und 
leichter der Veränderung unterworfen fen als Die, 
welche man von Thieren erhält, die fi aus dem 
Pflanzenreihe nährn. Da aber. die Milch der 
juerft erwähnten Thiere nicht zum Gebrauche für 
das gemeine Leben angewendet wird, fo haben die . 
franzöfifchen Chemiter Parmentier und Dep: 
eur bey ihren vorhin genannten Verſuchen über 
die Milh auch nicht die zur Beflimmung diefer 
‚- Berfchiedenheit unentbehrlichen Verſuche anzufiel- 
. Ien und beyde Milcharten in dieſer Ruͤckſicht mit 
: einander: zu vergleichen tür nöthig gefunden. Sie 
bemerfen blos, daß fie durch die Milch einer 
‚Hündin, die nur Sleifc zu ihrem. Sutter befam, 
fo viel fie beobachten. fonnten, diefe Behauptung 
niche beftätiget gefunden haben. 
| Indeſſen 
2) S. Neueſte Unterſuchungen und Bemerkungen über die 
verſchiedenen Arten der Milch ꝛc. ©. 129 fl. 
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wenn man die Butter durch wiederholtes Wafchen in | 
reinen Wafler von dem Käfeftoff reiniget, der noch 
‚in derfelben befindlich. if. Da aber diefes Mittel 
die Butter nicht lange gegen jene Nachteile fichert, 
bedient man ſich noch zwey anderer Mittel fie zu 
erhalten: man falzt fie ein, oder man ſchmelzt fie. 
Die Schmal;butter aber verliert einen Theil ihres 
Geſchmacks und ihrer Karbe, kann aber doch in dies 
fen Zuftande zu Epeifen benugt werden. 

er duch Das Eclagen feiner Butter beraubte 

Rahm giebt nichts mehr ald eine weiße Fluͤſſigkeit, 
die aber nicht mehr fo di und fo ſchmackhaft tft, 
als fie vorher war. Man hat ihr den Nahmen der 
Buitermildy gegeben, und fie ift nur darin von der 
gewöhnlichen Milch verfchieden, daß fie vollkommen 
ausgerahmt if. Man bemerft an ihre cine große 

Neigung ſauer zu werden, weshalb man fie denn 
auch nicht lanae erhalten fann. 

Wenn man vollfonımen ausgerahmte Milch und 
auch folche, die es nicht ift, einer Temperatur von 
ı5 bis 20 Grad Reaum. ausſetzt: fo entfteht in ihr 
uerſt die fpiritudfe oder geiftige, und darauf die 
—* Gaͤhrung. In dem erſten Falle giebt die 
Milch eine Art von Wein, der, ungeachtet er ſich 
nicht lange haͤlt und unangenehm ſchmeckt, durch 

Deftilletion einen wahren Weingeiſt giebt; im an⸗ 
deren alle aber erzeugt fie eine Art Saͤure, die in 
mehreren Källen die Stelle des Labes vertreten, und 
in der Küche ftatt des Eſſigs gebraucht werden 
fann — jie nimmt auch fogar jehr leicht den Riech⸗ 
kat der den aromatiſchen Theil einiger Pflanzen in 
ich auf. 

Um Milchwein und Milcheſſig zu bekommen, iſt 
es nicht nothwendig, daß die dazu gebrauchte Milch 
noch mit ihrem Rahm verſehen ſey; auch hat man 
nicht nöthig, ihr in dieſer Abfiht Mehl zuzumifchen, 
ob dies gleich mehrere Schriftiteller behauptet ha: 
ben, denn es it durch Verſuche Dargethan, vaß das 
Serum und die ausgerahmte Milch, ſelbſt wenn fie 
des größten Theils ihres Käfeftoffs beraubt worden 
find, beydes eben ſo gut geben. 

Eine der fichtbarften Wirfungen der Gahrung 
auf die Mitch beiteht darin, daß fie den Zufammens 
hang zerftört, der zwifchen dem Serum und einem 
weißen Stoffe, welcher der Käfeftoff genannt wird, 

Aas Statt 


Diefe:non. entſtehende ⸗ 
m ia pn fie cr nf up Bu 
ur angefehen werden, pie weſentlich von "der 
‚vente den iſt, welı Buch euer oder Andere Auf⸗ 

„1öfun, ‚mittel benirkt m ni * Srade De 

nn man die) em Grade der Wärme 

‚ausfent, der noch not, 7 der. Wärme ‚des owens . 
den Waſſers erreicht, .fo wird fie mit. finem Häuts 
sen 8 edeckt, dad erneuert, fo oft man es hin⸗ 
af ig bis zulegt ao eis ene wällerige Zlüfe 
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geisieden worden, wenn er von dem dazu —328 
eten Mittel vollkommen getrennt worden if, bey 
feinen, erlegung immeE diejelben Nefultate giebt. 
Alles (ent die Meinung zu rechtfertigen, daß 
von allen Beitandtheilen der Milch der RA 44 der⸗ 
jenige ſeh, auf den die « tiefen ae und Gäns 
ge am Kärkiten gewirkt, haben, und der folglich der 
Abiecifeben Natur am uädften. fommt. Er en 
überdieß den Nahrungsitoß, denn er iſt faſt a al 
bineeigend, einen Menfchen, der davon Sebrauch 
macht, zu ernähren; aud bemerkt man, dag er Eis 
galsaiten hat, die denen des klebrigen Sri dee 
det ͤhnlich Fat, Wenn er vermittelk der 
er 
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Eullen hat die Beobachtung demafı, 
daß, wenn man diefen Samen hen Arlllouhen 
"als Würze in den Speifen giebs, er eine Nyılhaae 
. WBirfung auf ihre Säuglinge hut, und ie Nun 
Koliken befregt, wenn fie won ihnen befüllen wer 
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Milch, . 38: 
dem Eerum geradezu zu behaupten und als gewiß 
anzunchmen. In Anfehung anderer igliiner Eubs 
ftanzen, die noch neben jenen in dem Scrum:; oder 
den Molfen Befindlich, find, fann man annehmen, 
daß fie diefer Fluͤſſigkeit nicht mefentlich zufommen. 
Das Kochfalz und die ſalzigſaure Kalferde,. Und die 
jumeilen darin befindliche ſchwefelſaure Kalkerde 
und andere falzige Eto’fe find ihm mahrichenlich 
duch die Nahrungsmittel und. Getränke, welche die 
Zhiere erhalten haben, zugeführt worden. Wlan 
folite fie alfo auch nie als eine Wirkung der Ani⸗ 
malifation betrachten. Dies ſcheint dadurch befta:i- 
get zu werden, daß nicht alle Arten der Mil von 
Thieren einer Gattung diefe Salze immer ‚enthals 
ten, und daß fie überdieß nur in geringer Menge 
FR in. verfchiedenen. Proportionen darin befindfich 
ind. Br 

Die Mich befommt in dem Bruftorgan die 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften, melde ihre Intenſi⸗ 
tät, nach Umftänden, deren nicht wenige find, und 
von denen mir die hanptfächlichiten angegeben haben, 
vermehren oder vermindern. Aber zu jeder Z:it und 
von allen Thieren ift die zuerft ausgemelfene Milch 
immer dänner und von geringerer Euͤte, als die 
darauf folgende; der Rahm ift deſto reichliher und 
defto vollfommener; je vollitändiger die Milch auch 
bis zu dem letzten Tropfen ausgemolfen wird. Je 
Öfterer man in dem Zeitraum von 24: Etund'n die 
Tiere milcht, defo mehr Milch befommt man, aber 
defto weniger Rahm giebt fie auch, und jo aud 
umgefehrt, welches anzuzeigen fcheinz, daß bie Na: 
‚tue ſich zuerft nur mit der Zufammenfeßung der 
Mitch befchäftige und daß fie dann aus einem heile 
derfelben den Rahm verfertige; Daß das Ausiaugen 
der Milch vermittelt des Strichels am Quter die 
Abfonderung deſſelben fehr erleichtere, und daß je 
Öfterer das junge Thier faugt, deito weniger nahr: 
hafte und fette Theile div Milch, die es bekommt 
enthalte: wichtige Beobachtung 'n, welche wegen der 
vielfältigen Kolgerungen in Hinſicht der Arzeney⸗ 
kunde und eandwirthfuaft unſer Nachdenken befchäf: 

tigen fönnen. | 
Die Milch ift in einem und demfelben Thiere 
einer unzähligen Menge von Zeränterungen ausge⸗ 
fest, die man um fo weniger genau beebagen und 
crew: 


384 mid, 
Betrachtungen über die Milch in Bezie 
bung auf die Arzneykunde *). 


Im Fruͤhlinge und im Herbfte iſt die Milch 
“am beften, weil fie da die meiſten Eigenfchaften 
und Kräfte in fi verciniget; baher wählt man 
auch immer diefe beyden Jahreszeiten, wenn man 
fie als ein Heilmittel gebrauchen will. 
Eins ber hauptfähiichften zütittel, die Mitch 
zu verbeffern und ihre allgemeinen "Eigenfchaften 
und Kräfte zu verftärfen, befteht nicht nur darin, 
daß man bie Thiere; die fie geben follen, auf die 
ihnen angemefienfte Weiſe fürtert, fondern daß 
man aud) unter den verfchiedenen Arten: des zu 
“ihrer Erhaltung beftimmten . Gutters, immer dieje⸗ 
nigen wählt, die ben vortheilbafteften und zugleich 
wirkſamſten Einfluß auf dieß Fluidum haben. 
Man hat behauptet, daß, bie Wild von 
Thieren, die ſich von. Fleiſch nähren, mehr und 
leichter der Veränderung unterworfen fen als bie, 
welche man von Thieren erhält, bie ſich aus dem 
. Pflanzeniteiche Da "aber" die Milch der 
eh: x nice zim Gebrauche für 
⸗ 












ſo haben die 
ntier und Dey⸗ 
ſerſuchen über 
Beftiniinung, diefer 
Berjuche anzuftel: 
iejer Rüchjicht mit 
sehig gefunden. Sie 
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Indeſſen verfichere Young, daß er die 
Milcheiner Händinn, nach dem er' diefe acht Tage 
lang mit Nahrungsmitteln aus dem Pflanzenreiche 
gefüttert habe, ber Ziegenmilh vellfommen gleich 
gefunden hätte; fie hatte fogar mehr Rahm und 
kaͤſichte Theile, als die Ziegenmilch. Sie coagu⸗ 
lirte fehr guet, fowohl von felbft, als auch durch 
Zufeßung coagulirender Subſtanzen. Da hierauf 
die naͤmliche Hündinn mit ungekochtem Flieiſche ges 
fürrere wurde, gab fie weniger Miilch, die fehr 
alkaliſch war und fi) im ruhigen Zuſtande nicht 
evagulifte oder Tante. 
Die vorhin genannten Chemifer gaben ihren 
Kuͤhen wechſelsweiſe verfchiedene Futterarten, wo: 
bey fie nicht bloß die Abficht harten, den Einfluß 
derfelben auf die Befchaffenheit der Milch kennen 
gu lernen, fondern fih auch darüber Gewißheit 
- zu verfchaffen, ob es nicht möglich fen, bey eine 
tretendem Juttermangel, ‚wie e8 im Sahre 1785 
der Fall war, plößlih die Itahrung der Thiere 
. verändern, und fie einer andern Behandlungsart 
* An Anfehung des Futters unterwerfen zu koͤnnen, 
wenn ſie zumal beſſer als die wäre, an die fie bis⸗ 
her gewöhnt geweſen, ohne daß biefer plößliche 
” Webergang ihnen ſchoaͤdlich würde und Unorbnuns 
gen in ihren Organen hetvorbrächte, | 
Am auffallendften war ihnen im Laufe ihrer, 
in dieſer Ruͤckſicht angeftellten, Verſuche, die Ere 
ſcheinung, daß fih die Milch von den Kühen, 
‚deren Futter verändert worden war, fogleich als 
= Dieg gefchah, merklich verringerte, und daß, ob 
man ihnen gleich faftreicheres Butter dafuͤr gab, 
die Vermehrung der Milch nur erit mehrere Tage 
‚> nach dem Gebrauche der neuen Art des Turters 
merklich wurde Es feheint fogar, daß von dem 
uAugenblicke an; da die Art der Nahrungsmittel 
Der, iechnol. inc. XS. Ch, Bb den 
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t38 tie Butter, die Dieter Rahm gab, geik, mie 

bie von gacterichen Rab, mar, und daß bie 
Butermücd kaum noch in das Blaue fiel, mur- 
ben tie genörhiger, auf biefe Erflanung Verzicht 
zu trun. Sie vermutheten darauf, daß Diele blaue 
Farbe Die Felge einer beſerdern Krankheit fen, 
mit der ehne Zweite Die Kühe zu der Zeit be 
follen würzen, wenn fie anfınzen, blaue Milch 
zu eben; alliin fie mußten auch diefe Meinung 
aufgeten, da fie erfuhren, daß auch mährend Die 
fer Zeit die Kühe vollfemmen achımd waren. 

- Hieraus erkelier alio, daß noch viele Unter: 
fuhungen tie wahte Urſache der blauen Farbe, 
Die man zumeiln an der Milch bemerft, anzus 
fiellen übrig find. Sie glauben audy, daß fie nur 
durch felche Beobachter entdedt werden koͤnne, 
die an ſolchen Orten wehnen, wo die Kühe der- 
gleichen Milch geben, und die fid) die Mühe neh: 
men wollen, befler als es bisher gefchehen, den 
Zuftand Diefer Tiere, fo wie die Art, die Natur 
umd die Menge ber Planzenarten, womit fie gefüt: 
tert werden, und hauptjaͤchlich alle die Umſtaͤnde 
genau zu unterſuchen, die dieſer oft fo ploͤtzlich 
eintretenden Erſcheinung der blauen Farbe vorher 
gehen, fie begleiten und ihr nachfolgen; da dieſe 
blaue Farbe vielleicht weniger der Gegenwart ei⸗ 
nes faͤrbenden Prinzips, als vielmehr der Art zu⸗ 
zuichreiben ift, wie die Milch die Lichtſtrahlen zu: 
ruͤck wirft. 

Der Erfolg diefer Bemühungen falle aber 
auch aus wie er wolle, fo ift doc) immer fo viel 
ausgemacht, daß der Gebrauch. ver. blau gefärbten 
Mild der Geſundheit nicht nachtheilig if, indem 
fie in den Departementern, wo man fie am ge 
wöhnlichten findet, von einigen Perfonen, fo gut 

wie 
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wie die geroöhnliche Milch in Speiſen angewendet . 


ird. 
Ueberdies ſind ſie durch Proben uͤberzeugt 
worden, daß die Butter, die aus dem blaueſten 
NMahm gefchlagen wird, an Barbe, Geſchmack und 
Feſtigkeit derjenigen vollfommen gleich ift, die man 
. aus dem beiten Rahm befommt, fo daß man die 
. Gewohnheit, die noch in einigen Gegenden herrfcht, 
-. die blaue Milch für ſchaͤdlich zu Halten, nur einer 
ungegründeten Furcht oder Vorurtheilen zufchreiben 

ug”). | | 
m Da Verſuch. Permentier und Deyeug 
vermiſchten endlich fo viel Safran, als man mit 
zwey bis drey Fingern halten kann, mit Kleye, und 


.* gaben diefe Mifchung einer Kuh mehrere Tage lang. 


"Die Milch, die fie lieferte, war nicht gelber; aber 
die Butter, die fie aus dem Rahm derſelben fehlus 
"den, gute Ane fchöne gelbe Farbe, ohne jedorh ei⸗ 


5 
nen affrangefhmarf und Gerud befommen zu 
aben. 


J Dieſe Verſuche, die ſich noch ſehr verviel⸗ 
faͤltigen ließen, ſind hinlaͤnglich, das, was bereits 
geſagt worden, zu beweiſen, daß nicht alle bitte⸗ 

ren Pflanzen ihre Bitterkeit der Milch mittheilen; 

und dies iſt auch der Fall mit ihrem Geruch 
und ihrer Farbe, indem dieſe waͤhrend des Ver⸗ 
dauungsgeſchaͤftes verſchwinden und ſich in dem 
ganzen Syſtem verbreiten. Doch ſcheinen fie ihrer 

Natur nach ſich mit den verſchiedenen Grundſtof⸗ 

fen zu vereinigen, welche die Fluͤſſigkeiten bilden. 

Iſt der Geruch und die Farbe der Pflanze von 
öhlichter Natur, fo wuͤrde die Butter dadurch ges 

färbt, im &egentheil mürbe es das Lab und das 

Serum, wenn ber riechende und färbende Theil 

nn Bb 5 der 


”) on der blauen Milch werde ich weiter unten noch mehr 
au fagen Gelegenheit nehmen. 
N. 
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der Pflanzen von extractivartiger Beſchaffenheit 
waͤre. 

Wollte man die Nahrungsmittel, mit. denen 
bie Thiere gefürtert werden, als die Quelle. aller 
Produfte, die fie liefern, ſowohl der Milch als 
auch der andern Stüäffigfeiten anfehen, fo würde 
es ohne 'hinlänglichen Grund gefchehen. Sie find 
eben fo wenig in den Nahrungsmitteln enthalten, 
als die, welche die Lymphe, die alle, das Blut 
und den Urin bilden; fie werden in den beſonders 
für. fie beſtimmten Organen bereitet; bie Nah—⸗ 

. „eungmittel- liefern nur Die zu ihrer Zerfeßung dien⸗ 

: Üben Stoffe So fand Scheele in dem Urin 
von Rindern eine beträcht!iche‘ Menge von Ben: 
zoefäure *), ob fie gleich weder gewuͤrzhafte noch 
Speiſen aus dem Pflanzenreiche, ſondern nichts 
als Milch bekommen hatten. 

Die Nahrungsmittel haben nicht nur Ein⸗ 
fluß auf die Beſtandtheile dee Milch,, fie tragen 

auch zur Dermehrung oder Derminderung des 
————— derſelben unter ſich ben. So be 
—— man zum Beyſpiele, daß in der Jahreszeit, 
..da bie Kühe häufig Erbjenhälfen zum Sutter be: 
1. fommen, es wiel ſchwerer ift, eine Fünftliche Coagu⸗ 
* lation 4* Milch zu bewirken; das Serum iſt 
viel fetter und laͤßt ſich nicht leicht abklaͤren. 

Es iſt alſo außer Zweifel, daß die Nahrungse 
mittel einen entfchiedenen Einfluß auf die Beichafr 
fenheit der Milch Haben, nur irrt man, wenn man 
glaubt, daß fie alle ihre beſonderen unterfcheiden: 
den Merkmale darin behielten. Sie wirken nur 

Per "mehr oder weniger ſtark auf den Magen und die 
‚anderen Organe, zur Vermehrung oder DBermin: 
derung 


‚») eis. des augem. Journ. der Chemie 3. IL. ©. 437. 
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derung der abſondernden Kraft derſelben. Daher 
kommt es, daß das Salz, wenn es unter ſchlech⸗ 
tes und verdorbenes Futter gemengt wird, oft da⸗ 
zu beytraͤgt, daß die Milch mehr Rahm giebt, 
und doch find in dem Salze gewiß nicht die Bes 
flahdtheile oder Grundſtoffe enthalten;: die dazu 
gehören um Butter, Käfe und Milchzuder zu 
mahen. Es wirft alfo nur dadurch auf die Ders 


beſſerung der Milch, daß es entweder allen orga⸗ 


nifchen Theilen den Ton und die Energie Yicht 


öber die Lebensfräfte vermehrt. 


Wenn aber auch gleich die Beichaffenheit 
der Milch unabhängig von der befondern innern 
Einrichtung des Thieres ift und nur der Veteini⸗ 


‚gung der verfchiedenen Grundſtoffe dieſes Flui⸗ 


dums zuzufchreiben ift, fo ift es doch auch nicht 


. weniger wahr, daß dieſe Grundſtoffe von den 


Pflanzen gewiſſe befondere Sigenfchaften anneh⸗ 
men, die gewiffermaßen ungzerftörbar find. 
Wenn das Tutter der Kühe mäfferig: und 


geſchmacklos ift, fo geben fie viele, aber mäfferige 


und fchlechte Milch; mern es im Gegentheil zähe, 
hart und falerig ift, fo geben fie weniger Milch, 
die nicht fehr angenehm ſchmeckt; mit einem 


- Worte: alle Produste diefes Fluidums find immer 


zarter und feiner und vollfommner, wenn bie 


- Kräuter, mit denen die Thiere gefüttert werden, 


zart und fein und wohlriechend find. Ä 
Diefe allgemeinen Bemerkungen über ven 

Einfluß der Nahrungsmittel auf die Befchaffen: 
heit der Milch fcheinen Hinlänglich zu feyn zu ers 
klaͤren, warum die beſte Butter und die am mehr: 
fin beliebten Käfe von der Milch ſolcher Heerven 
bereitet werden, die auf Wieſen meiden, wo es 
viele zarte und aromatische Pflanzen giebt; warum 
der Genuf der nemlichen Pflanzen, wenn fie durch 

| | | das 
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dieſe Betrachtung iſt wichtig für den Arzt, welcher 
den Gebrauch der Milch von verſchiedenen Thies: 

ren und zu verſchiedenen Jahreszeiten verordnet, 

aber fie iſt noch wichtiger für den Oekonomen. 
: Pad) dieſem Grundſatze kann naͤmlich der Letztere 
unterſuchen, ob nicht derſelbige Weidaplatz, auf 
dem zum Beyſpiel eine beſtimmte Anzahl von 
- Schafen Fann getrieben werden, auch noch einer 
-beftimmten Zahl von Ziegen Futter geben koͤnnte, 
u. d. m. weil immer die eine Art von. Thieren, 
die Gewaͤchſe nicht achtet, melde die "andere Art . 
vorsieht. J 

Es iſt alſo keinem Zweifel unterworfen, daß 
Res für mehrere Gegenden, wo die Butter und 
der Käfe einen bedeutenden Handelszweig ausma- 


chen, nicht ſehr vortheilhaft feyn follte, auf ihren - 


Weideploͤtzen nur’ folche Gewaͤchſe zu dulden, die 
nicht nur gefchieft wären dieſe beyden Produkte 
in der Milch zu vermehren, ſondern auch dazu 

benzutragen, daß man fie immer befler. und ſo 
vollfommen als möglich befäme. nn 


Bon dem Einfluffe der Arzneymittel auf 
| die Wild. | : 

Die Möglichkeit, die mebizinifchen Eigen- 

ſchaften der Milh dadurch zu vermehren, daß 

man folhe Pflanzen unter das gewöhnliche Sutter . 
der Thiere mifcht, die bergleichen Eigenfchaften 

- haben, ift unmiderfprechlic) anerfannt; aber es 

fehlen uns die nöchigen Erfahrungen und genaus 

Ä . en 

ahmlich, die man einem O ehrteer 

— ——— —* — zehrte 

Ziege aß unter 575 Arten nur 449; die Schafe von s28, 

141 nicht ;_ die derbe ließen, unter 474 Arten ↄ212 unbes 

A 


H ‚und die Schweine wählten unter 235 nur 7a Ge 
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en Beobachtungen, um aus dieſer Wahrnehmung 
alle die Vortheile zu ziehen, die fie hoffen läßt. 

Es ift befannt, Daß gewifle Kräuter, z. B. 
das Onadenfraut *) und die Wolfsmilch, die die 
Kuͤhe oft auf den Wiefen unter andern Kräutern 
zerftreut finden und frefien, der Milch eine ab- 
führende Kraft geben, und felbft die Aerzte haben 

‚von diefer Beobachtung Gebraud) gemacht, um 
der Milch, die fie gen Kranfen verordnen, eine 
dem Zuftande des Kranfen wohlthätige Heilfraft 
zuzuſetzen. Go bat unter andern Elerc in feis 
nem Schreiben an Pringle fehr richtig bemerkt, 
Daß man auf diefe Art die Milch zu einem Heile 
mittel gegen gewiſſe SKranfheiten machen Fönne, 
indem man ünter ben Pflanzen, die die Kühe als 
Sutter befommen, die nöthige Auswahl träfe. 

Aber bey diefen DVerfuchen, die Milch wirfe 
famer gegen Krankheiten zu machen, muß man, 
um feine Abſicht wirklich zu erreichen, ſich wohl 
vorfehen, daß man ven Thieren Feine Gewaͤchſe 

‚gebe, die ſchon ihrer Natur nad), oder aud) in 
zu großer Menge genofien, ihrer Gejundheit nach: 
theifig werden koͤnnten, da fie dann nur Mil) 
von einer fchlechten Befchaffenheit geben würden. _ 
Ein einziges: Bepfpiel wird hinreichend ſeyn, Die 
Richtigkeit diefer Bemerfungen zu bemeifen. 

Ein Arzt rieth einem Kranken, fi) der Milch 
von einer Kuh zu bedienen, beren Sutter größten: 
theils aus Schierling beftehen follte.e Es wurde 
fogleih) eine auf die vworgeichriebene Art beban- 
delt. Die Kolge davon aber war, daß das Thier 

bald mager wurde, feine Milch verlohr. und ftarb. 

: Man hätte diefen Unfall unfehlbar verhuͤten koͤn⸗ 

| nen, 


°) Gratiela officinalis I. Es if eine ſtarkwirkende, Auslee⸗ 
sungen werurfachende Pflanze. | 
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ven, wenn man dem Tpiere als Hauptnahrung 
folhe Gewaͤchſe gegeben hätte, bie, ohne dem Ein- . 
fluffe des Scierlings auf die. Milch entgegen zu 

wirfen, ihn doch würde verhindert haben, der Ge⸗ 
fundheit der, Kuh nachtheilig zu werden. 

Man darf aljo Feinesweges in Anfehung ber. 
Mahrungsmittel folcher Thiere, deren Milch zum. - 
Heilmittel gebraucht werden foll, gleichgäftig feyn; 
aber man darf es eben fo wenig vergeffen, daß 


diefe Nahrungsmittel, früher als fie die erflen - - 


Stoffe der Milch liefern, ſchon eine mehr oder 


weniger ftarfe Wirfung auf den Magen und nah. 


und nach auf die anderen Organe haben, und daß, 
wern fie die Geſundheit des Thieres oder über: 
haupt feine phyſiſche Beſchaffenheit ſchwaͤchen, die 
Milch, die man von ihm bekommt, weit entfernt 
eine Heilkraft anzunehmen, vielmehr ſo verdorben 
werden kann, daß ſie große Unordnungen in. dem 
Körper hervor bringt. 

Man fann allerdings der Milch vermittelſt 
der Nahrungsmittel gewiſſe Heilkraͤfte mittheilen, 
aber man muß doch unter den officinellen Pflan⸗ 
zen nur ſolche waͤhlen, deren heilendes Prinzip 
nicht dem naͤhrenden Prinzip entgegen wirkt oder 
es zerſtoͤrt. Solche heilſame Gewaͤchſe find, zum 
Beyſpiele, die Kreſſe, die Bachbunge und das 
Löffelfraut, deren Genuß der Milch eine Schärfe 
mittheilt, der man gewöhnlich eine antifcorbutifche 
Kraft zufchreibt, ohne Der Gefundkeit des Thieres 
nachtheilig zu werden. 
| Die Milch hat alſo die Fähigkeit‘ durch den 

Gebrauch mehrerer Gewaͤchſe, die man unter dies 
jenigen mengt, die man den Thieren zum gewöhnz 
lichen Sutter giebt, Heilfräfte zu befommen; aber 
fie fann auch fogar die Kräfte folcher Heilmittel 


annehmen, die man in gewiſſen Sällen den Muͤt⸗ 
tern 


47 ih. 
ders iſt, als ein harziger Saft, ber dem aͤhnlich 


ifl, den die Wolfsmilch, vie Blätter des Feigen⸗ 
baums und ondere Gewaͤchſe Tiefer Art ven fi 


Weit entfernt alfo diejen Gewoͤchſen, fo wie 
auch dem Kerbel, dem Fenchel, dem Hellunder, 
der Kreußblume und vielen anderen Pflanzen tie 
Kraft, die Milch zu vermehren, zuzugefichen; und ' 
eben fo weit entfernt zu glauben, daß der Bor⸗ 
retſch und die Peterfilie eine ganz entgegen -gefeß- 
te Wirkung hervor bringen Fönnten, kann man 

nur den Subſtanzen eine milchmachende Kraft zu⸗ 

reiben, welche einen Ueberfluß von naͤhrenden 

Saͤften enthalten, und aus welchen die Verdau⸗ 

ungskroͤfte den Theil ausziehen koͤnnen, der zu 
dieſem Geſchaͤfte am vostheilhaftefien ift, um dem 

Bruſtorgan ale zur Bereitung der Milch noth- 

wendigen Stoffe zu verfchaffen. "Aber man fan 

auch, wenn nur übrigens die Wahrung reichlich 

"und von guter Beſchaffenheit iſt, nicht Kugen, 

daß der Gebrauch leicht reizender, oder antreibens 
der fogenannter eröffnender Subftanzen, die als 

- Hölfemittel dazu mitwirken, nicht den Nutzen ha⸗ 
ben follte, den Organen Ton zu geben und Die 

Abfondesung der Klüfigkeiten, die zu bereiten jene 

- Drgane beflimme find, zu erleichtern. 
Bon dem Einfluſſemoraliſcher und is 
 —_ fder innen aufidle AZ 


Wenn es ausgemacht ift, daß die Milch. 
ven Geruch, die Farbe und den Geſchmack gewif- 
fer Gewaͤchſe leicht annehmen fans und folglich 
fähig ift, heilende Kräfte zu befommen, fo kann 
man nicht umhin zu glauben, daß nicht auch wie 

Ahafifhen und moraliſchen Einmwirfungen einigen 
— Einfluß 
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Emfluß auf die gute oben ſchlechte Beſchaffenheit 
derſelben Haben jollten. | 
Ein ſtarkes Erſchrecken verurfacht eine plößs 
liche Verftopfung der Brüfte, und ein Heftiger 
Kummer mad, daß fie zufammen fchrumpfen und 
erichlaffen. Diefes Werfzeug, das dem Anfcheine 
nach fo abgefondert von andern zu feyn fcheint, 
wird doch fo ſehr von der Unordnung, die eine 
Folge diefer heftigen Einwirkungen ifl, mit ange- 
griffen, daß es dann nur eine mäflerige, gelbliche 
und unſchmackhafte Stäffigfeit, flatt einer: weißen, 
füßen und zuckerhaften ausarbeitt. Bordeu 
verfichert, er habe gefehen, daß vie Milch in der 
Bruſt einer Stillenden, die ihr Kind fallen ſah, 
geronnen war; die Milch bekam aber ihre Klüfr 
figfeie und Conſiſtenz wieder, fobald das Kind 
wieder fähig war zu faugen, und die Mutter, die 
von zwey bis drey verfchiedenen Leidenſchaften 
war beunruhiget worden, fühlte die Wärme, vie 
gefchmeidige Fluͤſſigkeit und das Wiederzuruͤckflie⸗ 
pen der Milch in demſelben Verhaͤltniſſe, als das 
Kind Zeichen von Kraft und Geſundheit gab. 
Es ift feinem Zweifel unterroorfen, der Zorn 
und andere Leidenfchaften der Seele verſchlimmern 
die Milch fo fehr, daß fie ungefund für das Kind 
wird, dem fie zur Nahrung dient. Petit: Nas 
del fagt in feinem DVerfuche Über die Milch *), 
einem gründlich gefchriebenen Werke, das voll 
finneeicher und wichtiger Bemerkungen ift, er habe 
in Indien gefehen, daß eine Frau die Saͤugam⸗ 
3 c 2 me 


®) Elfsi fur le lait conſidéré medicinalement Ious les diffé- 
zens relpects, ou hiltoire de ce qui a rapport & ce fuide 

} ches les femmes, les enfans et les adultes, Toit qu'on le 
régarde comme caule de maladie, comme alimenı ou 
comme modicament. Par Mr, Pesit Radel, ä Paris 1756 


Erſcheinungen bemerft man auch 


bey 

handlung einer Kuh, die ſie von einer ungeiä:d: 

ten und ungeflümen Milcherinn leiden mußte, das 

Bederben Se Rh tur Balge Eine Ziege gab 

—— Milch, da man ihr Junges, das ſie ſehr 
ebte, uͤbel behandelte. 


he bemerken auch nech, daß außer allen 
den Urſachen Die dazu bentragen, die Miſchung 
der Milch auf eine merkwuͤrdige Art zu ändern, 
auch die Milchmuͤtter Kroͤmpfen unterwerfen ſind, 
welche, ohne etwas in ihrem Körperbau in Un⸗ 
ordnung zu bringen, dech das Ausfließen dieſer 
Fluͤſſigkeit auftzalten, oder deren Quelle ploͤtzlich 
vertrocknen, ſo wie angenehme Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen den Lauf derſelben zu erleichtern im Stande 
find. 

Der unftebliheBordeu hat mit dem ihm 
eigenen Scharffinne den Einfluß der Nervenwir⸗ 
fung auf die Brüfte entwickelt. Er erflärt die 
Wirfungen der fanften Anreizungen, die der Säug- 
ling dee Mutter giebt, deren Werth derfelbe eben 
fo zu verfichen ſcheint, als die Mutter die Le⸗ 
benstraft des Saͤuglings empfindet; er glaubt, 
daß diefe gegenfeitige Empfindlichkeit und Reiz: 
barfeit zwiſchen dem fäugenden Kinde und ber 
Mutter, die es an fich fangen laßt, einen großen 
Einfluß auf die Bildung und Bewegung ver 
Milch habe. 


Bor: 


tn nachgemachtes Kalb ziehen, "um bie Kuh zu 


| ir: u 15 Ä 
a Borden' s wuͤrdiger Seamb, Bahen 5 
berichtet, daß er einſt, währene feines Aufenthaltes 
auf den Pprenäen, eine Ruß gefehen habe, Pie 
‚ihre Milch blos darum —8 weil ſie ſich 
son vielen Menſchen umgeben ; Jah, dien ſie ro 
"gewohnt war, Uber, wie. groß war fein Erſtau⸗ 
nen, als er ſah, daß, da ein’junger Hirt ihr vers 
mittelſt einer Act von Mohr, warme Luft in Bin 
Mutterſcheide bfies, das Euter bie Milch dm 
Ueberfluſſe ergoß; dieß iſt ein neuer Beweis von. 
dem ‚Zufammenhartge und ‚dem 'gegenfeitigen Eine 
Muffe dieſer beyden Organe auf "einander. on 
ſonderbarer ift es, daß diefer Handgriff : aud) sen Eu 
Hottentoten und vielleicht allen ee det | 
: tern befannt iſt. Vaillant, der auf feiner Rei⸗ 

fe in das Innere von Afrika dieſe Beobachtung ’. 
: Yes hat, erzählt dabey zugleich, daß bie Hot 

* tentetten, wenn das Kalb einer Kuh flicht, die 
Haut deffelben forgfältig aufbewahren und fie Aber. 


« 


 tufchen, welche auch, dadurch Kintergangen, - ie 
Milch wie vorher giebt. 

| Diefe letztere Bemerkung iſt Olivier be > 

Serres nicht entgangen; in feinen 

des Ackerbaues druͤckt er ſich varuͤber fo u: 

"7 Sene Gewohnheit, gewiſſer Gegenden in Lane‘ . 

guedoc und anderer Orte, beweiſt, daß Kühe, bie 


— ihr⸗ Kälber ſaͤugen, mehr Milch geben, als die, u 


denen fie genommen. worden. find, indem die Kuh - 
ihr Kalb fo lieb hat, daf fie ihm die Milh gen 
amd frengebia giebt, deren. Menge dadurch zugleich. : 
vermehrt wird; kaum hat nämlich das Kalb den 
Strichel des Euters i in den Mund genommen, als 
auch die Milch tie der Wein aus einem ange: 
€e 3 bohrten 
| ” Bol. das Algem. ‚em. b. Umie 9,1 Em. 
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bohrten Faſſe herauslaͤuft, man laͤßt darauf das 
Kalb nicht fortſaugen, ſondern nimmt es von dem 
Euter weg, und kann dann die Milch ohne Wi⸗ 
derſtand dis auf den letzten Tropfen ausmelken. 
Ja es giebt jo denkbare Kühe, daß fie ſchon beym 
dießen Andbuck idres Kalbes, ihre Schuldigkeit 
thun. Deswegen bindet man daſſelbe an ein 
em der Kun. da fie es denn, waͤhrend bes 
Mdafens, mic Vergnüͤgen anſieht und beriecht *). 
Ja, mod? mere, oft berrüge mar die Dummheit 
Ve Zur, mit dumm nachsemachten Kalbe 
zen an mr Scroe ausgeſterften Kalbfelle, bey 
hen Anngoerung die Sur glaubt, daß es ihr 
Sp m, und ihr nun mulig melken laͤßt.“ 
Vene: dorigens berechtiget zu vermuthen, 
nt de Mu un kranten Zuſtende des milch: 
wenden Dir uffnilende Veraͤnderungen leiden 
urdie, ge oa dk imer über Diele Arten der 
SUR se men ande aoreccchende Verſuche ans 
antdem med, went Me Noanfleit des Thieres 
Nr dl, Ne Mei rich nur wenig veraͤn⸗ 
ar: rn) LEE FE 3 | | Eregenteile die Krankheiten 
RXduntertdet tl NE Abſonderung durch das Bruſt⸗ 
th RE RUN dor NE gec, oder gar nicht 
gain... ea tur daher mir felten eine ſo 
went Sanaiat Er ) der chaffen kann, als noͤ⸗ 
Sa Kubi iin AO entſcheidende Reſultate zu 
nun TFudeſſen ui man beobachtet, Daß. 
bie 
tete Ne Binterrtits veſtätiget neuerlich Dr. 
Non. J chiridung des Kaufafus, wenn 
Lee a  Praa — der Echroͤ derichen Ueber⸗ 
.. ori ct Vdlkerſtamm am Kau⸗ 
on Nine Die zu melkenden Kühe e⸗ 
u un We petit Nicht Das Kalb neben 
oo. rt nn OR ſtehet, weshalb denn 


* ugs jo lange gebunden Wird, 
de,nn nn Int yr6 ihn 
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die Verůnderung vorzuͤglich den Kaͤſeſtoff trifft, 
. ber, von allen Beſtandtheilen der Milch, in der 
That derjenige iſt, der mit den thieriſchen Sub⸗ 
ſtanzen die meiſte Aehnlichkeit zu haben. ſcheint. 


Wahrſcheinlich verhält es ſich in dieſem Sale 


mit der Milch, wie mit den anderen thieriſchen 
Floͤſſigkeiten. Die Subſtanz dieſer Fluͤſſigkeiten, 
die den thieriſchen Subſtanzen am naͤchſten kommt, 
iſt faſt Die einzige, die dann eine Veränderung, 
erleidet. Wenn man daher das Blut, die Galle 
und den Urin eines Kranfen unterſucht, deſſen 
Krankheit ihren Sitz nicht in dem Organe hat, 
in welchem die eine oder andere vieſer Fluͤſſigkei⸗ 
ten zubereitet wird, fo wird man ſehen, daß es 
immer ber lymphatiſche oder: ſchleimichte Theil iſt, 
ber am erflen eine Art der Zerjekung leidet, indeß 
das Serum und die ſalzichten Stoffe, die, fo: zu 
fügen, nur die Ereipienten oder aufrehmenden 
Theile und verbindenden Mittel Find, fich mach. 
allen ihren Eigenfchaften unverändert erhalten. 
| Um der Voltftändigfeie. willen haben die frane 
zöfifchen Chemifer jedoch nicht verfänntt,. die Mid) 
von den Stillmättern. unter verschiedenen Zufläne 
. ben zu nehmen, fowohl ehe. ale auch nachdem fie: 
trächtig geworden, und auch. wenn fie franf wae 
ren; aber dann ſchien ihnen,. befonders beym An⸗ 
fange der Krankheit, die Milch, die fie unterfüch- 
ten, nicht verändert, und die Veraͤnderung zeigte: 
fi) nur erft dann auf eine merfliche Art, ala. die 
Krankheit fchon heftiger geworden, und alfo noth⸗ 
foendiger Weife farfer auf der Körperbau des Thies 
‚tes wirken mußte, wovon dann eine unvermetblic 
he Folge war, daß das Bruftorgan geſchwaͤcht, 
ja endlich; bie Kräfte beflelben ganz vernichtet, 
und fo dent Ausfluffe der Milch eine Grenze ges 


feßt wurde. 
F Cc 4 Zufol⸗ 


406 oo: Milch. 

bohrten Faſſe herauslaͤuft, man laͤßt darauf das 
Kalb nicht fortſaugen, ſondern nimmt es von dem 
Euter weg, und kann dann die Milch ohne Wi⸗ 
derſtand bis auf den letzten Tropfen ausmelfen. 
Ja es giebt fo fenfbare Kühe, daß fie ſchon beym 
- bloßen Anblid ihres Kalbes, ihre Schuldigfeit 
thun. Desmegen bindet man daſſelbe an ein 
‚Bein der Kuh, da fie e8 denn, während des 
Melkens, mit Vergnügen anfieht und beriedht *). 
‘ Sa, nody mehr, oft beträge mar die Dummheit 
diefes Thieres, mit einem nachgemachten Kalbe 
von einem mit Stroh ausgeftopften Kalbfelle, bey 
. beilen Annäherung die Kuh glaubt, daß es ihre 

Kaib fen, und ſich nun willig melfen laßt.” 
Man if übrigens beredhriget zu vermuthen, 
daß die Muh im franfen Zuflande bes mild: 
gebenden Thiers auffallende Veraͤnderungen leiden 
muͤſſe; aber es iſt ſchwer über dieſe Arten der 
Milch ſehr von einander abweichende Verſuche an⸗ 
zuſtellen, weil, wenn Die Krankdeit des Thieres 
unbebeutend ift, die Milch ſich nur menig veran- 
dert, und wenn im Gegentheile vie Krauktzeiten 
bedeutender find, die Abſonderung durd) das Bruſt⸗ 
san nur ſchlecht vor ſich geht, eder gar nicht 
Statt finder, man ſich daher nur ſelten eine fo 
aroke Duanität Milch verſchaffen fann, als ni 
ıhig märe, fichere und entſcheidende Meiultate zu 
befommen. Indeſſen bar man beobachtet, daß 
- die 


ben 
Ihr * Nies —* werdes * —— weshalb 
Hr) —— ie langc schunden bir 
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die Veränderung vorzüglich den Käfeftoff trifft, 
‚der, von allen Beftandrheilen: der. Milch, in den 

That derjenige iſt, der mit den thieriſchen Süb⸗ 
ſtanzen die meiſte Achnlichfeit zu’ haben. fcheint; 


Wahrſcheinlich verhält es ſich in dieſem Falle 


mit der Milch, wie mit den anderen thieriſchen 
Fluͤſſigkeiten. Die Subſtanz dieſer Fluͤſſigkeiten, 
die den thieriſchen Subſtanzen am naͤchſten kommt, 
iſt faſt die einzige, die dann eine Veraͤnderung 
erleidet. Wenn man daher das Blut, die Galle 
und den Urin eines Kranken unterfuche, deſſen 
Krankheit ihren Si nicht in dem Organe dar Ä 
in welchen Die eine oder andere vieſer Fluͤſſigkei⸗ 
ten zubereitet wird, fo wird man fehen, daß es. 
immer der Inmphatilche oder: fehleimichte Theil’ iſt, 
Der am erften eine Art der Zerfekung leidet, inbeß 
das Serum und die fahzichten Stoffe, die, fo: zu: 
fügen, nur die Excipienten oder. aufnehmenden 
Theile und verbindenden Mittel find, fich nach 
allen ihren Eigenfchaften unverändert erhalten. 
u Um der Vollſtaͤndigkeit willen haben die fran⸗ 
zoͤͤſiſchen Ehemifer jedoch nicht verfänntt,. die Milch 
"von den GStillmättern. unter verfchledenen Zufläne 
den zu’ nehmen, fomwohl ehe. ald auch nachdem fie: 
trächtig geworden, und auch. wenn fie franf war 
ten; aber dann fchien: ihnen,. befonbers beym An⸗ 
fange der Krankheit, die Milch, die fie unterfüch- 
ten, nicht verändert, und die Veränderung zeigte 
fid) nur erſt dann auf eine merfliche Art, als. bie: 
Krankheit Schon heftiger geworden, und alfo noth⸗ 
toendiger Weife ftarfer auf den Körperbau des Thier- 
tes wirken mußte, wovon dann eine unvermeidli⸗ 
ehe Solge war, daß das Bruftorgan geſchwaͤcht, 
ja endlich die Kräfte deſſelben ganz vernichtet, 
und fo dent Ausfluffe der Milch eine Grenze ges 


ſetzt wurde. | 
a Cc 4 Zufol⸗ 
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Das Koloſtrum, das ſie an dem erſten Tage, 
da die Kuh gefalbt hatte, befamen, war merklich 
von dem vorigen verſchieden. Wenn mar das 

. Gefäß, in dem es war, beivegte, bemerkte. man 
blutfarbige Fäden, die, als die Maſſe in Bewer 
‚gung gebracht wurde, fih auflöften und bald dem 


ganzen Fluidum eine röthliche Sarbe gaben; bie 


Conſiſtenz deſſelben war dicht und fchleimartig und 
fein Geſchmack glih dem Geſchmack der gewoͤhn⸗ 
lichen Mildy. 

Def Urt des Kolofirums an das euer 
gefeßt, coagulirte noch ehe es anfing zu fieden und 
gab eine, fehr große Menge eines weißlichten 
Serums. 

Nicht ſo leicht wird die Coagulation durch 
das Lab bewirkt, und cs währt lange, ehe die 
Miſchung eine wahre Zerfeßung leidet. 

Zwey Pfund von dieſem Koloftrum gaben 
zu mehreren Malen ſechs Unzen dicken und ſchlei⸗ 
michten Rahm, der, ais er geſchlagen wurde, drey 
und eine halbe Unze Butter gab, die bunfel, faft . 
ziteongelb und ſchwammichter, fetter und nicht ifo 

angenehm als gewoͤhnliche Butter war. 

Durch die Trennung von dem Rahme wurde 
das Koloſtrum fluͤſſiger; und wurde in Farbe und 
Conſiſten; dem Seifenwaſſer ähnlich, in welchem 
viele Seife zerlaſſen worden ift. 

Nachdem es a4 Stunden lang in einer Tem: 
‚peratur von 15 bis 16 Gran nad) Reaumuͤr fich 
ſelbſt überlaflen geſtanden hatte fing es an, ſich 
zu coaguliren, aber das Coagulum blieb, ſtatt wie 
bey ſauergewordener Milch ſich zu ſcheiden, im 
Zuſammenhang mit dem Serum und die Buͤrger 
Parmentier und Deyeur konnten dieſen Zus 
ſammenhang nicht anders trennen, als daß fie 
das Gefaͤß in ein kochendes Marienbad Belten. 

er 


ai Wil 


Der durch dieſes Mittel gefehiebene ind ver⸗ 


einigte coagulirte Stoff, beſtand blos in einer 
ſchleimichten Maſſe, welche, nachdem fie gepreßt 


"and ansgettocner worden, hart und: fpröde wurde 


und eine Duchſichtigkeit wie Harn- befam. Da 


* Dlefet Stoff vermittelſt derſelben Mittel, die fie 
bey der-Unterfuchung bes Käfeftoffe der Milch 


u ‚angendendet hatten, zerlegt wurde gab er auch 


mit jenem aͤhnliche Produkte. 


Das, von dem Coagulum, geſchiedene Serum 


war fait ohne Farbe; es war: halb durchſichtig 


‚ind von einem fcharfen Geſchmack, durch das 
Filtriven aber wurde es anfangs ſehr hell, in der 
Folge w wurde es truͤbe und nach ‚Verkauf einiger 
Tage war die Oberfläche: deſſelben mit einem duͤn⸗ 


Da fie dieſen Schimmel weggenommen F 


ten, bildete er ſich von neuem und ſo ging es fort. 


Sie filtrirten darauf die Fluͤſſigkeit imd ließen 
ſie in dem Marienbade bis zur Conſiſtenz eines 
hellen Syrups verdunſten; ſie wurde hierauf nach 
dem Erkalten gallertattig und gab ale Nieder⸗ 
ſchlag fubifche Keoftalle, die ſich wie ſalzichtſaures 
Natron verhielten.- | 

Sie bemerften dabey auch noch andere Kry⸗ 


ſtalle, die von einer dichten und ſchleimichten Maſſe 
umgeben waren und eine gelbe, ins Braune fal⸗ 
lende Farbe hatten. Da ſie aber nur wenige 


davon bekommen hatten, konnten ſie nicht viel 
Verſuche damit anſtellen. Die unternemmenen 
zeigten jedoch ihre Aehnlichkeit mit dem Milchzu⸗ 


‚der; ihr Geſchmack war wirklich ein wenig zucker⸗ 
haft und wenn man fie auf glühende Kohlen: 
- warf, brannten fie, indem fie einen Geruch nad) 


braungefochtem Zucker verbreiteten. 


nen Schimmel bedeckt, der mit gruͤnlichen Bunt: Ä 
ten beftreut war. Ä 


Das . 


l 


Ä Nilch. nie 
Das Koloſtrum nen dem. anderen. Tage nach 
dem Kalben, war nicht fo ſehr gefärbt als das 
von dem erften; auch“ fah man darin noch einige 
wie Blut gefärbte Faͤden, aber in kleinerer Anzahl. ° 
Wenn es fih am Feuer coaguliren füllte, mußte 
es bis zum Sieden erhißt werben. . 
Vier und zwanzig Unzen dieſes Köloftrums 
gaben fünf und eine halbe Unze. dien Rahm, 
welcher, da er geſchlagen wurde, nur zwey Unzen 
Butter gab, vie eben fo unſchmackhaft als die 


fhon erhaltene war, aber eine bellere Karbe hatte, - 


Das Sluidum, von dem der Rahm abge 
nommen worden war, wurde bald ſauer. Das 
Coagulum fchien fi) leichter von dem Serum zu 
fheiden, als das von dem Koloſtrum des erften 
Tages, aber es hatte doch noch nicht jene gallert: 
artige und zitternde Beichaffenheit erlangt, Die ein 
unterfcheidendes Kennzeichen des Käfeftoffs, und 
befonders desjenigen ift, den man von ber Kuh⸗ 
milch befonmt. | 

Das Koloftrum vom dritten Tage nacı dem 
Kalben, war durch feine äußerliche Beichaffenheit 
wejentlich von den beyden erften Arten verfchieden; 
man fah darin feine biutartigen Saden mehr und 
feine Sarbe Fam der Sarbe der Milch nahe. 

Als fie es ans Feuer ‚feßten, mußte es einige 
- Mahl auffieden, ehd es fich cöagulirte, an dem 
Eoagulum waren alle unterfcheidenden Merkfmäle, 
bes von dem Serum  gejchiedenen Käfeftoffe 
ſichtbar. 

Der Rahm, von dem ſich 24 Unzen auf 
die Oberflaͤche dieſes Koloſtrums vom dritten Tage 
nach dem Kalben, abſetzten, hatte die Conſiſtenz 
und Farbe des gewoͤhnlichen Rahms; derjenige, 
der ſich wiederholt anſetzte, wog drey Unzen, von 
denen ſie vier Quentchen und zwoͤlf Gran Butter 

erhiel⸗ 


erhielten, die zwar stemfic) ke, aber” nicht fo 
gelb, jedoch beſſer als bie vorhergehenden Arten 
war. 


Der Kaͤſeſtoff und das Serum davon vere 
hielten ſich bey der Auflöfung fo, als ob fie aus . 
der beften Milch abgefchieden worden wären. 

Das Koloftrum von dem vierten Tage nad) 
dem Kalben, vereinigte alle Eigenfchaften-der Milch 
in fih, denn es coagulirte fih micht mehr am 
euer und mar fchlechterbinge durch nichts von 
ihr verſchieden, als durch ſeinen geringeren Butter⸗ 
gehalt und durch die jehr große Menge des Ge 


"Dan kann alſo nur die Produfte der drey 
erften Tage nach dem Kafben für ein wahres 
Koloftrum Kalten, denn die Fluͤſſigkeit, die ſich 
nad) diefer Zeit in dem Enter befindet, beſitzt alle 
Eigenſchaften der Milch. 


1. Vom Rahme bed Koloſtrums 
Die Beſchaffenheit des Rahmes, welcher ſich 
am erſten Tage nach dem Kalben der Kuh auf 
dem Koloſtrum anſammelt, iſt hoͤchſt bemerkens⸗ 
werth. Man bekommt noch dreymal mehr davon, 
als von der beſten Milch. Es iſt auch wohl 
ausgemacht, daß feine Conſiſtenz und feine Farbe 
der groͤßeren Quantitaͤt von Butter zuzuſchreiben 
iſt, die ſich in demſelben befindet; denn wenn das 
Fluidum, in dem er fich befindet, durch das Schlar 
gen von ihm getrennt worden ift, verliert es merk⸗ 
fih von feinem ſchleimichten Weſen und ift mehr 
roͤthlich als gelb. Uebrigens ift der Geſchmack 
diefes Rahms nicht unangenehm, und man wuͤrde 
ihn eben fo gut wie den gewöhnlichen Rahm bes 
nuͤtzen koͤnnen, wenn fein Ausfehen nicht eine Art 
von unuͤberwindlichem Widerwillen erweckte. u 
m 
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Um zu erfahren, ob biele beſondere Beſchaf⸗ 
fenheit dem Rahme des Koloſtrums feiner Natur 
nach eigenthuͤmlich und davon unzertrennlich, oder 
ob fie nicht vielleicht dem individuellen Zuſtand 
der Kuh, von ber es kam, zuzuſchreiben ſey, has 
ben Parmentier und Deyenr feine Geleyen⸗ 
heit verfaumt, das Kofoftrum auch von ſolchen 
Kühen zu befommen, die zwar als gute Milch: 
u kuͤhe aber auch dafuͤr bekannt waren, daß ſie 
wölerichte Milch gaͤben; und in allen dieſen Säle 
Ten haben fie den Rahm fo gefunden, wie er beo 
seits befchrieben worden ift. | 
Wahrſcheinlich 'alfo beruht jene Behauptung, 
daß in dem Koloftrum nur wenig Rahm enthale 
-ten fey, auf Feinem chemijchen Verſuch, weil gerae 
de das charafteriftifche MWterfinal dieſer Stüffigfeit 
der Ueberfluß dieſes fetten Stoffes und die In⸗ 
tenſitaͤt ſeiner gelben Farbe iſt. 
Man kann zwar nicht laͤugnen, daß diefer 
Mahm, der inriger mit dem Kolofirum als mit 
der Milh verbunden erfiheint, nicht der ganzen 
Mafle, die ihn enthält, eine fettige Befchaffen- 
heit mitthellen fotite. Indem er die Fleinen Theil⸗ 
hen ver Übrigen Beltandtheile umgiebt, macht er 
fie Dadurch zur erften Nahrung des jungen Thie⸗ 
res geſchickter, weil fie vieleicht neniger nahrhaft, 
aber . der Schwäche und Meißbarfeit der Organe 
deſſelben, deſto angemeſſener iſt. | 


2. Mon der Butter. 

Außer der beträchtlichen Duantität von Bat⸗ 
ter, die das Koloftrum giebt, von der man immer 
‚anderthalb Unzen auf ein Pfund vieler Slüfftgfe:t 
een fanın, ft auch noch ihre ‘gelbe Sarbe be 
meetkenswerth. "Sie ift fo auffallend gelb, daß man 
verſucht werden koͤnnte zu siuben, fie fen F 

durch 





zu 
‚tet mit ihr verwebt, daß fein er 
‚tel fie ihr benehmen Fanın. A 

Dies Produkt in Anfehung dieſes Faͤrbeſtoffs, wie 
alle fetten Körner, weiche das fürbende Princip, 
mit dem fie einmal verbunden find, hartnaͤckig 
gzuruͤckhalten, und es ift nad) atiberweitigen Ver⸗ 
—* ‚die Vermuthung nicht unwahrſcheinlich, 
daß das mit der Bieſtmilch in groͤßerer oder ge⸗ 
ringerer Menge, vermiſchte Blut großen Antheil 
an dieſer Farbe habe, | 0 


3. Von dem Kä’cftoff. 
Obgleich, der von dem Koloftrum erhaltene . 
‚ Käfeftoff, wenn er zerlege wird, fich faft eben fo 
wie ber verhält, den man von gewöhnlicher Milch 
befommt, fo würde man fich doch täujchen, wenn 
man daraus folgern wollte, daß gar Fein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen diefen behyden Stoffen Statt finde. 
Man darf nur die Beſchaffenheit beyder im dem 
Augenblick nad) ihter Scheidung aus dem Serum’ 
mit einander vergleichen, um überzeugt zu werden, 
daß fie einander nicht gleich find. Ä 

Der Käfeftoff des Koloftsums, beſonders des 
von dem erften Tage, behält, anſtatt eine feſte 
und zitternde Conſiſten; anzunehmen, eine Art von 
[&feimichter Beichaffenheit, Die der des Eyweißes 
hulich iſt; auch. ift er fo fchmer von dem Serum 
zu ttennen, Daß mar, um ss. zu bewirken, die 
| Wärme 
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Waͤrme und die Preſſe zu: Huͤlfe nehmen muß; 
endlich haben ſelbſt feine Theile, wenn fie mit eine 
: ander vereinigt find, nicht jene Klebrigkeit, vie 
©, der Käfeftoff immer hat, wenn man’ ihn auf Dies 
ſelbe Art bearbeitet; im Oegentheil wird der Käfes 
.floff des Koloſttums ſproͤde, ungefähr wie getrock⸗ 

.s.neres Eyweiß. — 

Dieſe Beſchaffenheit des Kaͤſeſtoffes aus vem 

Koloſtrum haͤngt ohne Zweifel, von. dem beſonde⸗ 

ren · Zuſtande feiner Beſtandtheile ab. Dies kann 

. zwar nicht durch chemiſche Mittel dargethan wer⸗ 

sı den; fo einleuchtend es auch immir iſt. 


Unfehlbar muß man es auch dieſer Einrich⸗ 
tung zuſchreiben, daß das Koloſtrum gerade ſo 
wie es iſt und nicht anders beſchaffen iſt, weil es 
eben dadurch ein dem Zuſtand des neugebohrnen 
Thieres viel angemeſſeneres Nahrungsmittel iſt, 
als Milch ſeyn wuͤrde, in der ſich alle Beſtand⸗ 
theile ſchon voͤllig ausgebildet und in ſehr verſchie⸗ 
dener Form befaͤnden. Auch iſt dies nothwendig, 
da das junge Thier vor ſeiner Geburt von ſeiner 
Mutter, durch die Nabelſchnur, ein mehr oder 

weniger verarbeitetes Blut empfing, welches es ſich 
aflimilire, und zu feiner Ernährung und zur Be 
förderung feines Wachsthums verwendet, u. ſ. f. 


Sobald es aber Athem Kolt, beginnt eine 
neue Art der Ernährung deflelben, wenn gleich die 
erſte Mahrung, die ihm die Natur beftimmt, noch 
immer die Eigenfchaften derjenigen befißt, die es 
in dem Literus erhielt. Daher kommt es auch ° 
daß dus Koloftrum an. den beyden erften Tagen 
nad dem Kaͤlben mehr ven der thieriichen Natur 
zu befiken ſcheint, als die gewöhnliche Milch, die 
in. den folgenden Tagen zubereitet wird, da Das 
junge Thier ſchon beifer im Stande iſt, die Nah⸗ 
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x nlfmlichen Beirhaffengeit emchaisen anäffe : Yar- 
mientier mn Deneur haben einige Asten def- 





jebor daß bi 
Shatifche Beſchaffenheit des Koleflrums van Eye _ 
weiße nicht in dem Grabe ähnlich if, daß man es 
voͤllig mit ihm vergleichen bunte. Anfänglic) 
dieſe Fluͤſſigkeit feinen Schwefel zu euthaften, un 
färbt es ſilberne Geſchitre, in denen es 
wird, nicht ſchwarz; nach der Zerſetzung 
ſich die dabey entwidelte Säure genau, wie bie 
aus der ſchon völlig ausgearbeiteten Milch erhal 
tene, und wenn dieſe Veraͤnderung bis zu einem 
gewiſſen Grade forigeit, nimmt es ven Saug = 
und den Gchhmad bes | 
Der Käfeftoff Ri immer mehreren Mobifica- 
tionen ‚unterworfen, die dadurch beſtimmt werden, 
daß er fruͤher ober fpäter nad) dem Gehägeen ge- 
— wird. ag liefert er nur eine ſchlei⸗ 
befommt er auf eine un: 


wahrfcheintich, u wenn nian das Koloflsum, 

bas in den erfin 24 Stunden gebildet wird, zu 

dverſchiedenen ——* des Tages a. wollte, 
man 
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man ber Eutſtehung bes Kaͤſeſtoffs einigermaßen 
wuͤrde folgen und ſo den Beweis erhalten koͤnnen, 
daß in demſelben Verhältnifie, als er ſich vermeher, 
der fehleimichte und Inmphatifche Zuftand fich ver⸗ 
mindere. I | | 
Betragtungen über die Wirfungen des 


Koloſtrums, oder der Bieftmild. 


Es ift mwahrfcheinlih, Laß das Bruſtorgan, 
welches das Koloftrum des erften Tages zubereis 
tet, feine Art es hervor zu bringen mit jedem Ta⸗ 
e verändert, weil diefes Fluidum vom zweyten 

Tage dem von dem erften ſchlechterdings :niche 
mehr ähnlich ift, und das Koloſtrum vom dritten 
Tage fich noch merflicher vor den beyden erſten 
Arten auszeichnet, ‚indem es ſchon einer Milch 
nahe kommt, die bereits mit allen ihr zukommen⸗ 
den Beſtandtheilen verfehen if. | Ä 

Es ift auch begreiflih, warum dies fo ſeyn 
möffe Denn da nach der Abſicht ber Natur der 
Säugling feine erfte Nahrung nur in der Milch 
feiner Mutter finden fol, fo iſt es nothmwenbig, 
daß diefe Fluͤſſigkeit auch anfänglich der gleich fey, 
bie. dem Fötus in: dem Uterus zur Nahrung diene, 
te, und daß fie fich darauf von Augenblid: ug - 
Augenblik in ihrer oem ändere und gleichſem 

umſtalte, bis fih der Säugling an dieſes ae 
: Mabrungsmittel gewöhnt hat. - nn 

Aber wenn: man bebenft, wie groß die Duans 
titaͤt des Rahms ift, die das Koloftrum im Ver⸗ 
gleich auch mit der beſten Milch giebt, und wie 
groͤßer noch der Buttergehalt dieſes Rahms üſt, 
ſo kann man ſich der Frage nicht enthalten: wel⸗ 
che Abſicht wohl die Natur dabey koͤnne gehabt 
haben, dag fie gerade mit dem Körper, den iſie 
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‚zur erſten Robrung des Säuglinge beſtimmte, fo 
‚wel Fettſtoff vermiſchte? 
Bordeu ſagt zur Beantwortung dieſer Fra⸗ 


: ge: „Der Foͤtus har, fo fange er in dem Ilte 


rus mar, noch nicht Athem gehabt; er Kat noch 
nichts mit dem Munde genoſſen und noch nichts 


‚‚berihiudt. Halb Pflange und. halb Fiſch haben 


ſeine thierifchen Verrichtungen kaum Zeit ſich zu 
entfalten. Aber die Hauptverricdhtung der Einge⸗ 


weide hat ſchon ſtatt; fie arbeiten auf die Erzeu⸗ 


gung einet Kothmaſſe, die gleichſam der erſte Ver⸗ 


ſuch dieſer Arbeit iſt, und Die man unter Dem 


Mahmen des thieriſchen Mexonunns (oder Kin⸗ 


E —8* kennt. Die Kinder geben as hekqnnt⸗ 


lich einige Stunden nach der. Geburt von ſich; 
„ſeine ſchwarze, gelbe und groͤnliche Fa be und ſei⸗ 
ne dem Honig ähnliche Cenſiſtenz iſt befannt; 
Ohne Zweifel iſt das Koloſtrum zum Theil 
beſtimmt, die Hinwegſchaffung dieſes gefärbten amd 
pechartigen Stoffes zu bewirfen,. unb mir glauben, 
:Baß bie Butter, die es im Ueberfluß entholt, da⸗ 


v bey eine Hauptrolle ſpiele.  ..: 


'r 
X 


Es iſt bekannt, daß zu den wefentlichen Ei⸗ 
genſchaften aller fetten Körper auch die gehört, 
. Daß fie, menn fie innerlich genommen werben; eine 
allgemeine Ermeichung verurfachen, befonders ‚menn 


Ä „fie, wie das. Koloftrum, mit Schleim vermifcht 


find;. es iſt ferner befannt, daß, den Verſuchen 
Bayen's zu folge, die ferten Körper eine nahe 
: Verwandtſchaft zum thierifchen Meconium haben, 


- daß fie es aufldfen, es flüffig und zum Auswurf 


fähig machen, und alfo verhüten, daß biefer Un⸗ 


rath keine Unordnungen veranlaflen kann, tie es 


der Fall ſeyn wuͤrde, wenn er zu lange in den 
Eingeweiden bliebe, und die, bald oder ſpaͤt, dem 
neus⸗ bebrnen Richt boͤchſt ſchaͤdlich werben ‚Höhn: 


. ten. 
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ten. Es iſt endlich auch befannt, daß nengebehr⸗ | 
ne Kinder vom den erften Tagen’ ihrer Geburt an 
jumeilen fehr gelb ‘werden, ja ſelbſt eine ſchwaͤtz⸗ 
liche Farbe bekommen, wenn das Kindspech nicht 
abgefuͤhrt worden iſt. Bordeu verficherr ein 


"Kind geſehen zu haben, welches diefen Untath, 


den es nicht auf dem gewoͤhnlichen Wege habe 
auswerfen koͤnnen, durch den Mund von ſich ge⸗ 
eben habe, und an dieſem Erbrechen geftorben 


Was aber diefe Wirfung des in dem Kolo⸗ 
ſtrum enthaltenen Fettſtoffes einigermaßen zu be: 
ſtaͤtigen feheint, ift die Erfahruna, daß man, wenn 
die Ausleerung des Kindspechs nicht vn felbft 
und fo geſchwind erfolgt, als-e8 geichenen follte, 
dem Kinde nur einen fetten Körper, Butter oder 
Mandelohl , beybringen darf, wodurch dieſelbe 
wohlchätige Wirkung, als gemöhnlic) durch das 
Koloſtrum allein hervor gebracht wird. 
Die Urt, wie das Koloſtrum wirft, fen auch 
übrigens welche fie wolle, fo ift doch offenbar, 
daß es zur Abführung des Kindespechs nur in fo 
fern beftimme ift, daß, wenn diejes: nicht. mehr: in 
den Gedaͤrmen des Kindes vorhanden ift, Das 
Kolsftrum feine natuͤrliche Beſchaffenheit' verändert 
und die Natur eines Körpers annimmt, der for 
niger Ueberfluß an Buttergehalt hat, aber deſto 
reicher an Kaͤſeſtoff iſt, und fo geſchickter wird, 
ein wahre Nahtungsinittel abzugeben, welches, 
wenn. im Maden 'gehdrig verarbeifet worden, 
und feine Stögrung Teinem Einfluffe "entgegen 
wirt, geſchickt iſt⸗ die Entwicklung aller Theile 
des Saͤuglings zu befoͤrdern. 
Man datf alſo das Koloſtrum nicht als Tine 
Fluͤſſegkeit ohne Bedeutung betrachten; es iſt von 
der Natur und durch die Verhaͤltniſſe feiner Be: 
Dd 3 ſtand⸗ 





ten. Es iſt endlich auch befannt, daß neugebohr 
ne Kinder von den erſten Tagen ihrer. Geburt ar 
jumeilen fehr gelb ‘werben, ja: felbft “eine ſchwaͤtz 
liche Farbe bekommen, wenn das Kindspech nid) 
abgefuͤhrt worden iſt. Bordeu verſichert eir 
Kind geſehen zu haben, welches dieſen Untqgth 
den es nicht auf dem gewoͤhnlichen Wege hab 
auswerfen koͤnnen, durch den Mund von ſich ge 
an habe, und an dieſem Erbrechen geftorbet 
e 


Was aber dieſe MWirfung des in dem Kolo 
ſtrum enthaltenen Fettſtoffes einigermaßen zu be 
ſtaͤtigen ſcheint, iſt die Erfahrung, daß man, went 
die Ausleerung des Kindspechs nicht von felbf 
und ſo geſchwind erfolgt, .als-e8 geſchehen ſollte 
dem Kinde nur einen fetten Koͤrper, Buͤtter ode 
Mandeloͤhl, beybringen darf, wodurch dieſelb 
wohlthaͤtige Wirkung, als gewoͤhnlich durch va 
Koloſtrum allein hervor gebracht wird. 

Die Art, wie das Koloſtrum wirft, fen ae 
übrigens welche fie wolle, fo ift Boch offenbaı 
daß es zur AUbführung des Kindespechs nur in: | 
fern beftimmt ift, daß, wenn diejes: nicht, mehr:i 
den Gedaͤrmen des Kindes vorhanden ift, da 
Kotöftrum feine natuͤrliche Befchaffenkeit' veränden 
und die Natur eines Körpers annimmt, der for 
niget Ueberfluß an Buttergehalt hat, aber deſt 
reicher an Käfeftoff. iſt, und fo geſchickter wirt 
ein wahre Maftungsinittel abzugeben, welche: 
wenn im Magen Hedrig verärbeifet wordei 
und feine Stöhrung feinem Einfluffe "entgege 
wirkt, geſchickt iſt⸗ die Entwicklung Aller Thei 
‚Des Saͤuglings zu befoͤrdern. 

Man datf alſo das Koloſtrum nicht als ti: 
Fluͤfſigkeit ohne Bedeutung betrachten; es ift v 
ner Natur und burch die Dersätmife feiner B 

v3 ſtar 


422 Mic, 


ſtandtheile unſtreitig beſtimmt, die Stelle eines 
wahren Arzneymittels zu vertreten, welches, indem 
es dazu beytraͤgt, einen dem Leben des Thieres 
nachtheiligen Koͤrper wegzuſchaffen, zugleich die 
Organe des Thieres vorbereitet, andere ihm bisher 
ungewohnte Nahrungsmittel, deren es zu ſeinem 


Wachsthum und feiner Erhaltung bedarf, anzu⸗ 


nehmen und zu verarbeiten. 


Man muß unfehlbar dieſer aufloͤſenden und 
erweichenden Kraft des Koloſtrums und nicht dem 
Gebrauche ſaurer und ſcharfer Stoffe und der 


Ammoniakſalze, die nicht in dem Koloſtrum ent: 


* Halten find, die Ausleerungen durch Erbrechen und 


Stuhlgang, denen neugebohtne Kinder, die es 


- teinfen, ausgeſetzt find, zuſchreiben. Diefe Aus⸗ 


feerungen find dem Kinde nicht nachtheilig, fie 
seinigen es vielmehr von ben Stoffen, bie ihm 


" Krämpfe verurſachen, und der Cychorienſyrupp, 


den man oft zur Beförderung der Abführung dies 
fer Uinreinigfeiten vorfchreibt, iſt nie fo wirkſam 
als das Kolofirum, wie ſchon Moore, ein Freund 
und Schäfer des berühmten Sig ault, fehr rich⸗ 


tig bemierft hat. 


Wenn es für ein neugebohrnes Kind ſchon 


ain Ungluͤck iſt, ſobald es nicht ſchon mit feinen 


3 


.» > 


„:eiften Athemzügen an der Bruſt feiner Mutter 
. faugen kann, weil dies das befle Mittel if, die 


Abfonderung. jener Unreinigfeit geſchwind und oh⸗ 
ne Schmerzen zu bewirken: fo iſt es doc ein 


noch vief größeres Unzluͤck, wenn e8 den Armen 


einer Miethlingsmutter übergeben wikd, weiche ihm 
flatt des Koloſtrums eine ſchon mehr ober weni: 


„Ber ausgebildete Milch giebt, die nur ſelten fei- 


‚ner koͤrperlichen Konftitution angemeſſen, und aller 


der in ſolchen Fällen gemhnlichen Künfteleyen 
“ ei der 
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der Seburtöhelfer ungeachtet, für das Fünftige 
Schidfal des Kindes immer Köchft bedenklich. iſt. 

Anſtatt alfo das Koloftrum, wie es die Als 
ten. thaten, die diefe Fluͤſſigkeit für ein Gift hiel- 
ten, dem neugebohrnen Kinde zu entziehen, muß - 
man es vielmehr daſſelbe ganz ausfaugen laffen,. 
Damit es die Abficht der Natur, die fie bey feiner 
Bildung. hatte, nach ihrem ganzen Umfange erreis 
chen könne; und man handelt diefer Abficht gera- 
be zu entgegen, wenn man. e8 dem Kinde unter 
irgend einem Vorwande entzieht, weil gerade feine 
leiche abführende Kraft die Eigenfchaft if, um 
deren Willen die Natur es bereitete. 

u Diejenigen, die fih im der Gegend von. Pas - 
ris mit der Viehzucht beichäftigen, haben die Ger 
wohnheit, die Kühe unmittelbar nach dem Kalben 
zu melfen, und, ihnen das. Koloftsum zu. trigfen. . 
zu Heben, in der Meinung, daß man fie larieren 
muͤſſe. Das, was fie zum andern Mahle aus⸗ 
melfen, ift für das Kalb: beſtimmt, dem fie-nie 
erlauben, an dem Euter zu faugen, aus Zucht, ' 
daß die Kuh fonft der Melkerinn die Milch auf⸗ 
halte, und eime zu große Liebe für ide Tunges 
befomme, die Dann immer, wenn beyde müßten 
getrennt werden, eine -nachtheilige Wirkung her: 
vor bringe. ber in dieſem Kalte kommt es auch 
nicht auf die Kaͤlber beſonders an, weil ſie nicht 
aufgezogen wekden, ſondern gleich von ihrer Ge⸗ 

burt an fuͤr die Schlachtbank beſtimmt ſind. 

So beigpt det Menſch immer-bie Thorheit, 
der Ordnung der Natur entgegen zu handeln; 
man entzieht den neugebohrnen Thieren eine Fluͤſ⸗ 
figfeit, die bloß für fie zubereitet worden und de⸗ 
zen Beſtimmung if, ſich mit einem gewiſſen har- 
zigen Stoff, der fid) in den Gedaͤrmen angelegt 
Bat, fo au verbinden, daß er ohne zu greße. Ans 

:-Dde ſtrengung 


Milch. 425 


"in veneriſchen Krankheiten iſt, um die Zerruͤttun⸗ 
gen, welche die ſo ſehr verſchiedene Art ſie zu be⸗ 
handeln, nothwendig in dem ganzen Koͤrper her⸗ 
vor bringt, wieder zu heben. Man hat auch ein 
auffallendes Beyſpiel von der Wirkſamkeit der 
Milch gegen das Podagra. Eiſenbach erzaͤhlt, 
daß ein ſechszigjaͤhriger Mann, der aus einer po⸗ 
dagraiſchen Familie abſtanimte, ſchon von feiner 
Jugend an Anfaͤlle vom Podagra gehabt habe. 
Verdruͤßlich über den geringen Erfolg der Arzney⸗ 
mittel, die man ihm dagegen gegeben hatte, ent: 
ſchloß er ſich endlich täglich 4 Pfund Milch zu 
trinfen. Anfänglich wurde es ihm fehr ſchwer 
Diefe Menge zu ertragen, meil er fehr erfchöpft 
war, aber, unerjchütterlich in feinem Vorſatze, fuhr 
er fort die Milch ungefähr neun Monate lang 
zu brauchen, und nad) Verlauf diefer Zeit hatte. 
er feinen Anfall feines Uebels wieder, unb fonnte 
feine häuslichen Gefchäfte wieder verrichten. 
Es würde überfläffig feyn, hier alle Krank: 
heiten anzuführen, in - nen bee Gebraud der 
Milch zuträglih oder nicht zurräglich ift, indem 
Diefes in einer Menge von mebieinifchen Schrif: 
ten weiter ausgeführt wird. Hier ift indeflen zu 
bemerfen, daß man die Milch als Heilmittel nicht 
ohne gehdrige Vorbereitung gebrauchen darf, 


Vorfichtsregeln, die man vor dem Ge— 
braude der Milch zu beobachten hat. - 

Es ift die Sache des Arztes, über die Vor: 
theile oder die Dlachtheile, die aus dem Gebrau⸗ 
che der Milch entipringen fönnen, zu urtheilen ; 
er allein kann enticheiden, ob in dem Zuftande 
des Kranfen Feine Gegen⸗Ind:cation vorhanden ſey, 
Die ihm noͤthiget, auf dieſen Gebrauch Verzicht zu 
thun, und endlih muß er auch Die nothwendigen 
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ſtoßen, jene -Webelfeiten, jene mit Diwchlauf vers 
gefellichaftete Koliken und eine Menge von fchlime 
men Zufällen erfparen will, Die man immer ges 
neigt iſt, der Milch zuzuichreiben, da man ſich, 

wenn man ihren Gebrauch nicht zu gefchwind 
aufsäbe, bald überzeugen würde, daß an jenen 
fhlimmen Zufällen nur die zu fchnelle Veraͤnde⸗ 
rung der bisher gewöhnlichen Nahrungsmittel 
Schuld fen. a 

Auch verdient die Jahreszeit ganz befonbers 

in Betrachtung aezogen zu werden, wenn man eis 
ne Milchtur brauchen will. Denn menn es wirk⸗ 
lich ausgemacht ift, daß die Milch nicht zu allen 
Zeiten gleich gut und vollfommen iſt, fo kann es 
gewiß auch nicht gleichgültig feyn, ob man-im 
Winter oder im Fruͤhlinge, im Sommer oder im 
Herbfte fich dertelben bebiene. . 

Der Fruͤhling und der Herbfl verdienen vor 
den benden anderen Zahreszeiten unfehlbar in bie 
fer Ruͤckſicht den Vorzug, weil zu der Zeit Die 
Kuͤhe das befte Sutter befommen, und. auch ihr 
efundheitszuftand gleichiam verbeſſert ift, mas 
nothwendig einen Einfluß auf alle ihre Organe 
haben muß, welche die thierifchen Fluͤſſigkeiten 
defto vollkommner und beſſer verfertigen und aus⸗ 
arbeiten, je lebhafter: und thätiger fie find. - Auch 
ift die Milch dann immer reicher an Fräftigen 
Stoffen ale in den beypen anderen Sahreszeiten. 

Auch: die Wahl der Milchart gehört mit 
unter die Vorfichteregeln, bey. dem Gebrauch ders 
felben ale Arzenegmittel, denn es ift bekannt, daß 
fie in Anfehung der Güte von der Kuh abhängt, 
von dee man fie befommt uno daß nicht alle 
Kühe gleich) nute Milch geben. So enthält viel: 
leicht eine Milchart viel Käfeftoff und wenig Rahm, 
Indeß . bey einer anderen das Verhaͤltniß A 

toffe 
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- Gtoffe gerade umgekehrt ifl. Und endlich ift es 
>. auch befamnt, daß Das Alter, dee Gejuntheitszus 
‚ Rand, die peofiihe Beſchaffenheit, und. das. ge 

woͤhnliche · Sutter des Thieres, fo mie auch die 
Sorgfalt, mit der es gewartet. wird, und der Ort, 
an dem:es ſich befinder in ſo fern einen Einfluß 
auf daffelbe haben, daß es mit davon abhängt, 
ob es mehr oder weniger und beflere ober :fchlcdh« 
tere Milch giebt. Oft iſt der Gebrauch der Zie⸗ 
genmilch da heilfam, wa Die Kuhmilch den Magen 
angreift und noch Öfter verdient vie Efelmilch, 
- weil jie mehr Serum und weniger groͤbere Uritoffe 
enthält, ten Vorzug. 
.. Ditie Menge, die Verhaͤltniſſe und die Bes 

ſchaffenheit der in den verſchiedenen Milcharten 
enthaltenen Stoffe muß aljo Ten Arzt beflüminen, 
- eine Ars der Milch vor ber andern zu empfehlen. 
Zuweilen fann man die Ku:mildy dadurd), Taf 
man das. Verhältniß ihrer Grundſtoffe verändert, 
.„ verdaulicher machen. Daher kommt es eben, daß 
- die ausgerahmte Milch, oder die Burtermilch befler 
betommt, indeß die Milch in ihrem unveränderten 
Zuſtande Uebelbefinden verur acht; auch vermifche 
. man in.manchen Fallen die Dich mir fchleimichs 
. ten, aromatiſchen oder. tonischen Infufionen, um 
fie dadurch verdaulicher zu machen. 


VBorfihtsregeln, die man während des 
auge der Milh zu beobachten 
at. 


Die Erinnerung, daß man vor dem Gebrauch 
der Mid) gewiſſe Vorſichtsregeln befolgen müffe, 
läßt ſchon vermuthen, ‚daß es auch folche gebe, 
deren DBefolgung auch dann nothwendig ift, wenn 
man bereits angefangen bat, die Milch als ein 
Arzeneymittel zu nehmen, Wi 

ie 
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. Gteffe gerade umgekehtt iſt. Und endlich iſt es 
—*8* bekannt, daß das Alter, der Geſundheits zu- 
Band, die phnfifche Beſchaffenheit, und das ge: 
woͤhnliche · Futter des Thieres, fo wie auch die 
Sorgfalt, mit der ea gewartet wird/ und bei Ort, 
an bem:eg ſich befindet in fo: fern einen Einfluß 
"auf daffelbe haben, baß es mit babon abhängt, 
ob es mehr oder weniger und beffere odet ſchlech⸗ 
tere Milch giebt. Oft iſt der Gebrauch der Zie 
genmilch da heilfam, wo bie Kuhmild der Magen 
angreift und ‚noch ‘öfter verbierit die Efelemilch, 
weil fie. mehr Serum und weniger gröbere Urſtoffe 
aenthoaͤlt, den Vorzug. 
7. Die Menge, die Verhaͤltniſſe und die: Bes 
ſchaffenheit der in den verſchiedenen Milchatten 
enthaltenen Stoffe muß alſo den Arzt befliisitien, 
eine Art der: Milch vor der andern zu empfehlen. 
- in ufweilen. kann man-die Kuhmilch dadurdy, Taf 
man - Das. Verhaͤltniß ihrer Srundfoffe veraͤndert 
‚„perbaulicher machen. Daher. kommt es eben, ba 
: die ausgerahmte Milch, oder Die Buttermilch beffer . 
vekommt, indeß die Milch in ihrem unveränderten 
Zuſtande Uebelbefinden verur acht; auch vermifche 
„. man in manchen Faͤllen die Milch mir ſchleimich⸗ 
; tem, aromatiſchen oder. toniſchen Infuſionen, um 
ſi ie dadurch verdaulicher zu machen. 


. 
U 1 


> 


Rörfihtsregeln, die mon während- des. 
[9 brauchs der Milch zu beobagten 
at. 


Die Erinnerung, daß man vor dem Gebrauch 
dee Milch gewiſſe Vorſichtsregeln befolgen muͤſſe, 
laͤßt ſchon vermuthen, daß es auch ſolche gebe, 
deren Befolgung auch dann nothwendig iſt, wenn 
man bereits angefangen hat, die Dich als ein 
Arzeneymistel zu nehmen, Wi 
ie 





‚5. Ueber den. Srad der Wärme, den bie 
..Mith haben muf.. : . 
.. Die Meinungen über diefen Punkt find ge⸗ 
theilt. Einige wollen, daß man die Milch den 
Kranken talt gebe; andere, daß man ihr eine ge: 
linde Wärme durdy das Marienbad gebe; noch 
andere Jagen, daß man fie zuvor fieben muͤſſe und 
wieder andere endlich glauben, daß fie dann am 
vorzuͤglichſten fen, wenn fie noch ihre natuͤrliche 
Wörme habe, und laffen fie alfo unmittelbar nach 
den Melken nehmen. . 
Ä Wenn man überlegt, daß fih ein Grund⸗ 
7 Hoff eines Körpers nicht anders entwickeln läßt, 
- als durd) eine Veränderung, welcher man benfel- 
sen. unierwirft, fo bat man alle Urfache zu ver: 
chen, daß die Milch, die allmäplig g an 
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Kochen erhißt worben ift, ihren - Eigenfchäften 
nach, durchaus von der Milch. verfchteden .depn 
muͤſſe, die eben erft gemtolferi werden. Bon biefer 
Wahrheit überzeugt, ließ Boerhaave die Mic, 
bie als Arzeneymittel gebraucht werden follte, ‚nie 
mals kochen, weil fie dadurch, nach der Beobach⸗ 
tung dieſes großen Mannes, ihre heilſamſten. and 

balſamiſchſten Theile verliert. 

Um uͤberzeugt zu werden, daß von ale: arts 
geführten Meinungen ver dieſen Punkt, nur ver 
feßten der Vorzug gebügre, darf man nur darauf 

»Acht geben, mie zum Erftaunen verſchieden der 
Eindruck, den die Mich, die noch ihre natuͤrliche 
Woaͤrme hat, anf unire Organe macht, von dem 

ift, den diejenige Milch verurfache, der man den⸗ 
ſelben Grad der Waͤrme auf‘ eine fünftüche Weiſe 
mitgetheilt hat. 

Die Milch, die noch ihre natuͤrliche Werme 
hat, muß man, geihlam als belebt betrachten. 
Dieſer Ausdruck Fönnte wohl beym erften Anblick 
etwas übertrieben fcheinen, Denfe man aber genauer 
über die Sache nad, fo wird man zugeben, daß 
wir uns deflelben nicht ohne Grund bedienen, - 

Die noch warme Miilh iſt in der That, mit 
geringer Ausnahme, fat noch fo, wie fie war, 

‚als fie fidy nody in dem Euter befand, das heiße: 
die kleinen Theiſchen aus denen fie befteht, bieiben, 
vermöge ihrer Verwandtſchaft zur Aggregation und 
Verbindung vollfommen mir einander bereinigt und 

bi den fo ein homogenes oder gleichartiges Flui⸗ 
dum; aber dieſer Zuſtand veroͤndert ſich in dem 
Berhä'tniffe, “als die natuͤrliche Wärme völlig 
verſchwindet und das iſt dann auch gerade der 
Zeitpunft, da ſich die Zerießung diefes Fluidums, 
an einer merklichen Veraͤnderung des Geruchs, 
des Geſchmacks und der Conſiſtenz erkennen laͤßt. 
Pec. technol. Enc.XC. Th. €: Hier: 
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pero "Large: man ıfich Teiche Wbörzengen, dent 
— mans Bie, eben Fi gemalt MRILh mi 
wien wilt, wird man bemer⸗ 
"VE der Rahm. mer danu erſt anfoͤngt, -fi 
2a. ſcheiden und uufzufteigen, wens"bas- um 
en — — —8 Het und nicht mehr 
a 79 au ſiſt.... 0000 
Ha).at ine Scheitung.ved Bates einen: ih⸗ 
un Anfang gehommen, fo iſt es unmöglich, fie zu 
Aindern oder aufjnhalten, ohne Operationen mit 
WMÜd vorzanehmen welche zwar verusjec 
der Rahm einige Zeit zercheilt bleibt, Aber 
ch a dent übrigen Beſtand⸗ 
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Zetzt iſt nur noch eine Schwierigkeit in Die 
fer Ruͤckſicht uͤbrig, ob dieſes Lebensprinzip, wel⸗ 
ches in der noch mit ihrer natuͤrlichen Waͤrme 
verſehenen Milch iſt, als eine Heilkraft zu be 
ten ſey? | EN 
Zur Beantwortung dieſer Frage iſt es ſchon 


.. „genug folgendes zu erinnern. Da es faſt gewiß 


ift, daß das Lebensprinzip in allen belebten: Wen 
fen nur eins und daſſelbe ift, fo iſt es auch ein⸗ 
leuchtend, daß wenn man mit einem Thiere einen 
Theil der Subftanz von einem andern Thiere ver⸗ 
einiget, Diele eingeimpfte Subſtanz um fo ehr 
geneigt ſeyn .müffe, fich mit dem lebenden Weſen, 
das fie empfing, zu verbinden, da fie ſelbſt ſchon 
mit einer gewiſſen Lebenskraft verjeben ift.. 
Aber mar wird noch geneigter zu ‚glauben, 


- baß es ſich wirklich fo verhalte, wenn man.:auf 
den Zwed, den die Matur bey der Ernaͤhrung 


neugebohrner Weſen hat, und auf die Mittel, 
ihn zu erreichen, aufmerffam ifl, und wenn man 
erwägt, daß die Milch ihre heilfamen Wirkungen 
allemahl dann viel fchneller bemeijet, wenn ſich 
der Kranke gefallen läßt, an dem Thiere felbft 
zu faugen, als wenn er die gemolfene Milch dee 

felben trinkt. | 
MWenn es wahr ift, daß durch Vermiſchung 
weinartiger Slüffigfeiten eine viel befiere entſteht, 
als jede einzelne Art vor der Vermiſchung war, 
warum follte nicht auch der Arzt diefe Erfahrung 
benußen Fönnen, und mwäflerige Milch in Merbin- 
dung mit fetter, und frifche in Verbindung mit 
. alter verordnen? - Vielleicht wäre dies ein Mittel, 
neugebohrnen Kindern, befonders ſchwachen und 
zärtlichen, den Lebergang von dem Genuß der 
Muttermilch zu der eben erft gemolfenen Thier⸗ 

milch unſchaͤdlich zu machen. 
Ee 2 & 
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Es wäre daher wuͤnſchenswerth, daß Kran: 
fe, welche Milchkuren brauchen, die Milch feloft 
unmittelbar aus dem Euter, als der Duelle ver: 
felben, trinken möchten; da fid) aber einer foichen 
Anordnung mehl unzählige Schwierigkeiten entae- 
gen jchen möchten, jo muß man menigitens da, 
we «5 nur einigermaßen möglich iſt, die Milch 
faft ſobald fie gemolfen ift, das heift, da jie noch 
ihre natoͤrliche Wärme hat, zu ſich nehmen. 

Ä Mas die Temperanır betrifft, Die man ihr 
geben muß, wenn ſie die verlohren hat, wie fie 
ben ihrem Nusmeltcn aus dem Euter harte, fo 

lien wir dafür, daß fie nie Die von ı3 bis 20 

rad nach Meaumür uͤberſteigen muͤſſe; "denn 
ſteiat die Temperatur höher, fo verändert ſich Die 
Mich, und ihre Dberdäche wird mit Häuschen 
bedeckt, welche ſchon deweiſen, daß der Kaſeſtoff 
zerſetzt worden iſt. 


a. Diat und Schendart, die der Kranke 
währent d:$ Gedrauchs der Mild be: 
odachten muß. 


Die Sefirmmuna der Diär und uͤbrigen Le. 
bersart Det Kranien muß immer dem Zuitande 
feiner Verdaurngstrafte, Der Art der Kranfheı:, 
feiner Färneriichen Neichaffenbeu, Der Jadreszer, 
m Sande, me er mahnt, und endlich auch Der 
Umtänder, un:er welchen cr lebt, angemeſſen teni. 
Er rt acmännlıdy, Denen, Die ſich einer vermich 
zen Diät dienen, oder neben der Mu nor 
andere Spenen aenıten, alle Subitanzen zu ver 
bietden. weiche Die Müch zum Gierinner ecneıa: 
machen: fraat man aber Me Erfahrung ie iinde: 
mar daf Dies Hirenace Qierhrr ganz aram Dir 
Gedranuct und Die Üoemennnen michrerer Gicaenden 
in. SD: miaer Öcenrien, De mi ut er: 
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terte Thiere ihren Unterſuchungen über den Chy⸗ 
lus aufopferten, haben die Milch in dem Ma⸗ 
gen fchon geronnen gefunden, ehe fie noch in die 
Gedaͤrme zur völligen Verdauung Nbergegangen 
war. 
Diie Saͤuren werden alfo während des Ge⸗ 
Brauche der Milch niemahls wegen ber Coagula⸗ 
tion, die fie verurſachen koͤnnten, ſchaͤblich ſeyn, 
weil dieſe Coagulation unter allen Umſtaͤnden auch 
*ohme fie ſtatt hat. Venel erzaͤhlt, daß er eine 
Frau gefannt habe, die feine Art’ der Milch ver— 
tragen fonnte, wenn fie ihr micht Ri gleicher Zeit 
eine Pflanzenfäure beymiſchte. In Indien und 
Italien vermifcht man fie zu gleichen Theifen mit 
Wein oder Citronenfaft, um die Verdauung. der: 
ſelben zu befördern. alien erhebt ſehr den 
. Gebrauch der Oxigala, oder der mit Eſſig wer: 
miſchten Milch, wenn fie nämlich eher getrunfen 
wird, als fich der Kaͤſeſtoff gefchieden hat. Die 
hierher gehörigen Thatſachen find zu befannt, als 
baß es noͤthig ſeyn follte, mehrere anzuführen. 

Eben fo kann man die tonijchen und erſchlaf⸗ 
fenden und die aus dem Pflanzen: oder Thierrei⸗ 
che kommenden Speifen benüßen; man kann jede 
Art auf eine vortheilhafte Weiſe mit der andern, 
nad der Beſtimmung bes Arztes. und. nach den 
Kraͤften des Magens, verbinden. 


So verhält es ſich auch in Anſehung der dem 
Kranken dienlichen Leibesͤbung. Sie muß ün- 
mer mit Maͤßigung und in freyer Luft geſchehen, 
man muß dabey aber Kaͤlte und Feuchtigkeit ver: 
meiden, weil der Genuß der Milch dadurch, daß 
er ſchwaͤcht, gewoͤhnlich die Ausduͤnſtung befoͤr⸗ 
dert und zum Schwitzen geneigt macht. Man 

koͤnnte ſch alſo leicht der — ausſetzen, daß 
e 3 dieſe 


’ 
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Bi manchen Gegenden herrſcht ungfäckicher 
Meile noch das Vorurteil, daß man nach wol» 
lendeter Milchkur ſchlechterdings abführende Mit⸗ 
gel nehmen muͤſſe, um, wie man ſich auszudruͤcken 
pflegt, die: Linreinigfeiten fortzufchaffen, welche · die 
Milch in- den. Verdauungswerkzeugen zuruͤck laflen: 
fol. Es gilt auch in diefer Hinfiht, was mir 
‚über der Gebrauch abführender Mittel vor dem 
Gebrauche der Milch gefage Haben Es giebe-in 
ſolchen Fällen- feine allgemeinen Regeln; die phy⸗ 
ſiſche Eonftitution des Kranfen und die Beſchaf⸗ 
fenheit des: Magens muͤſſen hier allein. über- die 
Verfahrungsart entſcheiden. 
Iſt alſo die Milch dem Kranken wäheenb: 
des Gebrauchs gut bekommen, und iſt Feine An⸗ 
zeige von Indigeſtionen vorhanden, fo wuͤrden ab⸗ 
führende Mittel mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſeynz 
—hat im Gegentheil ver Gebrauch derſelben den. 
Kranken ermattet, iſt er mit Zufaͤllen behaftet: ge⸗ 
weſen, welche Unordnung ˖in den erſten Wegen 
" anjeigen- und: zuweilen den Kranken noͤthigen, die 
Milchkur aufzugeben, ſo erfordert es die Klugheit, 
ein leicht abfuͤhrendes Mittel anzuwenden. Aber 
man darf dabey doch nie die Bemerkung aus den 
Augen verlieren, daß die Lehre von den Unrei⸗ 
nigkeiten und der Gebrauch ausleerender Mittel, 
— als eine Folge davon — einem häufigen WIE: 
brauche unterworfen ift. | u 
Wir Fönnten noch: viel mehr über die Nach⸗ 
theile jagen, welche ans der Linterlaffung oder ber 
übertricebenen Anwendung der Vorfichtigfeitsregeln 
vor, während und nach dem Gebrauche der Milch 
enrfichen, nenn nicht das, was wir bereits dar⸗ 
über geſagt haben, hinfänglich‘ wäre, bemerklich zu 
machen, daß Klugheit und Sorgfalt ben dem Ge 
brauche diefes Heilmittels unerlaßliche Bedinguns 
| Ee 4 gen 
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gen ſind, und ſie dort, wo ſie nicht vermachläfsger 
werten, ouch uimnract einen vorrber daften Eimflsf 
auf die Watjamttit drneſtben baten 
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doamu UT die vergeſcheiedene Deñs befemmme; 
alım aut Ace Att beiemmm, wie man ladet ei: 
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tete Much und dir, welche dm werfen Maken 
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träfte in ſich wureiniar, je folgt Daraus, baf der⸗ 
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Da aber Milch, die als. Arzeneymittel wir⸗ 
‚sen ſoll, weder zu viel Butter, «noch zu viel Koͤſe 
:, enthalten darf, jo wird man leicht. Baraus folgern 
‚können, daß in dem angenommenen Kalle feiner 
von allen 3 Kranfen die Mil) fo befommen 
-: habe, wie fie feinem Zuſtande vortheilhaft gewefen 
. wäre, Um dieſen Macheheil zu. vermeiden, härte 
: man die DVorficht anwenden müflen, die Eefelinn 

des Morgens. nur einmal’ zu melfen und. die noch 
warme Mil), in drey gleiche Gaben zu theilen; 
dann würde, wie mir gezeigt haben, jeder Kranfe 
Milch von einerlen Güte und in gleicher Gabe 
mit den Übrigen empfangen haben. . Und fo müßte 
-man denn auch die Abendmilch theilen. 

Der Unterlaffung dieſer Maßregel muß man 
es wahrſcheinlich zufchreiben, wenn fic) die Kran⸗ 
.: fen darüber beklagen, daß ihnen Die Milch nicht 
„immer gleich gut befommen ſey, und ihnen pft 
Magenbeſchwerden und andere üble Zufälle vers 
urfacht habe, wodurch fie gendthiget wurden, auf 
ern Arzenegmittel Verzicht zu thun, das ibnen: fo 
- wohlthäthig hätte werben koͤnnen, wenn e3 mit 
der noͤthigen Vorſicht von ihnen angewendet war- 
den wäre. FL | 

. Diefelben Verſuche, welche beweiſen, daß die 
Milch defto beffer wird, je länger fie in den Brü- 
fien bleibe und daß fie defto mäfferiger und reich« 
‚licher wird, je oͤfter fie. in einem Zeitraume von 
24 Stunden ausgemolfen wird, ‚erinnern bie 
Stillenden nachdruͤcklich daran, wie Stunden des 
Tapes, in denen fie ihr Kind fäugen wollen, mit 
Vorſichtigkeit zu beſtimmen. 

Eben ſo ſcheint es den Stillenden anzura⸗ 
then zu ſeyn, weil die Milch in den erſten zwey 
Monathen nach der Miederkunft, in größerer 

Menge vorhanden und waͤſſeriger iſt, ihrem Kinde 
&es waͤhrend 


.— 
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Licht ker Die Unterfuchung der verſchiedenen thie⸗ 
riſchen Merrichtungen verbreitet und bewieſen hat, 
daß der Magen und die Sehärme mechaniſche 
und chemiſche Mittel mit einander verbinten, um 
die zur Erſetzung der abgerenden Theile nörkigen 
Eñfte aus den Nadrungemitteln zu sieben, ıt 
man ven dieſem alten Irrtdum zuräfgeremmen. 


Ben dem Nöotzen der Bertantrbeic ter 
Wild als HAetimittel betradtet. 
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ihr weſentlich eigen find, und -die ſie nur ſo lange 
behaͤlt, als die Subſtanzen. aus denen ſie ‚uf 
mengefeßt ift, mit. einander verbunden bleiben. 


So menig die heilende Kraft. der Milch blos in 
dem Rahm, ober dem Balje enthalten: iff, wie. 


2 


. „einige geglaubt Kaben, ſo lächerlich ift es auch zu 


glauben; daß es genug fen, dieſe beyden Theile 
anzuwenden, um ale die Vortheile zu.. erhalten, 
Die man von dem Gebrauch der Mh An. „ürem 
. „unveränderten Zujlande erwartet.  - 


Aber gerade darum, weil wir aͤberdeugt ſind, 
daß: die Mitch im Ganzen genemmen dere 
Eigenſchaften habe, als jeder ihrer Beſtandtheile 
2 einzeln betrachtet, glauben wir noch etwas bey ‚den 
VBoͤrtheilen verweilen zu muͤſſen, die jeder einzelne 
dieſer Beſtandtheile der Arzeneytunde in xielen 
Bellen gewaͤhren kann. n 
r. Vom Rahme, - 
"Die MWirffamfeit der Milch gegen "bie Wir⸗ 
‚ Jing freſſender Sifte auf den Magen iſt befanne 
genug; aber weniger Aufmerkſamkeit hat man bis⸗ 
her in. diefer Ruͤckſi ht dem Rahm gewidmet, deſ⸗ 
fen Wirkfamkeit, ‚wie man vorausſetzen kann, in 
ſolchen Foͤllen doch noch ausgezeichneter ſeyn muß, 
und zwar nicht nur Darum, weil man die Natur 
feiner Beſtandtheile kennt, fondern auch wegen der 
Art, wie er ſich verhaͤlt, wenn er mit Saͤuren 
und Alkalien verbunden wird. 


Wenn es wahr iſt, daß in dem dalh von 
welchem wir ſprechen, irgend ein Koͤrper nur dann 
als Arzeneymittel wirken kann, wenn er geichickt 
ift, das Princip, welches die Krankheit verurſacht, 
zu abjorbiren, oder zu zerfeßen: fo ift es auch 
Klar, daß jemehr ein Körper von dieſer Faͤhigkeit 

habe, 


wochen, 


ter ale: na Er ie 





fie ſey nun 
dee Saͤ Aikali die 
—S 3 icli, en 
Dahn, nur langſam und nur dann wit, w wenn 
man fie in großer Menge trinke, 


2. Bon der Butter. | 
WMan kann von der Butter ſagen, daß fie 
in mancher Rh ‚viel Aehnlichkeit wit fetten 
oder oͤhlichten Planzenftoffen habe; unt t man 
fie aber mit mehr Aufmerkſamkeit, fo muß man 
sugeben, daß «es Uinflände ‚giebt, —* ihr Gebrauch 
alien andern fetten Körpern vorgezogen - werben 


Abgefehen von dem großen Vorzuge, dem bie 
vor allen andern fetten Körpeen datum 


hat, 
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Bu, daß ſie bey allen warmen Speiſen angewendet 
wird, fo weiß man auch daß die ihr eigene Conſi⸗ 
Kenz fie befonders brauchbar zur. Zubereitung ber: 
Ioiebener Arzeneymittel macht, die man fich. nicht 
ſo keiche: mit „anderen oͤhlichten Stoffen wuͤrde 
verſchaffen Finnen. . Es tft befannt, daß fie, äußers 
"Sich angewendet, «in beruhigendes, ſchmerzlindern⸗ 
des. Mittel iſt, vermittelft deſſen man den Ente - 
Zuͤndungen auf eine wirkſame Art vorbeugen, aber 
. fie gar heben kann, und daß fie fich leicht mit 
den Riechſtoff, dem Färbeftoff, dem Harze und 
Dem meſentlichen Oehle der Pflanzen, ohne daß 
man. gendthiget wäre, fie warm gu machen, ver 
vBinden laͤßt. 
re Und bauptſaͤchtich in vieſen Verbindumgen 
gewährt: ſie ein Heilmittel, auf welches man viel⸗ 
leicht einſt einen ſehr großen Werth legen wird, 
wenn man die Heilkraͤfte dieſer weſentlichen Grund⸗ 
ſtoffe der Pflanzen, die ihnen entweder für ſich 
allein genommen, oder wenn fie durch Mietel, 
welche Verwanbiſchafe mit ihnen haben, aufgeloͤſt 
ſind, zukommen, beſſer unterſucht und fennen- ge⸗ 


lernt Haben. wird. 


. Sollte endlich ‚jene Art von animaliſchem 
Charakter, den die Butter Immer behält, nicht 
“anzuzeigen fiheinen, ‘daß fie den Bereitung der 
mebicinifchen - Seifenarten, wie fchon fo oft in eie 
nigen chronischen Krankheiten mit gutem Erfolge 
‚gebraucht worden find, allen anden Öhlichten Stof⸗ 
fen vorzuziehen fen? 


3. Bom Fofihten Theil der Milch. 
Unter allen Beſtandtheilen der Milch iſt der 
kaͤſichte Theil der nahrhafteſte. Er allein wuͤrde, 
in Ermangelung anderer Nahrungsmittel, hinrei⸗ 
chend ſeyn, einen Menſchen, der ſich deſſelben be⸗ 
diente, 


Man kennt noch eine dritte Art ver Mob 
fen, die in den Apothefen unter dem Nahmen ver 
Hoffmanniſchen Molken befannt if; fie wird 
aus dem Reſiduum der in dem Mlarienbade be; 
ſtillirten Milch, oder dem eingedickten Müchfaft 
(Franchipane ) bereite. Wenn man fievendes 
Waſſer auf diefen Stoff gießt, fc loͤſt fih ein 

Theil davon auf, und der andere fchlägt fich nie 
ber; wenn man bie Auflöfung filtrirt, bekommt 
man diefe Art der Molfemn — 
Man ſieht leicht ein, daß dieſe Art der Mol⸗ 
ken weſentlich von den gewoͤhnlichen Molken ver⸗ 
ſchieden ſeyn muͤſſe. Wenn ſie einige medicini⸗ 
ſche Eigenſchaften beſitzt, ſo kommen ſie nur dem 
Milchzucker, oder Milchſalz zu, das immer in ge⸗ 
ringer Menge darin enthalten iſt. Aber ſie iſt 
außer Gebrauch gekommen, ſeit man eingeſehen 
hat, daß ihre Wirkungen gar nicht in Anſchlag 
zu bringen ſind. 
5. Bon dem Milchzucker, oder dem weſent⸗ 
lichen Milchſalze. 
Zu der Zeit, da man glaubte, daß die Mol: 
fen ihre Heilfräfte bloß dem in ihnen enthaltenen 
weſentlichen Salze ju danfen hätten, war es auch 
wohl erlaubt zu wähnen, daß man dies Fluidum 
in deſſen Ermanygelung dadurch erfeßen fönne, wenn 
man den Kranken eine Aufldjung diefes Salzes - 
in einer genugfamen Menge Waſſer trinken laſſe. 
"Heut zu Tage aber, da man den LUinterfchied, der 
zwiſchen einer folchen Auflöjung und ven Molfen 
iſt, beſſer kennt, ift es unmöglich, dieſe beyden 
Flaͤſſigkeiten weder in Anſehung ihres Weſens, 
noch auch in Anſehung ihrer mediciniſchen Eigen⸗ 
ſchaften fuͤr gleich bedeutend zu halten. 


Indeſſer 
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auch das Auflo ſungemittel vieler Arzeneymittel ſind, 

bdie man zu verſchiedenen Zwecken innerlich zu 
nehmen verordnet. 

WMan kennt mehr als eine Art die Molten 
zu bereiten; man bekommt fie durch freywillige 
Gerinnung der Mil, aber auch durch Beymis 

| Inn verfchiedener faurer oder aufammenziehender 
Sto 

Die Molken, die man auf die erſte Art be⸗ 
kommt, iſt auf dem Lande unter der Benennung 
ber magern Milch bekannt. Sie iſt unter uns 
wenig als Arzeneymittel gebraͤuchlich. Der Grund 
davon iſt nicht leicht einzuſehen. Die Bewohner 
Griechenlands Fannten dagegen Fein anderes Ge 
tränf, den brennenden Durſt zu loͤſchen, den die 
Hitze ihres Himmelſtriches verurſachte. | 

Die andere Art der Molsen, die in bew- 
Apothefen unter ber Benentung der abgeflärien 
Molken befannt iſt, wird von. der Buttermilch, 
oder noch beſſer, von ausgerahmter Milch bereitet. 
Sie iſt eines der Getraͤnke, die man am oͤfter⸗ 
fien in gewiſſen Kranheiten verordnet. 

Wenn die abgeklaͤrten Molken won guter 
Beichaffenheit find, fe nehmen fie die Kranfen 
ohne Widermillen. In flarfer Gabe genommen 
find fie oft abführend und Urin treibend. Wie 
verändern ſich leicht, vornehmlich im Sommer, 

und diefe Veränderung erfennt man an einem 
ziemlich) metklichen fauren Geſchmack. Außerdem 
find fie in faulichten Krankheiten vorrheilhaft: 
Eartheufer verfichert, dak man fie gerade uns 
ter dieſer Geſtalt bey entzündlichen und boͤsarti⸗ 
gen Krankheiten anwenden muͤſſe. Jedoch dürfen 


fie durchaus nicht zu üÜbertrießen fauer fen, weil 


fonft der Gebrauch berfelben mehrere Nachtcheile 
nach fich ziehen wuͤrde. | 
Oec. iechn. Enc. XC, Theil, Sf Man | 
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Indeſſen muͤſſen wir doch zum Beſten derer, 
die noch Vertrauen auf die Kräfte des - meientlis 
hen Salzes, von dem die Rede ift, feßen, jagen, 
‚daß man, weil die Milch die Kraft: Kat,. eine 
größere Quantität davon aufjulöfen, als ſie ſchon 
für fih von Natur enthält, das Verhältniß defe . 
felben nad) Gefallen vermehren koͤnne; doch muß 
man auch daben die nörhige Vorſicht anwenden, 
um diefe Auflöfung vortheilhaft zu meihen. 
Es ift wahrfcheinlih, daß ‘die Eigenfchaften 
det Mil), in der man den Milchzucker auflöfte,' 
etwas verſchieden von denen ſeyn muͤſſen, welche 
die gewöhnliche Milch Hat. Aber wir wiſſen 
nicht, in welchem Falle ein ſolcher Zuſatz vortheil⸗ 
haft werden kann; der Grad. der Wirkſamkeit 
deſſelben müßte nothwendig erſt noch beſtimmt 
weden 


6. Bon der deſtillirten Mih 
Man nennt deſtillirte Milch diejenige Fluͤſſig⸗ 
keit, die man von einer Quantitaͤt friſch gemolke⸗ 
ner Milch durch Deſtillation in ven Marienbade 

erhalten hat. nn 
Diieſe Fluͤſſigkeit ift ungefärht; anfänglich hat 
fie einen ſchwachen Milchgeſchmack und Geruch, 
aber im Sommer verliehrt fie beydes, und geht 
in Faͤulniß über. Dann fann fie, wie man feicht 
einfehen kann, nicht mehr als Arzneymittel gebraucht 
werden. . on J 
Man bat — das iſt nicht zu bezweifeln — 
Die Kräfte der deſtillirten Milch ſehr vergrößern, 
aber man würde auch Anrecht haben, wenn man 
Tie Als bloßes deftillieres Waſſer anſehen wellte 
Wenigſtens beweiſen der Geruch und ber Ge 
ſchmack, die man noch an ihr bemerft, daß in icht 
noch ein oder mehrere: Grundſtoffe aufgeloſt ent⸗ 
Sf & Kalten. 
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. “halten ſeyn meüflen, die, ob fie ſchon noch nicht 
‚daraus und unterfucht worden find, 
dennoch einen befondern Einfluß auf die thieriſche 
Oetonomie haben können. ER 
Bu Vielleicht wuͤrde man, wenn man ſich bie 
Moͤhe gäbe, die Milch mit mehr Sorgfalt zu des 
- Riliren, und wenn man befonders gute Milch zu 
dieſem Verſuche wählte, ein Produft erhalten, das 
man. nicht mehr unrer biejenigen zublen dürfte, 
die ſchlechterdings gar keinen Werth haben. 
Uebrigens iſt noch zu bemerfen, daß die Milch 
: auch nicht die geringfte Wirkung des Feuers ers 





N 


Ben den verfhiedenen Arten der Mill, 
welde gewöhnlich ald Arzacymittel aus 
grwender werden. 


i 


Man ber chen feir langer Zeit jeber beſon⸗ 





sh 











ee! 


Körper bewirken muͤſſe; allein es iſt eben fo make, 


1 7 
man auch einem jeben beſonders befonbeie Reife 
jugefchrieben bat? , 

-&o viel ift leicht einzuſehen, da. eine. Sri 
fe, an bie man nicht gewöhnt ift, auch felbft dann, 
“wenn fie feine mebicinifchen Eigenfchaften. Hat, in 


den .erfien Tagen, da man fich ihrer zu bedienen“ nu 
anfängt, auch m iche Beränderungen in. dem. 


daß wenn man fie zu: gebrauchen  fortfähre, bi 
Vernderungen von felbfi- verſchwinden. Daher 


behäft: das Brot. nad) Verlauf: ‚einiger Zeit- ur \ . 
feine. naͤhrende, fo’ wie: die. Milch nur- ihre beſanf⸗ 


tigende, verſuͤßende und naͤhrende Kraft. 


Wenn aber einige die Kraͤfte, die einer jeden I 
Art der Milch eigen find, übertrieben haben, ſo 


N ' 


find. andere dagegen auch wieder zu weit gegan⸗ 


gen, wenn fie, behaupteten, daß feine Art- gudere 
Wirkungen hervor bringe, als. die ‚andere, weil fie | 
alle einerley Beſtandtheile hätten. Denn einmahl. 
 befigen jene Milcharten dieſelben nicht alle in gleie 
chem Verhäftnifle,. fonvern fie fint’vielmehe quf 


‚eine ganz, verfchiedene Art modificirt und verhun⸗ 
- ‚ben, und dans iſt duch die Art, wie fie zuſammen 
-  Hangen, von der Beſchaffenheit, daß fie auf die 


VOrgane Eindrüde hervor bringen konnen, die ſich u 


auf. eine eigene Weiſe bemerklich machen, und 


auch beym Butterſchlagen, beym Gerinnen und 


bey der Abklärung Erfcheinungen- hervor bringen, 
wodurch fie ſich von einander witterfdjeiden.. It 


dieſer Hinſicht werden wir bier :einige Bemerkun⸗ 
gen mittheilen, vorher aber erſt noch "einige allge⸗ 


meine Betrachtungen über den phyfiſchen Bau 


‚ der Thiere vortragen, die uns die Milch, die zum 


gewöhnlichen Gebrauche verwendet wird, geben, -— 
Die Schwierigkeit, ſich von den bekannteſten u 


Urreu ber. Saͤngethhiere die Milch in beliebiger 
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Menge zu verichaffen, iſt Schuld daran, deß man 
fh. bis jetzt nur auf, Die Unzerſuchung ſolchet 
Miilcharten hat. einſchraͤnken muͤſſen, die leicht zu 
ktekommen find. 
-.....8&s. würde fehr intereflont feyn,., wenn mar 
nis Gewißheit ausmitteln koͤnnte, ob die Beſtand⸗ 
theile, aus denen alle Milcharten zuſammen ge⸗ 
ſetzt ſind, auch bey allen Arten, die wir kennen, 
einander aͤhnlich ſind oder nicht? Eine in dieſer 
Abſicht angeſtellte Unterſuchung wuͤrde wahrſchein⸗ 
lich ganz neue, in der Heilkunde und im gemei⸗ 
nen Leben mit Vortheil auwendbare Reſultate 
geben. 
So iſt es z. B. mehr als wahrſcheinlich, 
Daß. das. &Bieberfäuen bey der u der‘ Ziege, 
dem. Schafe, dem. Damhirſche u. f. w. Urſache 
ift, daß. diefe Thiere ein. Drittheil —* weniger 
zu ihrer Nahrung noͤthig haben, als andere Thie⸗ 
re von einer andern Claſſe; und da dieſe Thie⸗ 
re auch noch dazu mit viel mehreren und wirk⸗ 
ſameren Verdauungswerkzeugen als andere verſe⸗ 
hen ſind, ſo wird alles das, was von den Nah⸗ 
rungsmitteln in Nahrungsſaft verwandelt werden 
kann, bey. ihnen: auch wirklich darein verwandelt, 
welches dann beſonders eine reichlichere Erzeugung 
der Milch und die Bereitung einer viel beſſern 
Due zur Solge hat. 
Der Magen. eines Kameels, einer Eſelinn, 
u. |. w. iſt Dagegen auf eine ganz andere Art 
gebauet und eingerichtet. Diefe Thierarten müffen 
eine größere Menge von Pflanzen befommen,. wenn 
fie eben fo viel Nahrungsftoff daraus bereiten fol: 
len; auch if} bey: ihnen das Organ, dag die Mild) 
bereitet und liefert, nicht: fo gefchieft dazu, als 
das anderer Thierarten,. und. Daher kommt es, Daß. 
fie auch; hey, gfeicher Quantitaͤt und Güte des 
Futters, 
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Futters, doch waͤſſerigere und. weniger Milch ge⸗ 
ben, als jene. 2 
Eben fo. wahrscheinlich. iſt es, daß ein. Un: . 
terfchied zwiſchen der Milch fleifchfreffender Thiere 
und folcher, die fi) son Pflanzen. nähren, ſtatt 
finde. Dies ergiebt fich menigftens aus den Ver 
fuchen,. die man mit, der Milch. von Schweinen, 
Kaninchen, Hunden, Kaen und anderen Hause , 
thieren angeftellt. hat. Der beſondere Geruch und. - 
Geſchmack dieſer Milcharten. ift. nicht das einzige, 
wobey man verweilen müßte;. der Käfeftoff und. 
das Serum mürben. vielleicht noch. mehr Aufmerk⸗ 
famfeit verdienen,. und. die Unterſuchung dieſer 
Theile würde zugleich zur: Vermehrung. unferer. 
Kennmiffe von. dem. Einfluffe. der- thierifchen. Or⸗ 
sanifation auf die Bereitung dieſer Fluͤſſigkeit 
und zur Vervollkommnung der Wiſſenſchaft, bie. 
fi) mie dieſem Gegenſtande befchäftiget,, bey⸗ 
tragen. u | a 
Da. es über: diefen. Gegenftand. bisher noch 
an hinreichenden. Unterfuchungen. fehlt, fo. muß. 
man fi) damit begnügen, beſonders nach Young, 
alle unter: uns. befannteften. Milcharten. in. zwey 
von einander verfchiedene Klaſſen zu theilen, naͤm⸗ 
fih in Milch von. wiederfäuenden. Thieren,, und. 
in Milch von nicht wiederkaͤuenden Thieren. . Die. 
erſte Are der Milch wird Hauptfächlich zum, haͤus⸗ 
lichen Gebrauche verwendet, die zweyte Art. aber. 
wird gewoͤhnlicher in. mediciniſcher Abſicht ge⸗ 
braucht. Die Kuh-⸗, Schaf: und Ziegenmilch 
gehört Demnach). zur erſten Claſſe, und die Mena. 
fchen:, Eſels- und Kameelsmilch zu der. zweyten. 


Bon der Kuhmilch. 
Wenn. man in biatetifchen. und. landwirth⸗ 
Ihaftlihen Schriften. von Mitch. überhaupt. fpricht,. 
54 ohne. 
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Venel's Ausdruck, mehr Milch, als die andern 
bekannten Miſcharten. 

In Laͤndern, wo die Natur des Bodens und. 
des Klimas nur Ziegen und Schafe zu halten. er: 
laubt, oder mo biefe noch häufiger find als Kühe, 
zieht man Ihre Milch der Kubmilh vor Sa 
man weiß auch, daß miehrere Arten von Milch, 
5: B. die Kameel: und Bäffelmildy, ob fie gleich, 
offenbar nicht fo gut, als die Kuhmilch find, in _ 
* Indien, wo biefe Thiere ſehr gemein find, darum 
boch niche weniger gefuche werden: Man Eennt 
aber die Macht der Gewohnheit, und hier tritt 
ber Ball ein, wo man fagen kann, daß ſich über 
den Gefchmac nicht enticheiden laſſe. 

Wenn bie Kuhmild Die generifchen Eigen: 
ſchaften der Mitch in größerer Anzahl befißt als 
andere Arten, fo bat dieſe Erſcheinung ihren Grund 
“ia der Eintichtung ber Organifation diefes er 
| on Ä welche, 
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welche, nach der ſehr richtigen Bemerkung des 
Chevaliers White, in manchen Ruͤckſichten von 
der, anderer Thiere dieſer Art abweicht. Den 
Umfang ihres Euters und ihre ſtarken Strichel 
abgerechnet, giebt Die Kuh ihre Milch bey dem 
erfien Druck mit der Hand, da der größte Theil 
der Thiere, wenigſtens derer, die nicht wieder: 
fauen, ihre Milch nur ihren ungen, ober nur 
denen geben, vie ihre Mutterliebe zu betrügen 
verfiehen. Es ift auch befannt, daß die Zapl 
der Zißen bey vielen Thieren im genauen Ders 
haͤltniſſe mit der Zahl der ungen ag die fie 
geredhnlih auf einnal werfen. Die Kuh aber 
wirft nicht mehr Irnge auf einmal, als . die 
Weibchen zu thun pflegen, die nur zwey Strichel 
haben, und doch hat fie deren viere, durch deren 
Geftalt, Größe und Einrichtumg das Milchbehaͤlt⸗ 
niß einen großen Durchmeſſer befommt, wodurch 
die Ergießung der Milch befordert wird. 

Da im vorhergehenden die verſchiedenen Be⸗ 
ſtandtheile dieſer Fluͤſſigkeit, ſo wie die unterſchei⸗ 
denden Merkmale und Eigenſchaften derſelben, 
aus einander geſetzt worden ſind, ſo iſt es zu un⸗ 

ſerem gegenwaͤrtigen Zwecke hinreichend, an ihre 
allgemeinen Kennzeichen zu erinnern. 

Die Art des Futters ſey auch in Anſehung 
der Pflanzen, die man den Kuͤhen giebt, noch ſo 
verſchieden, ſo iſt doch immer der Rahm, den man 
von ihrer Milch bekommt, entweder weiß, im 
Winter, oder mehr oder weniger dunkelgelb, wenn 
fie gruͤnes Futter bekommen. 

Diieſer Rahm hat einen angenehmen Geruch 
und einen ſehr lieblichen Geſchmack, und iſt nach 
dem Alter und dem Temperament des Thieres, 
jo wie auch nach der Art des Futters, das man 

| Ff hm: 
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man hierauf die dadurch hervorzebrachten Ver⸗ 


bindungen der Säure durch gefchicte Mittel wie 
der auflöfer, fo befommt 'man fie rein und dann 
wird. fie Milchzuckerſaͤure genannt. 

Wenn die Mitch, fauer wird, ſcheidet fich 
‚ein weißer Stoff .aus ihr, der Käfefloff genannt 
wird, er iſt gewoͤhnlich wi, zitternd und gallert⸗ 
artig. &o. lange er friſch iſt, hat er einen: ange⸗ 
nehmen Geſchmack; mit der Zeit. wird er fauer 
und geht endlich in Säulnif über. Er hat mehrere 
Eigenfchaften mit dem Elebeichten Stoff bei Kaͤ⸗ 
ſes gemein. 

Gs iſt zur Erhaltung des Kaͤſeſtoffs nicht 
ſchlechterdings nothwendig, daß die Milch ſauer 
werde, man kennt auch verſchiedene andere Mittel, 
welche die Scheidung deflelben.: ficher und leicht 
bewirken, und man bedient ſich ihrer auch in den 
Haushaltungen. 

Die Milch, die von dem Käfeftoff geichieben 
worden ift, wird. Serum oder Molken - genannt. 
Anfänglich find dieſe nicht ſehr heil, aber durch 
Abflären und. Filtriren kann man ihnen den hoͤch⸗ 


ſten Grad der Durcfichtigkeit geben. Diefe 


Molken geben ein erfrifchendes und urintreibendes 
Getraͤnk, das bon. ben Aerzten Häufig verdrdnet 
wird. | 
Wenn man fe bis zu einer ſyrupartigen 
Conſiſtenz verdampfen laͤßt und ſie darauf an ei⸗ 
nen kuͤhlen Ort ſtellt, ſo bekommt man ein Salz, 
dem man den Namen bes weſentlichen Milchſal⸗ 
zes, oder Milchzuders gegeben, hat. 

Hat man durd) eine gut: gelungene Kryſtalli⸗ 
fation: dieſe Art des Salzes herausgezogen, fo be⸗ 
fommt man noch andere Salzarten, als falzicht- 


ſaue Natron, Kochſalz) ſchwefelſauren —— 
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Das Salz, das man zuerſt bekommt, iſt der 
Milch ausſchließlich eigen, denn man kennt keinr 
andern Fluͤſſigkeiten, Die es enthielten. Es. hat 
viele Eigenichaften, welche anzuzeigen fcheinen, daß 
der Schleimicht = zucrichte Körper. darin enthalten 
iſt, aber es ift offenbar, daß fich dieſer Körper- 
in einem ganz eigenen Zuſtande darin befindet, der 
von dem verjchieden if, in welchem man. ihn in 
dem gewoͤhnlichen Zucker antriff. Denn ber 
Milchzucker läßt ſich im Waſſer nicht leicht auflde 
fen, ‘da dieß doch der gemöhnliche Zuder ſehr 
leicht thut, auch giebt der Milchzucker bey feiner 
Zerlegung, wenn er auf offenem Feuer behandelt: 
wird, eine Säure, die von ber, welche der auf 
gleiche Art behandelte. gewöhnliche Zucder giebt, 
verſchieden iſt. Fr 

| Was die anderm Salze betrifft, bie man 
aus den Wolfen fcheiven Eann, fo fcheint alles zu 
demeifen, daß fie diefer Fluͤſſigkeit fremd find, oder 

doch wenigftens nicht weientlich gu ihrer Mifchung 
gehören; wahrſcheinlich werden: fie ihr, dem größ- 
ten. Theile nach, durch das Getränk und das 
Sutter, welches das Thier erhalten hat, zugebracht. 

| Endlich ift auch noch die mit allen ihren 
Beſtandtheilen verfehene Milch faͤhig, in Die 
Meingährung uͤberzugehen und eine trinfbare 
Fluͤſſigkeit zu liefern, die derjenigen ähnlich if, 
die man aus allen den Subſtanzen befommt, die 
ben fchleimicht = zuckerigen Körper enthalten. Diefe 
Ftufligkeit giebt auch durch die Deftillation Alko⸗ 
hol, welches durch wiederholte Nectification fo fehr 
verftärft werden kann, daß es die Vergleihung . 
mic dem Roſinenwein aushält. Ä 

Dies. ift ein flüchtig entworfenes Gemälde 
bee verſchiedenen Beſtandtheile der Kuhmild). 
Wir gehen fee zur Unterfuchung der Milch der 

Schafe 


. 
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Schafe und Ziegen fort, bie. noch; zu der Cloſſe 
der wiederkaͤuenden Thiere gehören, von deren 
Mucch man wenigſtens in Frankreich, Deutſchland 
x. vornehmlich Gebrauch macht. 


Von der Sdafmilch. 

Von allen Hausthieren, die der Menſch a aus 
ben Händen der Narur erhalten bat, ift das 
Schaf dasjenige, das ihm ven ausgebreitetfien 
und unmittelbarften Mugen gewährt. 

. Die Menge und Conſiſten; der Schafmilch 
hänge wie bey ven Kühen, von dem Zeitpunfte 
bes Lammens und dem Futter, welches bad Thier 

' bekommt, ab. Man weiß, dag um zu bewirken, 
daß die Schafe mehr Milch geben, weiter nichts 
noͤthig iſt, als eine Veraͤnderung des Weideplatzes, 
vorausgeſetzt, daß man ſie nicht von einem beſſe⸗ | 
ren, auf einen fchlechteren -führe. Auch hat die 

. Erfahrung bewieſen, daß die Schafe,. bie Sali 
bekommen, mehr Milch geben. | 

Es ift leicht, fchon durch das bloße Außer: 
liche Anfehen den Unterfchied zwifchen der Schafr 
wild) und der Kuhmilch zu erfennien. Der ferte‘ 

. Zuftand der Butter fo wie des Käfeftoffs und - 
Die befonbere, jo fehr verichiedene Art des Ge⸗ 
ſchmacks, die jeder diefer beyden Milharten eigen 

it, macht es unmöglich, beyde mit einander zu 
verwechſeln. 

Die Milchmaſſe, mit der Parmentier und 
Deyeur ihre Unterſuchungen anſtellten, bekamen 
fie von mehreren Schafen und zwar ungefähr 
zwey Monathe nad) dem Lammen. Wenn man 
fie in dem Marienbavde deftillirt, giebt fie, wie 
Die anderen Milcharten, eine Fluͤſſigkeit, die ihren 
ſchwachen Geruch bald: verliert und unmerklih 
faulicht wird; dann wird ſie truͤbe und giebt eben 

die” 
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Ale Säuren, die fchmwefellauren Salze und 
das Gummi coaguliren die Milch, indem fie .den 
Kaͤſeſtoff daraus feheiden. Alkohol äußert diefelbe 
Wifung. oo 
Der auf dieſe Art und durch freywillige Ge⸗ 
rinnung eshaltene Kaͤſeſtoff behält immer eine fette 
und fchleimichte Befchaffenheit, welche verurſacht, 
daß fich feine Theile nicht fo Feft mit einander 
verbinden, als die Theile des Kaͤſeſtoffs der Kuh⸗ 
milch. Sein Geſchmack iſt füß und angenehm. 

Wenn man dieſen Stoff mit dem feuerbe- 
ſtaͤndigen äßenden Alkali. in Waſſer aufgeloͤſt be 
handelt, fo verliert er feine Confiftenz, und nimmt 
eine feifenartige Belchaffenheit an; läßt man dieſe 
Miſchung Fochen, fo wird fie ſchwarzroth. 

Schwache Schwefelfäure und falzichte Gäu: 
re mit diefem Stoffe vermiſcht, bis zum Sieden 
erhitzt, erhärten; Galpeterfäure wirft eben ſo, 
doch darf fie nicht concentrirt fegn, weil fie ihn 
fonft fogfeich gelb färbt und zuletzt auflbſt. 

Der ſtark aüsgeprefte und im offenen Feuer 
deſtillirte Käfeftoff gab die nähmlichen Produkte, 
wie der auf diefe Art unterfuchte Kaͤſeſtoff der 
Kuhmilch. | 

Das Serum, oder die Molken, die man ente 
weder dutch freywillige Gerinnung, ‚oder durch 
Alkohol befommt, träbten fich, nachdem fie filtriet, 
und ihre Werbänftung durch Vermehrung ihrer 
Oberfläche vermittelt der Vertheilung berfelben in 
. mehrere Gefäße befördert worden war, und ga— 
ben bey der eriten Kryſtalliſation ziemlich weißen 
Milchzucker. Eine zweyte gab noch eine Quan⸗ 
tität Salz, das aber nicht fo weiß war als das 
erfie; bey der dritten SKrnftallifation wurde .Die 
Fluͤſſigkeit dick, und hatte einen ſalzichten Geſchmack. 
Sie gab einige Kryftalle von falzichtfaurem Reli; 

as 
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das Reſiduum mar ‘ine Mutterlauge, welche ſal⸗ 


zichtſauren Kalf enthielt. 

Die merkwuͤrdigſte Erſcheinung, welche die 
Produkte dee Schafmilch gewähren, iſt wohl der 
Meichehum von Bitter, den fie enthalt, und die 
Beſchaffenheit des Kaͤſeſtoffs; die erftere hat fehr 
fefte Eonfiftenz, fie laßt fih auch leichter jchmel- 
gen als die Kuhbutter. Auch der Käfefloff zeich⸗ 
net fi durch das fette Weſen aus, das er be 
hält, und welches eben verurſacht, daß er, man mag 
ihm durch natürliche Gerinnung oder vermitteift 

: eines Labes darfiellen, feinen zirternden und gallert: 
artigen Körper bilden Ffann. 

Die Urfache und der Grund diefer Verſchie⸗ 
denheit zwilchen den Produften der Schaf- und 
Kuhmilch laͤßt fich wohl ſchwerlich durch chemifche 
Verſuche erforfchen. Wahrſcheinlich hängt fie 
hauptfächlih von ber verfchiedenen Organiſation 
der Thiere ab, weil Kühe und Schafe, die unter. 
vollfommen gleichen Umftänden waren ausgewaͤhlt, 
nd abfichtlich mit einerfey Sutter, und jene’ fo 
lange als dieſe waren gefüttert worden, auch die 
Schafe eben fo lange trächtig waren, ale die Kühe, 
zwar Milch von gleicher Mifchung oder einerley Be⸗ 
ſtandtheilen gaben, die aber doch in Hinficht des 
Verhaͤltniſſes, der Befchaffenheit und des Zufammen- 
hangs ihrer Grundſtoffe von einander verſchieden 
waren. 

Man fchägt die Quantirät der Dil, die 
ein Echaf, wenn es zwenmahl gemolfen wird, 
täglich giebt, vom zoften April bis zum 18ten 
Julii auf drey Viertheile Pfund. Doch bemir: 
ken Jahre und Jahreszeiten auch Aenderungen, 
uud nach der Scheerzeit vermindert fie fich merk⸗ 
ich. 


u | 
Der 
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Der Gewinn, den die Sqafmich abwirft, 
hat einige Schri Fefteller bewogen, es zu bedauern, 
daß in Gegenden, wo man große Schafherden 
‚hält, die Eigenthümer derſelben nicht mehr Voer⸗ 
theil davon zu ziehen fuchen; aber ihre Bemer⸗ 
en barüber feinen nicht ſehr gegründet. in 
eyn. 
Sobald man einen befondern Umftand i in. der. 
Landroirchichaft auf das Ganze. derfelben anwen⸗ 
- den und allgemeine. Reſultate aus ihm ziehen will, 
ift man der Gefahr ausaefeßt, in Irrthuͤmer zu 
fallen. Die Art zu verfahren, vie vielleicht für 
Gegenden, wo die Schaftäfe ein Gegenſtand von 
Wichrigfeit find, gut ſeyn würde, würde in aube⸗ 
zen Gegenden, mo bie Öfonomijchen Speculatio⸗ 
- nen von anderer Art find und feyn mäflen, die 
Zandwirthe zu Grunde richten. . | 
Die Heetden find nämlich in prenfacher 
Ruͤckſicht ein Segenftand ver Speculation. Man 
bat entweder die Vermehrung des Heerde durch 
Sortpflanzung und bie allgemeine Veredlung ber . 
felben zur Abſicht; oder man will große Schafe 
für die Maftung ziehen, ohne auf die Seinkeit 
der Wolle dabey Nädfiht zu nehmen; oder man 
macht endlich, ohne alles andere in Betrachtung 
zu ziehen, die Milch zum &egenftande der Spe. 
eulation, um Käfe daraus zu verfertigen.. 
Es ift daher begreiflich, daß ein Beton 
der guten Nachwuchs ziehen will, ſich hücen m 
die Hrahrung der Laͤmmer durch, wie Muttermilch 
zu verringern oder zu hindern; er muß vielmehr 
bemüht ſeyn, die Milch zu vermehren, weil bie 
Schafe ohnehin unter diejenigen Thiere gehören, 
die Überhaupt nur wenig Milch haben. Um dieſe 
Abſicht zu erreichen, vermehrt man die Nahrung 
der Schafmürter; laͤßt fie nur im Fruͤhling lam⸗ 
Oec. sechn. Enc. XC, Theil, Gg men, 
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mien, und ſeht die Lammet nicht zu bald ab. Es 


giebt ſogar Landwirthe, welche die Gewohnheit 
haben, die Lämmer fo fange faugen zu laſſen, als 
die Mütter trächtig find, alfo ungefähr fünf Mo» 


nate Jang. Sie gehen dabey fo weit, daß man 


“ Eden Pachtern verbiethet, die «Schafe zu melfen, 


und einige Gutsbeſitzer machen Dies zu einer Haupt 
bedingung des Pachtfontraftes. 

Hat man die Abficht, ſtarke Thiere zum Mär 
ſten zu ziehen, fo muß man dabey mit gleicher 


"Sorgfalt zu Werke gehen und dieſelben Verhal⸗ 
tungsregeln befolgen; denn man muß für die Jun⸗ 
"gen forgen, ſonſt wird man nie feinen Zweck an 


den einzelnen Thieren erreichen, amd das Wachs⸗ 
thum derfelben befoͤrdern. 

Bewohnt man aber ſolche Gegenden, wo 
mar die Schafe hauptſaͤchlich des Duͤngers und - 


der Maftung wegen hält, fo verfauft ‚man bie 
Saͤmmer fehe jung an die Schlächter, ober ſetzt 
‚fie zeitig ab. Dann werden die Schafe gemok 


Een, um SKöfe zu verfertigen, und man läf fie 
nur wieder trächtig ‘werben, um Milch won ihnen. 
zu befommen. 

Die Speculation auf die Wolle aber ift von 
allen dreyen die vortheilhaftefte: Behandelt man 
die Schafe diefer Abficht gemäß, fo hat man das 
Lamm, die Wolle und die Schafmütter, die man 
zum Mäften verfaufen kann, wenn fie nicht mehr 
teächtig werden koͤnnenz den Dünger noch nicht 
eiamahl mitgerechnet. 


Von der Ziegenmilch. 

Die Ziege leichter zu erhalten und auch 
nicht fo vielen Krankheiten ausgeſetzt, als dus“ 
Schaf; fie. kann einen groͤßern Grab ber Hitze 

tragen; fie ſchlaͤft in der Sonne, ohne —5 — 
Du RS \ s 


und 
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Unbequemlichkeit dadurch gu empfinden; fie ſcheut 
kein Ungewitter, und hält geduldig den Regen 
aus. Die Kälte allein iſt ihr ſchaͤllich. 

Man würde jedoch eine üble Anwendung 
von diefen Borzügen machen, wenn mon-eine Ans 
zahl Ziegen, die man: der Milch wegen hielte, des⸗ 
wegen wollte austreiben laflen, denn es iſt durch 
Erfahrung beftätiget, daß diejenigen, die im Stelle 
gefüttert werden — eben fo wie die Kühe — 
mehr Milch geben als Diejenigen, Die getrieben. 
werden. Ueberdies find die Verwuͤſtungen, welche 
die Ziege in den Baumgarten und Holzungen ans 
richtet, betraͤchlich. Es iſt ausgemacht, daß die 
Baͤume, deren junge Ausſchlaͤge und zarte Rinde 
fie abfrißt, faſt alle verderben. Es giebt aber 
glücklicher NBeife ‚ein ficheres Mittel, das die Er⸗ 
haltung der Ziegen und der Holzungen gleich moͤg⸗ 
fich macht, ohne jene der Weide zu berauben, die 
fie in diefen finden; man muß fie naͤhmlich niche 


 - anders als in Heerden austreiben, und fie unter 


die Aufficht guter Hirten geben. | j 
Wenn die Ziegen im Gtalle gehalten wer⸗ 
den, fo erfordern fie, wie andere Thiere, die nicht 
ins Freye kommen, auch der Wartung. Nuch 
find fie, wenn fie im Stalle bleiben, verſchiedenen 
Aufällen ausgefeßt, gegen bie man fie jedoch durch 
Reinhaltung ihrer Wohnung und durch Öftere Ers 
nneuerung ihres Strohlagers, befonders im Winter, 
verwahren kann. ine beftändige Reinlichkeit be⸗ 
fördert ihre Geſundheit, ihre Freßluſt, und trägt 
aud) dazu bey, daß fie mehr Milch geben. 
Die meifte Milch giebt die Ziege einen Mo⸗ 
nath nach dem Zungen. Mon dem Augenbfide 
an, da fie geworfen Hat, ift ihre Milch dem Kor 
loſtrum der Kuh fehr ahnlich, aber immer betraͤcht⸗ 


lich dichter als die Kuhmilch; übrigens aber bes 
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ſie alle phnfifchen und‘ Beönemifen Eigen- 
2 ften der Mich. » 
Die Ziegenmilch hat einen beſondern Geruch | 


» and Gefchmad, die beyde nicht immer angenehm. 
. find, beſonders für Perfonen, die ſich ihrer zum 


3 


een Mahle bedienen; . aber nach. und nad) 'ge: 
er man ſich daron, und findet ſi ie zuetzt vor⸗ 


Parmentier und Deyeux glaubten an⸗ 
nglich, daß vieler "befondere Geruch und Ge—⸗ 
ad der Ziegenmilch Aherhaupt weſentlich ‘zu: 


komme, allein ın der Folge fi:1d. fie überzeugt wor: 


“ Den, daß beyde ve: flä Fr. und ausgezeichneter 
wurden, ‘wenn Die Ziege in die- Brunft: wat, und 


ber Doc zu ihr gelaſſen wurde. 

Auch weiß man aus Erfahrung, daß biefer 
Geruch und Geſchmack viel weniger ſtark iſt, wenn 
die Ziegen mt gehd:iger Sorgfalt gewartet und 
immer rein gehalten roerden, und bejonders, wenn 


man fie Heifia wacht. 


Endlich haben fie noch die Beobachtung ge- 
macht, daß, unter übrigens gleichen Umftänden, 
Die Milch von Ziegen, welche Hörner hatten, im: - 
mer jtärtır roh, als die don Ziegen ohne Hörner, 
und daß die Milch der letzteren in Anjebung des 


Geruchs nur wenig von der Kuhmilch verjchieben 


war. 
Aus dieſen allgemeinen Bemerkungen ergiebt 
ſich, daß man nicht immer gleichgültig dagegen 


ſeyn darf, db man vie Milch von diefer oder er 


ner andern Ziege befomme; denn wenn der Ricech⸗ 
ſtoff der Körner oft ihm ganz befonders und ans: 
ſchließlich zufemmende Eigenfchaften befükt, ſo ſecht 
man leicht ein, daß die Art der Ziegenmild), die 
jenen erwaͤhnten Geruch hot, nethwendis ganz — 
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ders wirken muͤſſe, als Diejenige, welche dieſe Ei⸗ 
genſchaft nicht beſitzt. 

Es iſt die Hicht der Aerzte, ‚über diefen 
söichtigen Gegenſtand meiter nachzudenken. Wir 
zweifeln gar nicht, daß es ihnen bald gelingen 
werde, entſcheiden zu koͤnnen, in welchen Faͤllen 
dieſe oder jene Art der Ziegenmilch zutraͤglicher 
ſeyn muͤſſe, und daß alſo dadurch dieſe Fluͤſſigkeit 
fuͤr die Kranken noch vortheilhafter gemacht wer⸗ 
den koͤnne, als ſie es vorher war. 


Der Rahm von der Ziegenmilch iſt immer 
ſehr dick, und wenn man die Scheidung deſſelben 


befoͤrdert will, darf man das Gefaͤß, in welchem 
die Milch iſt, nicht zu kuͤhl ſetzen, weil ſonſt meh⸗ 
rere Tage erforderlich ſeyn würden, bis er vollig 
auf die Dberfläche ber Milch wuͤrde auffteigen 
fönnen und, wenn man bies nicht wollte, ein ſehr 
-  gtoßer Theil davon mit ver Miſch vermiſcht blei⸗ 


ben wuͤrde. Eben dies gilt auch von allen andern 


bekannten Milcharten. 

Laͤßt man die Ziegenmilch eine Zeitlang in 
der Luft ſtehen, ſo wird die Oberflaͤche derſelben 
mit einem Nahmhäutchen bedeckt, das, wenn man 
e8 auf die gemöhnlicde Art von der Milch abs 
‚nimmt, einen füßen und angenehmen Geſchmack 
bat. Es ift von dunkelweißer Sarbe, uns. läßt 
ſich fange erhalten, ohne fih zu verändern; thut 
man es aber in Gefäße mit meiten Deffnungen, 
fo verwandelt es ſich bald in eine Art von fertem 
Käfe, deſſen längere Erhaltung man durch Beys 
miiſchung von ein wenig Salz befördern Fann. 

' Wenn man ven Rahm fogleiey fchläge, wenn 
ee von der Mid) abgenommen worden, ohne ihn 
erft in der Luft dick werden zu laffen, fo befommt 
man. eine fefte Butter, die aber zu allen Jahres⸗ 

zeiten weiß zu ſeyn pflegt. 
| ©9353 Man 
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al6 die von ber. Kuh⸗ und Schafmilch. Das -. 
Serum trennt fi) nur fehr ſchwer davon, und 
“ wenn man es befonders gefchieden haben will, 
muß man fie gefinde‘ erwärmen. ana fie lange fo 
warm erhalten. 
Die milden Alklalien färben ben Kifeftoff, 
- wenn man fie damit auffieben läßt, etwas gelb; 
aber das feuerbeftändige ee Alkali giebt ihm. 
eine dunfle Sarbe, die ber chwarzrothen ſehr metz⸗ E 
kommt. | 
. Das Serum und der Kiſeſtoff, die ſie un⸗ 

terſucht haben, haben ſie theils durch natuͤrliche 
Berinnung und theils vermittelft des Weingeiſtes 
erhalten. Dieſe beyden Mittel haben nicht die 
Unbequemlichkeit anderer coagulirenden Stoffe, da⸗ 
Ber fie ſie auch allen, welche die Milch nnterſu⸗ 
chen wollen, empfehlen. | 
© Parmentier und Deyeur Gaben eine. 
- große Duantität Käfeftoff von ber Ziegenmild, 
welche fie freymillig oder vermittelſt des XBeingeie 
fies gerinnen ließen, erhalten. Nachdem fie ihn 
vermittelt des. Preſſe forgfältig von. dem Serum 
geſondert, und bamit. alle die Merfuche anftellten, 
die fie mit: dem vom ber Kuhmild) - genommenen 
angeſtellt hatten, gab er ihnen auch genau biefele 
ben Produkte als jener. 
J Das bloß durch Filtration mit Edſchpapier 
abgeklaͤrte, und darauf im mehreren Kapſeln einer 
freywilligen Verdunſtung uͤberlaſſene Serum wur⸗ 
de gegen das Ende der Operation truͤbe und: feßte 
einen weißen: Stoff ab, ber fich wie Käfeftoff ver. 
hielt. Das durch) MBeingeift erhaltene Serum. 
aber wurde nicht ſo bald truͤbe als jenes. 

Nach dem Verdampfen hatten beyde Arten 

des Serums einen zuckerigen Geſchmack und ga⸗ 
ben einen ſehr weißen Milchzucker. Es blieb eine 
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utterlauge 
Vorßcht ungeechtet nicht zum Kryſtallifiren brin- 


ge zuruͤck, Die ſie aller angewandten 


ven: konnten. Sie wurde im Marienbade einge⸗ 
trocknet und darauf in deſtillirtem Waſſer aufge⸗ 
Idſt, um zu erfahren, ob fie ſich, nach dem fie 
BO. neuem war verdichtet worden, beſſer kryſtalii⸗ 
ſiren würde; Sa fie aber ſahen, daß fie unveraͤn⸗ 
«dert blieb, fo. glaubten ‘fie, fe mit einer Auflöfung 


‚sem Toftolkfirten: Mineralaltali, vermifchen zu 


möflen, und dadurch erhielten fie ſogieich -ein 


weißes Präcipität, Dan die Eigenfchaften d 
ne oa die Euenſchaft 


Aus ihren Verfuchen‘ ergiebt fich auch, daß 
bie PB ungleich weniger Serum als Ka: 
ſeſtoff enthält, daß fie auch ‚viel iveniger Serum 


‚als die Milch der Thiere, von Denen wir bald 


fprechen werden, enthält, und. daß fich der falzicht: 


ſaure Kalk nur in fehr geringer Menge darin 
befindet. 


Wenigſtens laͤßt ſich nur dies einzige Sal; 
in der Mutterlauge finden, die nach der Kryſtalli— 
fation des Milchzuckers übrig geblieben ift. 

Die in dem Marienbade dveſtillirte Ziegen: 
mild) giebt eine umgefärbte. und durchſichtige 
Slüfligfeit, deren Geruch und Geſchmack dem- fehr 
nahe fommt, den dieſe Milch in dem Augenblick 
hat, da fie aus den Strichen Jommt. Diefer 
Geruch und Geſchmack ift anders ben jeder Zie- - 
genart; aber ‚nie behält dieſe Fluͤſſigkeit ihre Klar: 
heit lange. Oft wird fie ſchon nach einigen Ta: 
gen. trübe una feßr einen weißen und fadichten 
Stoff ab, ver fih bald auf die Oberfläche begiebt 
und bald auf dem Boden des Gefaͤßes nieder: 
Hläge. Dann nimmt die Zlüffigreit gewöhnlich 
einen faulichten Geruch an. | 


. - Die 
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Ä Die uͤbrigen Verfuch die sie PR Rik- . 
ſtand der Deſtillation der: Milch; weiche. bie ben 
: erwähnte Blüffigfeie Üeferte, angeftelt wurden, | 
: gaben Producte/ bie. been vdllig Iiig.«- gleich waren, ..' 
— ble auf dieſelbe Art ‚brkane Rupwild on 
„gewährte | 
Aus allen erziebt ſich, baß pie Biegemiid . 
. ‚ben beſonderen zuweilen ſehr - auffallenden Bauch 
: ‚rabgerexhnet ,. ‚mehrere ganı aigenthumliche Beſtand⸗ J 


it 6 iſt zum Beyſpiel Die: ne Quamitot “ 
Er Köfetofe derjelben. gegen: ‚bie Fra 


ee Pi ber Butter: von ve —* “ 
gelb ift, und nur zu gewiſſen ‚Beten des * 
beſonders wenn: bas: Thier nur trocknes 
bekommt, weiß wird. 
©... Die Ziegenmilch enthält weniger Butter. ale 
Ne Schaf-und Kuhmilch, ‚dagegen aber: hat fie 
miehr Käfefloff . und wird daburch ein: mi 
| ‚wichtiger: Segenſtand fuͤr ven Handel. Be | 
Baon der Fraͤuenmilch. 
Es ‚giebt Feine Art: der Milch, deren Pros — 
dukte fo veroͤnderlich wären; als bie ber Frauen⸗ 
milch; in jedem Augenblicke des Tages ändert vieſe 
Fluͤſſigkeit ihren. Zuftantı; und die Veraͤnderungen, 
die mit ihr vorgehen, find oft won fo ausgezeich ⸗ 
neter Art, wo fie auch bie zeubteſten Beobadhter * 
in Erfiaunen ſehen. I 
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nicht eher, as bis 4 Uigen. Zuneten in, dem ° 

‚ Meiipienten waren. oo. 

‚Dies Produckt glich dem gewdhnlichen beſtil⸗ 
tieren Wafferz. es hatte. einen kaum wierklichen 

Geſchmack und Geruch und zeigte in Vermiſchung 

mit mehreren, Reagentien keine Veraͤnderuns. 

. Dagegen verlohr die: in. einer, mit. bloßem Papier 

verſchloſſenen, Bias aufbewahrte Fluͤffigieit, 

nach einens Monathe ihre Duschfichtigfeis, Das“. 

. Yapier, mit dem bie. Blojhe bedeckt wurde, hatten 

fie mit einer Nadel durchlochert. | 
- Die in dem Deſtillirkolben zuruͤckzebliehene 

.Milch hatte eine gelbe Farbe und ihr ae 
. war. siel zuckeriger als vor. ber Defülletion. .: - .- - 
Da fie die Verdunſtung bis zum Eintrock⸗ 

wen fortſehzten, befamen ſie ‚einen. wagen. einges 
„bitten Milchſaft ( Franchipane) ber, als er 
= {na offenen Feuer. deſtillirt wurde, bie Probatte 

“906, weiche diefe Maffe-gervöhnfich. Hefe 
Den Rahm ſchlugen fie m Stunden 
or ohne daß fi ber Butrterßoff gezeigt harte. - 

Diefer Verſuch wurbe mit älterem Rahm wieder · 

hohlt, aber mit eben: fo, ſchlechtem Erfolg. . Sie 

en. besiegen das Öefäh, in bem er befinblich 
‚ War, an: einen temperirten Ort. 

Den anderer Tag darauf bemerkten fie auf 
dem Boden ;des Gefaͤßes eine ſehr Helle, aber 
ungefaͤrbte Frͤſſigkeit, auf deren Oberfläche ſich 
«ine andere, viel dickere und ſehr weiße Kläflige 
Teit befand, die einen füßen und fertigen Geſchmack 
batte.. Um die Butter; die nach ihrer Vorausſe⸗ 
Yung, in. ‚diefer Fluͤſſigkeit enthalten ſeyn mußte, 
‚daraus zu feheiden, feßten fie fie eine. lange Zeit 
mit, Waſſer vermiſcht in Bewegung, aber burch 
die Duke vereinigte fie fh wieder uf — Br 
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ſendheit 

die Menge und Beſchaffenheit Derjenizen, | 
man ihnen giebt, üble Waterung, der fie ausge: 
ſetzt find, Die Lage ihter Wohnplaͤtze und taujend 
andere Duge Diefer Art, mef man als eben ſo 
Biel Urſachen berrachten, tie un,ählige Veraͤnder⸗ 
ungen in den ber chiedenen Beilandrkeuen itzrer 
Mic herverzubringen färig find und vie es be: 
greiſlich machen, warum fie jo fe.ten von gleicher 
Beſchaffenheit ii. 

Rechnet man nm zu allen vielen Urjachen 
auch noch die moraliſchen Einwirkungen, denen 
bie Muͤtter ausgejebt find, fo ift es einleuchtend, 
daß Die Miihung der Frauenmilch noch wie 
mannichfaltigeren Verſchiedenheiten, als die Milch 
Der Thiere, unterworfen ſeyn muͤſſe. 

Da es ausgemacht ſcheint, daß der Makın 
einer von denen Theilen der Milch jen, weic. 2 
zuletzt gebildet werden, und daß feine Bilvwig 
nicht cher Statt haben koͤnne, als bis die Zufa::- 
menſetzung der anderen Theile der Milch vollkom⸗ 
men vollendet ift, jo muß nothwendig daraus iie 

entfichen, daß, wenn einer cder mehrere 
die ſer 
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bieſer Theile nicht ihren’ gehörigen Grad der. Voll⸗ 
n feimienheie erlangt haben, auch kein Rahm .ver- 

handen ſeyn koͤnne, oder daß der, der ſich in der 
Milch befindet, nicht demjenigen gleich ſeyn koͤnne, 
der gebildet worden ſeyn wuͤrde, wenn ſich die zu 
ſeiner Bildung beſtimmten Grundfloffe haͤtten vers. 
einigen und verbinden koͤnnen. W 

Es darf alſo auch nicht befremden, daß mar 

ſo oft Frauenmilch finder, die wenig Rahm giebt 
und beſonders keinen ſolchen, aus dem man Butter 
ſcheiden kann. — — a 
Machfolgende Versuche koͤnnen zur Beſtaͤti⸗ 
gung die er aufaeftellten Behauptung dienen. 

Ein alüdliches Zufammentreffen mehrerer - 

guͤnſtigen Umftände verfchafte ten Buͤrgern Par: 
mentier und Deyeur bie ee ai einzige: 
Gelegenheit, zu gleicher Zeit die Miſch mehrerer 
Muͤtter zu befommen, die ungefähr von gleichem 
Alter, und zu gleicher Zeit nieder gefommen wa⸗ 
ren, auch einerley Diät gehalten hatten und dabey 
der beſten Geſundheit genoſſen. Sie lichen daher 
dieſe Geſegenheit nicht ungenuͤtzt für die Vollen⸗ 
dung ihrer Arbeit vorbey gehen.  ; 
Was ſie dabey der Bemerkung werth gefun⸗ 
den haben, iſt folgendes: Keine'von allen dieſen 
Milcharten glich der anderen, weder an Geſchmack, 
noch an Farbe, noch an Conſiſtenz, und aud) 
niche in Anfehung der Quantitaͤt des. Rahms, 
pen fie lieferten. | 
7 Einige Arten waren fehr woaffericht, andere 
hatten mehr Kä’eftoff; eben fo hatten einige vor 
andern eine dunklere meifle Farbe und einige, eie 
gentlich die Heinjte Zaßl, harte den Aufchein einer 
Milch von guter Befchaffenbeit. 


Da fie dieſe dren Arten von. Milch ſich ſelbſt 


uͤberlaſſen ftehen ließen, gaben fie alle Rahm, - 
ec. technel, Enc. xc. ch, DH. —X 
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meseese Tage nach anarer mic ber Mid te 
wzmliher Sauer, ca werihietner Etanden des 
Tages us: vumer erieim ne aneig Moiskcarz. 


Eine 





Eine einzige Grau, welche 23 Jabr alt, ſeit 
4 Monathen niedergefommen. war und als Nah⸗ 
rung faftreiche Speifen !genof, ohne Babey von - 
ihrem Manne berührt zu werden, gab ihnen 
8 Tage lang Milch, die fich, mit geringer Aus« 
siahme, immer gleich blieb. Sie war fo überflüs 
ßig damit verfehen, daß fie ihnen ungeachtet ihr 
- Kind an ihr tranf, in Zeit von 24 Stunden: Uns 
gefähr 2 Pfund davon geben Fonnte. 

‚Sie befamen übrigens zu ihren Unterfuhun« 
gen oft die Milch einer Perfon, welche 32 Jahre 
‚ alt, von großer Geftalt, aber von einer zaͤrtlichen 
Conſitution und Öfteren Nervenzufaͤllen ausgeſetzt 
war Zu ihrem Erſtaunen war ihre Milch eines 

Morgens ohne Sarbe, faſt durchfichtig und wurpe - 
“in weniger als 2 Stunden fehleimicht, ungefähr 
wie Eyweiß. Sie beichloflen alfo,' die Sache ger 
nauer zu unterfuchen, und die Perfon willigte ein, 

ihnen ihre Milch fo oft mitzutheilen, als fie ihrer . 
bevurften. Die Milch, welcher eben erwähnt, 
murde, war um 8 Uhr des Morgens ausgedruoͤckt 
“ worden; die fie um ıı Uhr erhielten, war ſchon 
- ein wenig weißer, und die, welche fie am Abend 
bekamen, hatte wieder die gemühnliche Milchfarbe 
- and murde auch nicht mehr fchleimicht. 

So fuhren fie 4 Tage lang fort, die Milch 
von der nämlichen Frau von verichiedenen Stun: 
ben des Tages zu unterfuchen, aber fie bemerften 
feine fo wichtigen Veraͤnderungen wieder, als das 
erftemal. Am fünften Tage erfchienen aber dies 
felben Veränderungen von neuem und nun erfuhe 
ren fie, daß die Srau den Tag zuvor und wähs 
rend der Macht, einen ziemlic)  flarfen Nerven⸗ 
zufall gehabt hatte. Die nämlichen Erfcheinungen 
haben fie in ver Zeit von 2 Mlonathen zu. wieder: 
hohlten Malen zu beobachten Gelegenheit gehabt, 

Ha N 
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ſammeln, da der Käfeftoff der Kuh, Schaf: ur 


Ziegenmild) in Klumpen das ganze Fluidum .ei 


‚ nimmt und fi) mehr oder weniger fchwer dapc 


trennt. 

Im Zuſtande der Ruhe giebt die Eſelsmil⸗ 
Rahm, der niemals di auch nicht im Weberflu 
vorhanden ift, fein Geſchmack hat nichts angenel 
mes; man kann ihn nur mit vieler Schwierigte 
in Butter verwandein und dieſe iſt immer meid 


unſchmackhaft, von weißer Farbe und wird leid 
ranzicht. 


Wenn man nicht die Vorſicht beobachte 
die. Butter geſchwind aus der Fluͤſſigkeit, in di 
ſie ſchwimmt, herauszunehmen, oder wenn die 
nur ein wenig warm ſteht, ſo ſchmilzt oder zergel 
fie, und man muß um fie aufs neue abzufonden 
das Gefäß in Faltes Waſſer feßen, und baraı 
die Mafle eine Zeitlang ſchlagen. . 

.. Die Buttermild von dem Rahm getten: 
beſitzt einen füßen fehr angenehmen Geſchmac 
- Säuren und Altohol ſcheiden den Käfeftoff ab. 

- Diele Mil, fo wie auch der Rahm ur 
die aus demjelben gefchlagene Butter geben, wer 
fe im offenen Feuer deſtillirt werben, Diefelb 
Produkte, als die Butter und ber Rahm di 
I Ruhmilch. 

. - &o reichlich auch der Kaͤſeſtoffi in der Kut 
Ziegen: und Schafmildy vorhanden 'ift, fo wen 
‚enthält die Frauen: und Eſelsmilch davon uı 
wabefeheintich ift diefer Ueberfluß an Käfeftoff b 

den: erfigenannten Milcharten Die Urfache ihr 
beſonderen Dichtigkeit und der vielen Haͤutche 
die ‚fie geben, wenn man fie erwärmt. 

Die Eſelsmilch befommt, indem fie ihr 
Rahm verliert, mehr Fluͤſſigkeit und wird zuglei 


blaͤulicht. Wenn ſie der freyen Luft ausgeſe 
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fie hatten aber niemals anter3 ftatt, als wenn tie - 
- Sr ı eine Veroͤnderung igrer Seſunddeit erfuhr. 


Bon der Sfelsmile. 

Nach der Kuhmilch iſt die Ehelamilch jum 
mediziniſchen Gebrauch die beſte. Für Sehrauh 
hat ſich auch von den, Zeiten der Griechen bis 
auf unire Tage erralten und wegen ihrer Aehn⸗ 
lichkeit mit der Frauenmilch verdient ſie auch in 
einer Menge von Zufaͤllen, bey denen ſie ſchon 
‚mir großem Erfolg angewendet worden, empfohlen 
zu werden. 

Sn Ruoͤckſicht der Forbe, des Geſchmacks 
und der Conſiſtenz ſcheint fie nur wenig von der 
Frauenmilch verjchieven zu ſeyn, und doch haben 
bende Mücharten bejendere und eigenthuͤmliche 
Eigenichaften, wodurch man fie ven einander 
anrerhbeben fann. Indeß wird man doch Diele 

Verſchiedenheiten nie Daturd) ausmitreln können, 
daß man die pyyſiſchen Eigentchuaften beyder 
Milcharten mit einander vergleicht; nur eine chemi⸗ 
ſche Unterfutung allein laͤßt dies erwarten. 

Das Waffer der im Marienbade deftillirten . 
Eielsmilh) kat einen wenig merfbaren Geruch, 
jedech verändert es fich, wie das anderer Mil: 

arien, eb es gleich nichts aufgelöft enthäft. 

Der Ruͤckſtand wer Deftillarion gab nah 
dem Abdampfen einen eingebidten Milchſaft 
(Franchipane!, der im offenen Feuer deſtillirt 
eben die Produfte mie der Milhjaft der Kuh 
milch, jedoch in einer viel geringeren Menge, lie: 


ferte. 
Säuren und Alfohol coaauliren die Eſels⸗ 
milch, der Kaͤſeſtoff ſcheidet ſich aber immer nur 
unter der Geſtalt außerordentlich zarter Theilchen 
aus ihr, die ſich auf dem Boden des Gefaͤßes 
ſummeln, 
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leicht und geſchwind in Serum zu verwandeln, 
beſitzt auch die Frauenmilch. In dem Verhaͤlt⸗ 
niß, wie der Kaͤſeſtoff ſichtbar wird, wird auch 
der Zuckergeſchmack merklicher. 

Es iſt ſehr bemeifenswerth, daß die Butter 
von der Eſelsmilch zu allen Jahreszeiten nur eine 
geringe Conſiſtenz hat. Sn Sommer mar es 
unmöglich, fie nur einigermaßen feft zu befommen. 
Im Winter glich fie geronnenem Dehle. Ihre 
dunkelweiße Sarbe, und vie Leichtigkeit, mit ber 
fie ranzicht wird, leiten auf die Bermuthung, daß 
fie, während fie gebildet wird, eine Feine Quan⸗ 
titaͤt von Käfeftoff in fi aufnehmen muͤſſe, da 

diefee Stoff, wenn er auch nicht für eine ber 
‚Haupturfachen des Ranzichtwerdens zu halten iſt, 
doch wenigſtens ſehr viel, zur Entwickelung deſſel⸗ 
ben beytraͤgt. | 

Die in dem Serum der Eſelsmilch enthalte. 
nen. Salze find nicht unmer von einerley Be⸗ 
fchaffenheit. Außer dem Milchzucker Tieferte es. . 
auch falzichtfauren Kalk und falzichtfaures Mine⸗ 
ralalkali. Uebrigens ift aber die darin enthaltene 
Quantität von beyden Saljen fo unbeträchtlic), 
daß man fehr Unrecht haben. würde, wenn han 
bie medicinifchen Eigenfchaften der Efelsmild) nad). 
denen beurtheilen wollte, die hiefen. Salzen zu 
fommen. 

Bon der Kameelmilch. 

Der Gbrauch, den die Tatarem auf ihren 
' Zügen von der Kameelmilch machen, ift. bekannt. 
Even fo befannt ift ee, daß man ſich bieler 
Stüffigfeit unter allen zuerft: bediente, fie der gei- 
ſtigen Gahrung zu unterwerfen, um. Burch bie 
Deftillation aus ihr Alkohol zu erhalten,. welcher 
mit dem aller weinartigen Fluͤſſigkeiten überein 


kaͤme. 
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Font zu gleicher Zeit einen unangenehmen Ge 


Der Ruͤckſtand der Deſtillation des Kameel⸗ 
milch in dem Marienbade iſt ein eingedickter 
Milchſaft (Franchipane), der aber nicht fo fett 
iſt und nicht in fo großer Quantitaͤt uͤbrig bleibt, 
als von der eben fo behandelten Kuhmilch; wenn 
man aber beyde in gleicher Quantität im offenen 


Feuer deftillirt, geben fie völlig einerley Pro⸗ 
dufte. 


\ 


Wenn die Kameelmilch kaum in dem Ma⸗ 
rienbade warm geworden iſt, wird fie auch ſchon 
mit Haͤutchen bedeckt, die viel duͤnner ſind, als 
die von der Schafmilch. Die zuerſt entſtehenden 
find fetter als die darauf folgenden, welches wahre _ 
fheinlich daher ruͤhrt, daß Diele Milch ſo wenig 
Rahm enthaͤlt. 

Das Serum, das zuletzt, wenn alle Haute 
‚chen abgenommen worden find, übrig bleibt, geht 
‚leicht durch das Filtrum und iſt immer hei und 
„Abne Farbe. 

Wenn man die Kameelmilch, gleich nachdem 
% gemolfen worden, einer falten Temperatur, aus- 






t; und ſie ruhig ftehen laͤßt, fo mwird fie mit 
em ziemlich binnen Rahm bedeckt, der eine 
elblihe Farbe hat. Diefer Rahm gab feine 
zutter, ob er gleich lange gefchlagen wurde. Se: 
& (fe fi nicht behaupten, daß er in feinem 
7 dergleichen geben koͤnne, denn es koͤnnte ja 
‚mit diefen Rahm diefelde Bewandtniß ha- 
it. dem von der Krauenmilch, der nur 
ftee liefert, wenn er einen gewiſſen Grad 
ömmenheit erreicht hat, ben er aber nicht 

Ay alen Individuen wirklich erlangt. 
‘ie ausgerahmte Kameelmilch gab mit allen 
len behandelt, dieſelben Erjcheinungen, wie 
Hh bie 
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Ä Wenige Schriftſteller haben indeſſen eine 
ausfuͤhrliche Beſchreibung von dieſer Milch gege⸗ 
ben. Die Haupturſachen der Gleichguͤltigkeit der 
Chemiker gegen die Unterſuchung ihrer Natur lie⸗ 

gen wahrſcheinlich theils darin, daß man von. die: 

ſer Milch fo wenig Gebrauch macht, und theils 

: in der Schwierigkeit, fi) .eine zu Verſuchen Hin: 

reichende Quantität derfelben verfchaffen zu Fön - 
nen, da das Kameel unter diejenigen Thiere ge: 
hört, die ihre Milch nur dann geben,. wenn fie 
zugleich ihr Junges feben, und ſich fonft nicht 

melken laflen. 

Die Milch, die Parmentier und De y⸗ 
eux unterſucht haben, bekamen ſie von einem 
Kameele, das fruͤhzeitig daran gewoͤhnt worden 
war, ſich melken zu laſſen. Auch bedienten ſie 
ſich derſelben nicht fruͤher als zwey Monate nach 
dem Werfen, um gewiß zu ſeyn, daß ſie die er⸗ 
forderlichen Eigenſchaften erlangt habe; Eigen⸗ 
ſchaften, welche die Milch uͤberhaupt niemahls 

der erſten Zeit nach dem Werfen der Thiere 

eſitzt. 

| die wäfferige Beſchaffenheit der Kameel⸗ 

milch macht fie. befonders merkwuͤrdig. Indeſſen 

iſt fie minder fluͤſſia als die Srauen- und Eſels⸗ 

milch, aber ihr Geſchmack iſt auch nicht fo zu 
ckerhaft. 

Die phyſiſchen Eigenſchaften der Kameelmilch 
kommen mit denen anderer Milcharten uͤberein. 
Die erwaͤhnten Chemiker haben bloß bemerkt, daß 
ſie leicht zum Sieden gebracht werden kann, und 
ſich auch ziemlich geſchwinde coagulirt. - 

- Das vermittelft des Mearienbades beftillirte 
Waſſer derfelben ift faſt one Geruch; es erhaͤlt 
ſich fange Zeit ohne ſich zu veraͤndern, verliert 
aber doch auge feine Durchſichtigkeit, und bes 

ommt 
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haben. Iſt etwa das Daſern dieſes Salzes dem 
Brunnenwaſſer zuzuſchreiben, mit dem die Kameele 
gewoͤhnlich getraͤnkt werden? Haͤngt vielleicht der 
ſeroͤſe Zuftand ihrer Milch von ber Quantität ab, 
‚bie fie davon trinken? 
. Die Schwierigkeit, mit der ſt ch die Buttet 
aus dem Rahm. der Kameelmilch ſcheidet, und 
die geringe Ouantitaͤt des Kaͤſeſtoffs, welche dieſe 
Milch giebt, find die zwey hauptſaͤchlichſten charak⸗ 
teriſtiſchen Merkmale, die ſie bey der Zerlegung 
dieſer Ioſgrei gefunden haben. 

Obgleich alle Sachkundige darin einig ſind, 
daß die Kameelmilch außerordentlich fluͤſſig ſey, 
fo hat man deſſen geachtet behauptet, daß fie ı 
nahrhafter fen, als andere Milcharten. Es läßt 
fich nicht gleich entfcheiden, wie viel wahres: an 
diefer Meinung fen, aber wenn man auch dieſe 

igenſchaft berjelben anerfennen wollte, fo müßte 
man fie doc weniger einem Ueberfluß von dem 
zu ihrer Mifchung erforderlichen Grundſtoffe, als’ 
ihrer eigentlichen Natur zufchreiben. Dies bes 
merke fchon der gelehrte Venel in feiner Arzney⸗ 
mittellehre, die Carrere mit Anmerkungen her⸗ 
ausgegeben hat * “ 
Bey den Scothen war bie Kameelmilch und 
die Produkte derſelben ſehr im Gebtauch, und 
auch die ruſſiſchen Tataren die fie, wie wir 
ſchon bemerkt haben, indem fie dieſelbe der getftigen 
Gährung unterwerfen, als Getraͤnk. Wahrſchein⸗ 
fi) find dieſe Wölfen, welche die große Menge 
‚unfrer Höffsmittel den Brantewein zu erhalten, 
nicht Ferinen, durch das Beduͤrfniß, oder Durch ı 
Zufall auf dieſe Entdeckung geleitet worden, Wie: 
ſes 
) Précia de Matidre medicale pe Mr. Veonel avee des 
nord. 1737. ©; 
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die auf dieſelbe Art behandelte Kuh⸗ und Schaf⸗ 
miſch. Nur wurde durch deftillirten Eſſig und 
Weinſtein die Scheidung des Käfeftoffs ſchwerer 
bewirkt, indem erſt eine lange Zeit nach der Mi⸗ 
ſchung dieſer Stoff und zwar unter einer Geſtalt 
ſich zeigte, wie der von der Frauenmilch, wenn 
dieſe mit denſelben Säuren verbunden wird, naͤm⸗ 
lich in kleinen Theilchen zertheilt, die immer ſehr 
zart waren. ” u 

Die Molfen, oder das Serum der Kuhmilch 
waren vermittelt des Weingeiſtes bereitet. Mache 
dem es filtriert und in mehreren Gefäßen einer 
frenmwilligen Verdunſtung Hberlaffen worden war, 
wurde es trübe und ſetzte Käfeftoff ab, den Pare 
mentier und Deyeur durch mehrmahls wieder: 
hohltes Filtriren ausfchievcen. Darauf gab es 
eine weiße falzichte Concretion, die fih an ven 
Seiten der Gefäfie anhieng. Die Oberfläche 
wurde mit einem Froftallinifchen Salz bedeckt, das 
in Heinen Nadeln angeſchoſſen mar, die bald hau: 
fenmeife zufammen vereinigt, und bald einzeln zer⸗ 

ſtreut waren. 

J Als ſie dieſe beyden ſalzichten Stoffe jeden 
beſonders unterſuchten, fanden ſie, daß der eine 
der Milchzucker und der andere ſchwefelſaurer 
Kaff war. - 
Drurch eine zweyte Kryſtalliſation erhielten 
ſie nach dem Abklaͤren der Fluͤſſigkeit Milchzucker, 
der nicht ganz ſo weiß, als der vorhergehende 
war, der durch die dritte erhaltene war dem zwey⸗ 
ten vollkommen aͤhnlich. Es blieb noch etwas 
Fluͤſſigkeit uͤbrig, die fich nicht kryſtalliſirte. Sie 
enthielt falzichtfauren Kalk. 

Unter allen von den genannten Chemifern 
anterfuchten Milcharten ift die Kameelmilch die 
einjige, aus ber fie fchwefelfauren Kalk erhalten 

haben. 
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> Mebingefmadh, nach einer reinlichen Soͤuerung 


. Hingegen einen deſto annehmlichern weinſaͤuerlichen. 
Geſchmack. Sie giebt kaum einige Tropfen Rahm, . 
und fann alſo keineswegs zum Buttermachen ge 


braucht werden. Deſto reichlicher. führt fie zäh 


rende Beſtandtheile, daher die Kalmucken ihren 
RKuhmuüs daraus machen, deſſen fie fih in 
.. Sommer faft allein zum gemeinen &etränfe, und 
ale Branntwein bedienen, wovon uhter Tiiriche 
branıtwein die weiteren Angaben borfommen 


werden. 
Uebrigens iſt die Pferdemilch auch noch nicht 
von genauen Chemifern unterfucht worden. 


Die Rennthiermild. 


% 


>... Die Nennthiermild) wird im Sommer von 


. ben norbifchen Voͤlkern als ein Hauptnafrunas- 
mittel angewendet. Sie ft dick und nahthaft, 
als wenn Eyer darein gefchlagen wären. Wiit 
dreymahl fo viel Waſſer vermiſcht, bleibt fie noch 
fo fett, mie unfere befte Kuhmiih, und nimmt 
in dreymahl 24 Stunden in glaͤſernen Gefäßen 


feine Säure an. Die Kühe werden täglich drey: 
mahl gemolfen, und geben jedesmahl mehr. als 


ein. Viertelmaß. Die daraus gemachten Kuaͤſe 
ſollen vortrefflich, die Butter aber etwas talgicht 


= 


und unſchmackhaft ſeyn. Es wird auch eine Art 


yon Dickmilch daraus bereitet. Zum Wintervor: 
j rath laſſen die Lappen die Milch in Thiermagen 
mit allerley wilden Fruͤchten, als Blau⸗-, Preußel⸗ 
und Mosbeeren frieren, hauen ein Stuͤck ab und 


genießen es ſo *). Ihr Leckerbiſſen iſt Suͤßmilch 


von Rennthieren mit Fettkraut (Pinguicula vul- 
garis Linn, ) geſtehend. gemacht. 


9 @. —8 Rußland. 4. Leipzig &, 8: . 
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u. Die ru agfermi Ib, und die Männe cite. 


Die Mich ſindet ſich wicht nur bey Perſo⸗ 


* um weiblichen Geſchlechts und bey den Thiers 
sweibchen ein, wenn biefe fhwanger und trächtig 


find, fondern bisweilen auch bey ungefchwängerten 


: Qungfrauen, beſonders wenn ein Kind öfters an 
: ‚dee Bruſtwarze fange. Auf einem Schiffe, wel: 
> dies von Amerifa nach Europa fegelte, befand 
Sich vor etliöhen und dreyßig Fahren unter andern 
-„ dia ein faugendes Kind, welches, als es feine 


Mutterbruft verlobt, einem Negermaͤdchen zur 


MPflege gegeben wurde, das hoch nie: ſchwanger 
geweſen war. Aus Noth legte :fie das Kind 


an die Bruſt, um es nur mit dem Saugen zu 


beſchaͤfftigen, und. nach einigen Tagen fand ſich 
‚Mich bey ihr ein, fo daß fie. das Kind in ber 
Folge ganz ordentlich ſtillen konnte. 


‚Relation d’un enfant allaité fur mer par une Ne- 
effe vierge. Steht in der. Gazette litter. de 

| erlin, vom Jahre 1768. &. 96. 2 
In derſelben Zeitung vom Jahr 1769, ©. 324 — 
326; 334 — 356 und 343 fl. wird. erzählt, daß 
eine zweyjaͤhrige Huͤndinn in Halle welche noch 
nicht getragen hatte, eine junge Katze drey Mos 
nathe gefäugt habe. An mehreren Benfpielen 

der Art fehlt es nicht. J — 
Auffallender iſt es indefien noch, daß fogar 
in ben Bruͤſten der Männer und männlichen Thiere 
ſich bisweilen Mil) einfindet. Das neuefte und 


merkwuͤrdigſte Benfpiel hat Herr: Alexonder 
. von Humbold auf feiner Reife in Suͤdamerika 


geſehen. Er fand nähmlich im- Sahr 1800 in 


der Provinz Mens Andaluflen einen Mann, der 


fo. viele und gute Milch hatte, daß er feit 5 Mo⸗ 
nathen allein fein Kind ſtillte, weil feine rau 


- daran verhindert wurde, % 


In den Philol, Transact. Vol. XVIIE for 
A. 1694. N. 214. .p.. 263 — 264 wird eines 
| u Ham⸗ 
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Sammels erwähnt, ver ein Lamm mehrere Mo⸗ 
nathe gefäuge hat. Mehrere Benfpiele hat Jo h. 
Gottfr. Tresfe gefammelt in feiner Abhande 
lung von: Erzeugung der Milch bey Menſchen 
und Thieren männlichen Geſchlechtes, |. N. 6 
der wöchentlichen Königsberg. Srag- und Anzeige 
Nachrichten von Jahr 1764. . 
Das man auch bey neugebohrnen Kindern. 
beyderley Gefchlechts in den Brüften einige. Mildy 
finde ift befannt. Sonſt hatten die Hebammen ' 
den Gebrauch), diefe Milch auszudruͤcken. Jetzt 
lest man vertheilende Mittel auf, wenn ſie fih - 
in fehr fammelt und Entzündungen zu veranläffen 
droht. — | 0 | 
Daf die Milchorgane bey. weiblichen Thieren 
auch : vor der Zeit zumeilen Milch abzuſondern 
.. fähig find, findet man vielleicht fo unnatuͤrlich 
nicht; wozu aber die Milch bey männlichen Thies. 
ren, ja die Bruftmarzen überhaupt beſtimmt feyen, 
da es ihre Beftimmung doc) eigentlich nicht iſt, 
zu fäugen, ift bi jeßt noch eine nicht zu beantwors 
tende Srage. Vielleicht entdeeft man in der Folge 
noch einen phyfiologifchen. Nutzen derfelben 


Andere ganz befondere Milchausfläffe z. 
B. aus den Schamlefzen ꝛc. übergehe ich hier. 
Man fehe unter andern das Journal d. Scav. 
‘de Pan 1684. p. 213 fl. | | 


Verfchiedene Bemerkungen über, allerley 
feblerbafte Befchaffenbeiten der Milch, . 
‚ befonders der Kuhmilch. | 


Die blauen Flecken auf der Milch. 


| Diefes -Tehlers der Milch, welcher fich 
befonders. im Sommer in manchen Gegenden. 
eimzu⸗ 


PT er 7 Tas 
einsufinden pflegt, iſt ſchon oben ©. 391 fl. ge: 
Darlıt worden. Der Makm wird aladann erft auf 
elntaen &tellen blau gefleckt, dieſe Flecken breiten 
ſich Immer welter aus, und uͤberziehen wohl ‘das 
ange Milchgefaͤf. Aus diefem . Umftaride haben 
hrdardt *) und andere gefchloffen, daß .dlefes 
ein feines Blanca Schimmelagewoͤchs ſey, welches 
fih unter gewiſſen Umſtaͤnden auf der Micch 
einmmde, Miele Meinung iſt mie von allen noch 
am wohrſebeinſichſten; jedoch muß ich fagen, de 
ee Unterſuchung ſelcher Klauen AR mit 
anrer Hand Ihune nichte fütenertiges eder fenft 
um Wrganiliie tur verracbeundes entbedfen 






MU in einer zemen Aipen Zummer nurlsewant. 
ver nie Miltd Delimeh Harfe, Ur utut 
Ken e Diou, af Dir Ur m IE Witchitam: 
mr: Kafmaliihe, 

Im: mamma: Syantnel: ze che: Tan 
ort die Ilreyac DER -wrch: (aaa, mel wu "US 
Ne: demd: wire mukr warf? : ymof' ber müs 
N: Mirnmaswitte, yon Akimmren Smmiei: ur 
Bir. ierffont dern. nor man ich: vrrittue 
wen: Annan: Darüber yai, So Dlauben mine. 
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Milch: a9 - | 
daß der Kuhpilz, (f. Th. 84, ©. 68:69.) andere 


daß die blaue Ochſenzunge und andere Kräuter 


blaue Milch verurfachen; andere wollen überhaupt - 


bemerft haben, daß niedrige fumpfige. Weide blaue 


Milch gebe. Der lebte Umſtand traf an dem - | 
Orte, wo ich die blaue Milch. Fennen lernte, auf 


bem der von’ Dertzenfhen Familie gehörigen 
Gute Kotelow im Mecklenburg-Strelitziſchen, ein, 
. denn wenn die Kühe im Sommer in ein gewifles 
an einem See gelegenes: nafjes und tiefes Bruch 
getrieben wurden, fo hatte Die Milch blaue Fle⸗ 
den, und dieje Tiefen hörten auf, fo mie bie 
‚Kühe einen fregeren trockneren Weideplatz erhiel⸗ 
ten. Ob aber ein einzeles Gewaͤchs oder die 
ganze Befchaffenheit der XBeide hieran Schuld 
. war, läßs fich nieht gut beflimmen. u 
Anundere wollen bemerkt haben, daß ein gewiſ⸗ 
fer Ausfchlag, melchen man hier ımd da an ber 


von den Maulwuͤrfen aufgewühlten Erde fieht, . 


; und woran die Kühe, wie man vermuthete, lecken) 
. blaue Milch zur Solge habe. In dieſem Falle, 
fo wie überhaupt foll Küchenfalz, welches man 
dem Viehe einen Tag um den andern, jedem 
Stuͤcke eine handvoll, gab, die beften Dienfte ger 
. than haben. Diefes kann immer möglich fen, 
wenn die blaue Milch auch gar. nicht von dem 
vermutheten Lecken des Viehes an den bitriolasti- 
sen Ausſchlag herrührt; denn das Salz ‚gibt ben 
Berdauungswerfzeugen einen ganz eignen Meiß, 
fo daß die aus dem Futter gezogenen Nahrungs: 
fähte Badurch eine ganz andere Beſchaffenheit er 
halten, als fie vorher haben, und burd) Diele Aen— 
derung aljo das Blauwerden der Mildy verhindert 
werden Fann. 

Eben diefes muß man bvielleiht auch von 
andern Mitteln annehmen, die man gegen Dieles 
Der. iechn. Enc. XC, Theil, Ji Uebel 
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Uebel angewendet hat; und vielleicht wuͤrde die 
Mich in den mehrften Källen gleich beffer werben, 
wenn man das Sutter ganz veränderte Als ein 
ſeht wirffames Mittel gegen die blaue Milch wird 
ſolgendes empfohlen. Wan bringt die Kühe zu 
Haufe in den Stall, und füttere fie einen Täg- 
über mit. gutem grünen Futter. Darauf gibt 
man ihnen ein: Purgiermittel, beflehend aus einer 
möfigen Portion Aloe und Mhabarber, etwa 
2 Theile von erfterer und einen Theil von’leßte: 
sem. Dann gibt man. nad) Tages Verlauf fol- 
gende Mittel, nähmlid): 8 Loth Spiefiglas, 8 Loth 


. Sulpeter,. und 4 Loth Schwefel. Es wird alles 


gemischt und in 12 Theile gecheilt. Davon wers 
Den num täglich drey Pulver eingegeben, und mit 
ſammt der Tute in den Hals geſteckt, womit je _ 


. Jange fortgefahsen wird, bis die Pulver zuſammen 


verbrauchte find. Mad) Verlauf der vier Tage 
wird die Milch sein werden, und der Rahm keine 


.“ blaue. Sieden mehr zeigen. Nur muß ben diefer 
Behandlung immer gutes reines Futter gegeben. 
. „werden, welches eine Hanptjache mit ift, und weit 


‚ches vielleicht alles andere überfläflig machte, 
Diele Tierärzte haben gegen vieles Uebel - 
Aberläffe empfohlen; allein diefe haben das Uebel 


. ärger gemacht, jo daß die Milch, die fonft nur 


einige Flecken bekam, nun ganz blau überzogen 
wurde. Andere wollen folgendem einfachen Wit; 
tel den Vorzug geben. Man foll die Naͤpfe und 
Behältniffe, werein die füße Milch zum Nahmen 


gegoſſen wird, zuvor mit Buttermilch ausipühlen, 


und fo.die füße Milch einfeihen. Die ſaure Milch 


foll hiernach nicht nur dicht und fehön, fondern .- 
ber Rahm auch von Flecken befreyt bleiben. 


Noch ein anderes Mittel ſoll folgendes feyn. 
Man nimme gruͤn getrocknetes Eichenlaub, Schafe 
garben 


un . .- . . .. en . 
garben ober Millefolium, von jedem 4 Loth, Tor⸗ 
‚ mentillwourzel 3 Pfund, rothen Bolus und Alaun, 
von jedem 4 Pfund. Dieſes alles wird geftoßen 
und vermifcht, alsdann«giebt man jeder Kuh tägs 
lich einmahl davon 2 Loth mit einem naffen Fut⸗ 
ter, worunter etwas Schrot gemiſcht worden ift, 
damit ſie ſolches nicht wegblaſen, ſondern begierig 
freſſen. Wenn damit 4 bis 6 oder hoͤchſtens 8 
Tage fortgefahren iſt, fo foll das Uebel auch ger. - 
hoben feyn. Derjenige, welcher diefes Mittel an— 
raͤth *), feßt aber hinzu: rührt das Uebel von 
faurem ſchlechten Futter her, fo muß man dem 
Viehe befieres geben. — Uebrigens iſt zu ber 
werfen, daß in dem Zeitraume von 6— Tagen, 
welcher hier ald Termin der Beflerung angegeben 
äft, das Uebel: ſehr oft von felbft aufzuhoͤren pflegt, 
da man nähmlicd) an den mehreflen Orten, wo 
das Vieh draußen meidet, mit der Weide öfters 
‚wechfelt, und das Vieh aljo alsdann andere Nähe . 
zung bekommt. | | on 

Ueber das Blaumerden der Milch, fd auf einem 
- Königlihen Amte in der urmant feit einigem 
Jahren bemerft worden. ©. Pyl's neues Mas 
azin für die gerichtliche Arzneyf, und medicin. 
Polizey. I. B. 4. St. N 
Vorfchlag zur genauen Prüfung der Urfachen und - 
Berdeferung der fogenannten blauen Mil; von 
... Lihtenberg S. Mund’s landwirth⸗ 
Ihaftlihes Magazin 1788. 1. Quartal, ©. 88. 
Weber das Blaumwerden der Mil, von.G. H.Bos 


romsfi. ©. ebendaf. 4. Quartal, ©. 18. 
Oekonom. Portefeuille, iII. S. 353. | 
Derliner. Sntelligenzblatt. 1789. I, 231. ©. 1965 
fe Dafelbft wird der weiße, Gänfefuß gegen 

diefen Fehler empfohlen. (S. im Art. Meide, 

Th. 58, &. 137.) | | 
gennoo. Sammlungen. 1757. 1758. 1760, 

raunſchw. gelchrte Beytraͤge. 1769. 1770. 

Sa. Uebelz 

*) Se Neuez Hannor. Rag. 3797, Col 19r} . 
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wi, 
eveltiehende Milh; der bittere Ge- 


mad und die veränderte arbe der 
ren 8 


Was bie — dieſer genannten Fehler 

weilen fen, iſt aus den von Parmentier und 
——— angeſtellten Verſuchem N 4 ©.387 
IR) au fehen. 


Man halt übrigens baflr, daß die Milch 
im Wintet von vielem Haferſtroh, welches die 
Kühe frefien, bitter werde; am genägenden Beob⸗ 
-achtungen hierüber fehlt es aber. Am öfterften 
rührt der bittere Gefchmack indeflen gewiß von 
- unreinlichen Gefaͤßen her, und man wird deshalb 
"wohl thun, dieſe zum -dftern nicht nur auszuſpuͤh⸗ 
Ten, ſondern Die ‚hölzernen: Gefäße ſo oft fie Teer 
. werden, mit kochendem Waſſer ſorgſam zu reini⸗ 
gen, und die gemeinen irdenen Naͤpfe, ſo oft man 
buttert, auszufochen.. Man hat Benfpiele, daß 
bloß diefe lehteren Gefäße die Milch bitter, lang 
und uͤbelſchmeckend, umd zum Buttern untauglich 
machten. Man hat auch fogar eine Mafchine er- 
dacht, welche der Milch den uͤblen Geſchmack be— 
nehmen ſoll, wovon man in der allgemeinen Haush. 
und Landwiſſ. II, ©. 381. und Wittenberg. Wo⸗ 
henvlatt 1768 Nachricht finder. 


Nachricht von einigen Verſuchen, den fbeln, Ges 
ſchmack der Milch zu verbefeen, den, das Fut— 
tee der Kühe —— wenn ihnen entweder 
Rüben, Kohl ꝛc. gegeben wird; von Steph. 
—31 f. im iſten Th. des phyſikaliſchen und 

——— — Patrioten, Damburg, 1756. 4: 41. 

©. 324%— 3528. und im ı6ten St. der neuen 

— Realzeitung von J 1765. ©. 246 
— 152, 
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"Ein: Mittel, mweldes das Beslanen oder. 


das Käfen der. kochenden Mild vers 
hindert. u 


. Diefes Sainnen der loheiden Stk w 


"folgt vorzüglid) unter folgenden Umflanben * 3 


wenn man bie. Milch von einer hoch trächtig 


Milch dabey bleibt, und 5 


‚ne helle Aufldfung. . Alsdann gießt man hiervon 

. "u. jedem Quart Milk, .ıo. bis 15 Tropfen, ruͤhrt 
Pes -unter - einander jegt ſeſches auf das Feuer, 

flochen biefe Art geeißut 

die Milch nicht im einghen Nach Beſchaf⸗ Se 

.n fenheit der Di) muß man etwas mehr oder 


"und laßt es au 


. Kuh allein oder mit anderer Milch koche; . > 
‚wenn ein Gewitter in der Luft iſt; 3.) wenn 


man die Milch nach dem Melken zu alt we 
laͤßt, ehe man ſie kocht; 4 voenn der” Rahm ber 


während des Kochens mit einer Stuͤrze zudecki 


- Die eigentliche Urſache bes Gerinnens iſt die in 
der Diilch- fich\unter ‚diefen Umftänden färter ent: 


wickelnde Säure. — 


DaB Mim dieſem Uebel abjubelfer beſtett 
in gereinigter Pottaſche oder dem Sal alcali -ye- 
‚. gerabilis depurati und gemeinem Waſſer. Dan: 


nimmt von jedem gleich viel und macht davon ei⸗ 


weniger jener Auflöfung nehmen, je nachdem fie 


mehr oder weniger alt jiſt; denn eitie größere Mien=. 
ge Säure braucht natuͤrlich mehr Alkali. ie ihrer 


wenn man bie * JW— 


Sättigung als eine kleinere. Das Mittel thut 
‚der Milch‘ nicht den geringfien Schaden, fon: - 
.. ben wägt zu ihter guten Veſchaffenhei noch Ks 


was tn 


a3 
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nung auf die Erfahrung. Beyde Theile koͤnnen ein 
Recht zu diefen Behauptungen haben, und die Buts 
"ter kann ſowohl unſchaͤdlich, als nachtheilig feyn, je 
nachdem fie mehr oder meniger zufällig bepygemifchte ” 
fremdartige Theile enthält, die ihr bey ihrer Bes 
reitung durch Die Gefäße mittgeheilt wurden. \ 
75h werde zu diefer Bermuthung dadurch Here 
‚anlaft, weil faft in_allen großen. Melkereyen .die 
Milch bis zum Abrahmen in bleyernen, meflingenen 
oder kupfernen Gefchirren aufpebalten wird.: Daß. 
Dichte Gewebe diefer metallenen Gefäße, die Eigens 
fibaft fih Fühler zu erhalten, und ihre Haltbarfeit. 
tragen viel Dazu bey, daß man eine größere Quan⸗ 
titaͤt Rahm. gewinnt, ald es.in hölzernen. oder irde⸗ 
nen Milchaͤſchen, die man auch gebraucht, der Kalt ift. 
—, Daxih von der Möglichkeit. überzeugt bin, daß 
die Milch die metallenen Gefchirre zerfreflen, oder 
Theilchen davon auflöfen, und daß folglih dadurd 
‚die Butter ſchaͤdliche Eigenfchaften annehmen koͤnne, 
fo will ich auch die Grunde angeben, durch die ich— 
zu diefen Behauptungen bewogen werde. | 
. Wer häufig in großen Melfereyen. geweſen ift, 
wird dafelbft einen befondern fauren Geruch bemerkt 
haben, wenn auch der Ort noch fo reinlich gehalten. 
wird. Wo aber die Auffeher die. Meintichkeit ver: 
nachlaͤſſigen, da ift diefee Geruch Befonders unanger . 
nehm, und- rührt meiftentheild von verdorbenen. 
Milchtheilchen her. Auch entfteht diefer Geruch. an«- 
derwärts davon, daß man die Gefäße in dem Milch⸗ 
Haufe felbft ausbrühet. Bisweilen ift auch Die ſchlech⸗ 
te Bauart des Haufes felbft die nächfte Veranlaflung 
dazu, indem aus Mangel des Zeuged die nöthige 
Abwechſelung der Luft nicht ftatt finden kann. Dies 
fer Geruch fett aber allezeit voraus, daß die leichtern 
oder flüchtigern Theile der Milch fi ‘in die Höhe 
erheben, und die atmMofphärifhe Luft mit fauren 
Theifhen beladen muͤſſen. Diefe faneren Theis 
ben werden .aber wieder an jedes Ding abge 
fest, weiches von der. atmofphärifchen. Luft berührt 
wird, und folglib auch an die metallenen Gefahr, 
nachdem man fie gereinigt, und hingeftellt hat. 
Meſſingene und kupferne Gefäße befommen davon. 
ohngefähr ein folches Anfehen, als wenn fie behaucht 
worden mären, und wenn man mit dem finger " - 
Leicht daruͤber Hinfährr, bemerft. man ſogar einen . 
. J14 eigen⸗ 
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Milch, PM. 
igenthuͤmlichen Geruch und Gefhmad des Metall 
neh genug, daß die daran hängende Feuchtigke 
etwas von der Oberfläche des Metalls auf oh Bab 
‚Wenn aljo die Milhgefäße, nahdem fie ausg 
waſchen, nicht volfommen von allem Schmug 3 
1 

& 


‚reinigt, oder nit am Feuer abgetrocnet find, 
dern Milbtheilhen an der Oberflache diefer 


hängen bleiben, jo Löfen.diefe das Metall auf, ı 


 gefbehe nun durch die thierifchen, öhligen oder faı 


"abi 


ren Eigenfcaiten, N —* 
Dieſes iſt aber nicht der einzige, noch di 
— c9, auf welchem die Butter mit fehä 
lihen — angeſchwaͤngert werden fan 
Je groͤßer die Menge des Rahme if, den me 
Boten fann, defto größer ift der Gewinn di 
Milters. Daher wird die Milh in den Aeſch 


- fo fange als möglich, und oft bis fic ganz faneri 


erhalten, wodurch benn ihre Auflöfungsfrafte de 
mehrt werden. Wird fie in bleyernen Gefaͤßen au 
behalten, fo bilder ſich ein Bleyjucker, und in Eupfe 
nen ein Gruͤnſpan. L e 

Zwar wird die Menge diefer ſchaͤdlichen Sal 
nicht ahemal feht groß fenn, fondern ſich nach di 
öhern oder geringern Grad von Gauerfeit d 

ilch, und nach der Länge von Zeit, ie fie ind 

Gefäßen fteht, richten. Aber, unabhängig von d 
Säure, die in der Milch ift, wird doch das thie 
ide Oehl in dem Rahm, die Metalle auflöien, 

Daß in der Armofphäre der Nildıfamme 
wirffih ein faurer Stoff enthalten ſey, kann m 
deutlich daraus erfehen, weil der Biolenfaft, welch 
man in einem offenen Glas hinfegt, roth wird, 

Sind diefe Bermuthungen gegründet, wozu 
dur eine große Anzahl von Berfuhen und Bi 
dachtungen berechtigt zw fepn glaube, fo ſcheint 
in der Ihat entſchie den zu jepn, daß die Schädli 
keit eder Unfpädlichfeit der Butter von den 
wähnten Umftänden abhänge, und es fönnen a 
viele verwicdelte Krankheiten, deren Quelle die Mer 
vergebens ausfindig zu maden geſucht haben, dal 
entitanden ſeyn. So hat man auch gefunden, id 
die Butter einem ſchwachen, zärtlien und reizbaı 
Wagen nice befommt, indeß das Dlivendl " 
ſelden nichts fchadere. Dies fann auf, feine 
leuprer erfläret werden, als wenn man ak. 


Milch. 505 
daß eine ſolche Butter mit Metall verunreinigt 


ey. Ä 
? Ich behaupte aber nicht, daß alle üblen Zufälle, 
die man der Butter zufchreibt, von der Benmifchung 
metalliiher Eubftanzen herrähren, fondern ich fehe 
ed nur für möglich, oder vielmehr für. fehr wahrs 
‚fcheinlih an, daß fie frey von jenen Metafitheilchen 
nicht fo ſchoͤdlich ſey, als einige behauptet haben. 
Die Verfalſchungen der Milch beſtehen 


gewoͤhnlich in Verduͤnnung mit Waſſer, wo denn 


oͤfters wieder etwas Staͤrke zugeſetzt wird, um ſie 
dicker zu machen. Letztere iſt aber leicht zu ent: 
decken, indem die Stärfe bald zu Boden finfe, 
auch wohl Eöfig wird. In London und Paris 
foll öfters Mitch verfauft werden, die faft ganz 
aus allerley andern zufammen gerührten Sachen 
beſteht. Mit Waſſer wird fie leider in allen gro⸗ 
fen Städten vermiſcht, und Die Käufer veranlaffen 
diefes zum Theil filbft, indem fie nicht fo viel 
für die Milch bezahlen wollen, als die Milch⸗ 
handfer für reine Milch eigentlich haben müßten. 
Die mehiften Milhnöfer find indeffen fchon fo - 
ſehr auf ihren Vortheil bedacht, daß fie aud) für 
“ angebotene doppelte Bezahlung Feine unvermifchte 
Mitch verkaufen, um ihren Kunden, welche fie 
für unwiſſende Städter halten, den Unterjchied 
zwiſchen reiner und vermifchter Milch nicht. zu 
fehr merfen zu laffen, und für ihr wäfferiges Pros 
duct Abnehmer zu behalten. Ä 
Bon Verfaͤlſchung der Mid. S. Schreber’s 
Jeue Somealjritten v. 25. Halle 1776, gr. 8. 
«4751. 


Milch, die Feine Butter geben will. 

Es giebt einige Kühe, deren Rahm allein 
feine oder doch ſehr ſchwer Butter giebt. Wenn 
man diefen Rahm abes mit dem Rahm von an⸗ 
‚ deren Kühen vermifcht, ſo geht es fehr leicht. 
Ji5 Worin 


are en. 

Milde 
7a 
te Futter abnimmt, in warmen Waſſer aufge⸗ 
autqgeloſt, unter andern Getroͤnken gegeben werden. 
eingedickten Pflanzenjäfte, enthalten. eben die⸗ 
n Beſtandtheile concentriet, welche die Pflans 
ſelbſt enthalten, Folglich müffen jene auch die 
liche Wirfung thun, als. in ihrem erſten Zu: 
de. Man bereitet diefen eingedichten Saft 
ch aus ſpaniſchem Klee, Esparfette, Luzerne, 
Syn, den Örasatten von Wieſen und Garten 
Wyehen find, weil fie aus mehrern und kraͤfti⸗ 
1 Geichlechtern beſtehen, auch aus den zur 
hrung des Rindviehes beſtimmten Staudenge⸗ 
ıfen. Die Pflanzen, die man hierzu brauchen 
muͤſſen in ihrem  vollfommenften  Zuftande 
h 1... ©. darf fi, zum: Bryſpiel beym Klee, 
— Bluͤthe nur ſo weit entwickelt haben, daß fie 
‚noch in der Knoſpe ſtehet, und roth zu werden 
anfängt, weil ſich da der Samenſtoff noch nicht 
entwickelt hat, und alle, Kräfte der Pflanze noch). 
im Safte, befinbfich find. . Abends werden. die 
Pflanzen, rein mit Waſſer abgewafchen, welches 
die Nacht hindurch wieder ablaufen. kann, den 
folgenden Morgen werben fie Elein zerſtampft, oder 
mit einem. hölzernen Rammel fo zerjtoßen, daß 
fie einem Brey Annlich werden, weil fie in dieſem 
Zuftande die Säfte leichter fahren. laſſen. Diefer 
Brey wird in einen leinenen. Sad, den man zu⸗ 
vor mic fiedendem Waſſer gebruͤhet und mit kal⸗ 
tem wieder rein ausgewalchen hat, unter eine große 
Kräuterproffe von büchenem Holze gelegt, deſſen 
Beftandrheile dem Safte nicht nachtheilig find, 
und rein ausgepreßt. Um die feifenartigen, ‚gumz 
michten und falsigen Theile alle aus: den Pflanzen 
zu erhalten, die, etwa. noch darin zuräcgeblieben 
wären, giefer man auf das ausgeprefte Mast 
ſiedendes Waſſer, womit man aber. jparfam um: 
gehen 


3 


Miſche10 


gehen muß, um nicht Zeit ‚und Brennmaterialien 
beyin Abdampfen unnuͤtz zu verfchwenven, laͤßt es, 


um die Gährung zu verhüten, 24 Stunden an 


einem fühlen: Orte ftehen, feihet dann den Aufquß 
durch ein mollenes Tuch, und gießt - folchen : zu 


den ſchon ausgepreften Säften, welche fish unter: 


deffen durch die Ruhe von dem mit Äbergeganges 


nen Marke und Satzmehle abgeflärt haben. . Dann | 


beingt man diefe Säfte in einen eifernen Keffel, 


. and dampft fie bey gelinder Waͤrme big Zur 


Honigdide ab. Wenn fie anfangen dick zu wer: 
den, muß man fie beftandig rüßren, um das An⸗ 


brennen zu verhüten. Der eiferne Keſſel muß 


zuvor mit Ziegelmehl rein ausgefcheuert werden, 


. Mufi man fi) eines fupfernen Keflels ‚bedienen: 


fo darf man nur ein Stüd ganz rein. polistes 


Eiſen hineinwerfen, an welches ſich die Burch die 
vegetabiliſchen Salze aufgeldjeten Kupfertpeilchen 


anhängen, und dadurch den Saͤften nicht nach⸗ 


theilig werden. Die Abdampfung darf nur Aber 


Holzkohlen gefchehen, weil, wenn die Waͤrme fich 


nur dem Siedpunfte nähert, ſchon ärherifch - dhlige, 


fampferartige, und andere flüchtige Theile verflies 


. gen, die man fo viel als möglich zu erhalten ſuchen 


+ 


muß. - Sind die Säfte bis zur Honigdicke abge⸗ 
dapipft: fo, läßt man fie in dem Keffel ganz kalt 
‚werden, bringt. fie dann im irdene oder hölzerne 


.. Gefäße, und verwahrer fie vor. der Lufee Will 


. man diefe Säfte als Präfervativ gegen aufledende 


Krankheiten brauchen: fo darf man nur die Kräus 


ter hinzufeßen, welche dieſe Eigenſchaften haben. 


Man rechnet auf ein Stuͤck Vieh einen Eßloͤffel 
voll von diefem Safte. So lange derſelbe gefüts 


. tert wird, bleibt das Vieh gefund, weil dadurch 


die Derftopfungen, vie das zugleich, gefütterte 
( 


trodene 


- 
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Die Se Morgenmild ber Thiere iſt Dadurch zu 

verbeſſern, daß man das Vieh eine Etunde vor 

‚ che es gemolken wird, friich faufen laßt. — 

fäugende Muͤtter und Ammen vorher, ehe 

fle das Kind an die Bruſt legen, ein Olas Waſ⸗— 
trinken, iſt es auch ſehr gut. 


wie von einer gebiffenen und hernach 
| toll gewordenen Kuh. 

Da es ſich öfters zutraͤgt, daß ein Hund, 
weicher die Waſſerſcheu hat, die Milchkuͤhe beift, 
fo. ik man in folchen Fällen in großer Beſorglich⸗ 
Felt geweſen, ob die Mich folcher Kühe den Dien- . 
ſchen und Thiegen, welche fie genießen, ſchaden 
wuͤrde. Allein man hat darüber mehrere beruhi: 
gende Erfahrungen, daß Milh von gebiffenen, 
und hernach toll gewordenen Kühen Feine fchädfis 
hen Folgen gehabt habe, worüber man unter an⸗ 
dern den Meichsanzeiger 1801. I. B. Col. 3729 
nachſehen kann. 

Das Gift der waſſerſcheuen Thiere hat wahr⸗ 
ſcheinlich mit dem Viperngifte in ſo fern Aehn⸗ 
lichkeit, daß es nur alsdann feine Wirkungen aͤuſ⸗ 
ſert, wenn es unmittelbar ins Blut gebracht wird, 
wogegen es im Munde und den Eingeweiden, 
vorausgeſetzt daß hier keine Wunden, *7 es 

auch nur ein uͤbel beſchaffenes Zahnfleiſch ſeyn, 
vorhanden ſind, nicht ſchadet. Wenn alſo eine 
ſolche Milch auch wirklich ſchon etwas von einer 
giftigen Beichaffenheit an ſich Hätte, fo wuͤrde 
biefe im Genuſſe nicht wirkſam ſeyn koͤnnen. 
Vielleicht wickelt die Milch ſelbſt auch dieſes 
Gift en. N Ä 


Ueber 


\ 


. Ueber die Srage: Werden die Neigun⸗ 


[4 


gen und Keidenfchaften einer Saugenden 


. durch die Milch dem Rinde mirgetheilt? 


welche. von. vielen, befonders älteren Schriftſtellern, 


‚ und einem fehr weit verbreiteten Vorurtheile zu 


Folge, bejahet, von neueren Phyſiologen aber. aus 
überwiegenden Gründen verneinet wird, werde ich 


mih im Art. Säugamıne ausführlicher einlafe 


fen. Vorlaͤufig ſehe man bejonders die Abhande 
lung des Herrn Dr. Sriedr. Aug. Meyer: 
Werden die Meigungen und Leidenfchaften einer 


kl. 8. 


Betrachtungen uͤber die Milch in Bezie⸗ 


bung auf die Landwirthſchaft, und im 


Hinſicht ihrer angımefienen Behand⸗ 


lung *). 


Nach dem Brote iff die Milch der wigtigfie 


Artikel unter den Vorrächen einer Meyerey. Ihre 
Produfte machen in allen Provinzen einen mehr 


oder weniger beträchtlichen Zweig bes Handels 


aus; mehrere find fogar megen der Güte ihrer 
Butter und Käfe berühmt, vie nicht bloß eine 
Folge des Futters iſt, das die Kühe befommen, 
fondern auch mit von der Art abhängt, wie Die 
Milchkammern oder ‚Keller eingerichter find, und 


wie dieſe Produkte da behandelt werden; auch 


kommt hierbey fehr viel auf die Handgriffe an, 
denn es ift mit diefem Artikel wie mit unendiich 
vie 


G. Parmentier und Deyeux Neueſte Unterſuchun⸗ 
gen und Bemerkungen uͤber die verſchiedenen Arten dem 


Milch ꝛe. Aus dem Franzoͤſ. herausgegeben von Dr. A, 
N. Scherer. Jena 1800. 8. ©. 257 fl. | 


’ 


Säaͤugenden dur, die Milh dem Kinde mitger 
theilt? Hamburg, ‚bey "Hoffmann. 1781. 60 ©. 


ae, 


17 mich. | 


i Einfihtsvolle Reifende kommen alle barim 
. Aberein, daß in England dieſe Gebaͤnde auf den. 
Land fehr zweckmaͤßig eingerichtet find, es 
swäre. daher zu wuͤnſchen, daß man auch anders 
. wärs in diefem Stade eben fo forgfältig ſeyn 
moͤchte. Indeß Haben auch ichon in Frankreich 
reiche Gutsbeſitzer dergleichen Milchbehaͤltniſſe mit 
vielem Aufwande gebaut, in deren Innerem ein 
außerordentlicher Luxus herrſcht, aber es fehlen 
ihnen gerade die Hauptbedingungen, ohne die man 
die vorgeſetzte Abſicht nie vollſtaͤndig erreicht. Wir 
wollen das Noͤthige uͤber die Geſtalt und die La⸗ 
ge eine Milchkammer ſagen, weil der unmittel⸗ 
bare Einfluß dieſer beyden Stuͤcke auf die Milch 
. durchaus nicht bezweifelt werden kann. 
Da Reinſichkeit und eine kuͤhle Lage bes zu 
dieſer Abfiche beftimmten Platzes die zwey Haupt: 
mittel zur Erhaltung und längeren Aufbewahrung 
der Milch find, fo würde es fehr nuͤtzlich ſeyn, 
oft an die unerlaͤßliche Nothwendigkeit diefer bey: 
den Städe durch Infchriften, die in der Form 
von Spruͤchwoͤrtern an ‚ven befu n Plaͤtzen 
der Wohnung und über der Thuͤrk einer jeden 
Di hlammer koͤnnten angebracht werden, zu er⸗ 
nnern. — 





Bon dem Platze und der Lage einer Mile 
| fammer. — 


Wenn eine Milchkammer von Nutzen ſeyn 
‚ fol, fo muß man fie, wenn es geſchehen kann, 
an der Mitternachtfeite anbringen, und fie fo an⸗ 
legen, daß fie auch im Sommer fühl genug blei- 
‚be, damit dem Rahm Zeit gelaſſen wird, völlig 
auf die Oberfläche der Milch aufzufleigen, , ehe. 
diefe faner wird, und im Winter muß fie warm 
genug feyn, um ungefähr in derſelben Zeit eine 
gleiche, 


* 


will, | ' 51 * | 
gleiche Wirlung hervor zu bringen. & wird 


‚Heroifi immer möglich ſeyn, wie auch bie Woh⸗ 
Hung des Mieiers immer gebalit ſeyn moͤge, eine 


un Milchtkammer nach dieſen Grundſaͤtzen anzulegen. 


In vielen Departementern, im Nerden und 
Weſten det franzöft: chen Republic, beftehen die 
Milchkammern .in gewoͤlbten und kühlen Kellern, 
- nach Att der Weinkeller. Sie muͤſſen alen 
Jahreszeiten eine Temperatur von ungefaͤhr 18 
bis 20 Graden nad), Reaumuͤr haben. Es iſt 
jeicht einzuſehen, daß dergleichen Keller in den 
ſudlichen Departementern noch) nuͤtzlichet ſeyn 
wuͤrden. 

Oft findet man es bequemer und leichter; 
‚biefe Milchkammer von den Übrigen Gebäuden ab⸗ 
geſondert anzubringen, aber auch dann muß mar . 
. fie, fo nahe als. mSglich ‚ an eineh Bach von 

——— Waſſer, und übrigens genau eben fo 
anlegen, wie die Milchkammer in der Mitte ber 
| Wirthſchaft. | 

Ä Km was ber Milchtammer nur den gering⸗ 
J ſien Geruch und die geringſte Wärme mittheilen 
kann, muß ſorgfoͤltig davon entfernt werden. Die 
Wände oder Mauern muͤſſen wenigſtens & Fuß 
dick und das Dach wenigſtens 3 Fuß hoch, mit 
Stroh oder Schilf bedeckt fen, welches auf allen 
Seiten über die Wände übertreten muß. Ueber⸗ 
. bies muß man ned) ‚eine hölzerne Roͤhre durch 
. Bas Dach in den Milchbehälter führen, und zivar 
fo, daß fie 1 oder 2 Fuß über daſſelbe hinaus 
geht, um ſich ihrer, unter gewiſſen Umfländen, ‘als 

"eines Ventilators bedienen zu koͤnnen. 
An jeder Thuͤre muͤſſen Deffnungen angebracht 
foerden, die vermittelſt eines Pleinen Ladens ver: 
fchyloffen werden koöͤnnen; auch paßt man ihnen 
durchſichtige Vorhänge und eh, ſehr leichs 
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ses Drahtgitter an, um den Katzen, Maͤnſen, 
Ratten und Fliegen den Eingang zu verwehren. 
‚Endlich muͤſſen dieſe Oeffnungen fo angebracht 
fern, daß man vermittelſt derſelben, wenn der 
Wind geht, in der ganzen Kammer einen Luft⸗ 
zug bewirken fann, um dadurch, fo ehr es ſich 
nur immer thun läßt, zu allen Sahreszeiten eine 
gleiche Temperatur in derſelben zu erhalten. 

| Rings an den Bänden der Milchkammer 
umher müffen fleinerne Bänfe angebracht werben, 
Bie mit gut zufammen  gefügten ſteinernen Platten 
belegt fegn müflen, um feine Vertiefungen zu faf 
fen und ihre vollfonmaene Meinigung zu erleich⸗ 
teen. Das Dflafier muß in gerader Richtung 
über den Sufiboden erhöht feyn, und muß Fleine 
atschüflige Ninnen haben, um den Ablauf »es 
Waſſers, wenn die Milchkammer abgewaſchen 
wird, oder den der zufaͤllig verſchuͤtteten Milch 
zu befördern. 

Die neben der Milchkammer befindlichen Ges 
mächer dienen theils zus Aufftellung eines. ziem⸗ 
lich großen Keſſels, im weichem die Mreuchten 
Gefaͤße und Gerächfchaften abgewaſchen werden 
fönnen, und theils zur Aufbewahrung der Butter 
und anderer Produkte der Milch, und zum Ver⸗ 
ſchluft ſolcher Geroͤthſchaften, deren man eben jetzt 
nube bedarf. Der inwendige Theil ber Waͤnde 
dieſer Debenfammern muß mit Kalk uͤbertuͤncht 
feun, jo wie auch die Dede, wenn fie nicht. ges 
wölbe find, | 0 


ILL, gehörigen 
ESF HH TE 
Wenn man einen zus Milchkammer ſchickli⸗ 
en San —5 bat, [} muß nun die Yufmerke 
Raten mebederſ auf bie noͤthigen Serärhiänfen 
| 8 
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518 Milch. 
um Reinigen der Butter von der Milch 

braucht; | | ü 

4 in folhe, worin man die Butter einfalze 
und fie auslaͤßt | u | 
3) in jolhe, die man braucht, um Lab und 
Kaͤſe zu madhen. | 
Eine genaye, ins einzelne gehende Beſchrei⸗ 
bpung dieſer Gerächfchaften würde hier etwag über: 
uͤſſig ſeyn, weil’fie nach Geſtalt und Zahf und. 
afle ehr Yerfchienden, und gewoͤhnlich nach dem 
Lokale und den Gewohnheiten der egenden, wo 
ie. gebraucht werden, eingerichtet find. Wir mol: 
len daher nur einige Worte von ben vornehmften 

derſelben ſagen. ° ———5—— 

Die Verſuche, welche Parmentier und 
Deyeur angeſtellt haben, um auszumitteln, mas 
Die Geſtalt und die Maſſe, aus der die Gefäße, 
die zur Aufbewahrung dee Milch dienen follen, 
beffeßen,' zur fehnellern Entwicklung und zum ges 
ſchwindern Auftreten bes Rahmes, fo wie ‚zur 
Befdrberung eines ſolchen Grades der Confiftenz 

deſſelben, daß er ganz abgenommen werden kann, 
beytragen Fünne, haben fie geiehtt, daß die Ge 
fäße, die dieſe doppelte Abficht: vollfommen errei- 
hen’ ſollen, nach unten- zu enge, und an dem 
obern Theile fehr weit ſeyn muͤſſen; dabey muͤſſen 
fie oben ungefaͤhr 15 Zoll, unten 6 Zoll und... 

: eben fo viel im der Tiefe halten, Nenn man 
diefe Geſtalt und dieſe Verhältniffe nicht‘ vernach- 
läffiger, fo kommt übrigens wenig "darauf: an, "ob 
fie von Steingut oder Porzellan, von Holz oder 
verzinntem Eiſenblech, glafirt oder nicht glafirt 
find; ne mich fühle fi) bald darin ab; der. 
Rahm ſteigt ganz auf die Oberfläche derjelben und 
bekommt die zum Abnehmen deſſelben erforderliche 
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—— mus den Dietamagven me rer 
nuanyıgehenr, SE ſie :hre Eibune no 
—— gerzze abgelegt und ie ME orrerrnen 
Ehusem vertauicht jabert, ne in Naer Aktie 
Bmmer m Ber Ture vorrathia ſteren nunen. 

Wem die Miichkammer unter ser Erde m⸗ 
göcıhr FE und man Jefünhier, Taf Je Daurme 
zneindr· naen mörbte, in sezichlieft nan die Zt 
ſocher des Zuges über, io ange es eh fl, nur 
Strohnnicheln, und m Suter bedient mun iüch 
da teile MNittels um dee Auite das Endrengen 
Br seweirm. 

Kits Secirgichufter ser Yeihrnamer müs 
ſen nad sem jedesmarligen Gerrauch Jerleiber in 
ko⸗ ender Zauge und oann in fruichem WBaũer ıüs 
gewaſchen, darauf mir einer Burſte er eurem me 
Seren. ſchicklichen Inñ̃rume:ite sugenesen, und end⸗ 
ſich am Teuer over m Ber Sonne ge:dner wer⸗ 
Bet, weii au emziges Flanes Theuchen von der 
alten Milch das daran hängen bliete, m Dem es 
ſich erſetzte, ein unſichtbarer Gaͤtzrungsſtoff maden 
Würde, des von Bem nachtheiligſten Eiuflune auf 
Die Seſchaffenheit der Dutter uno des Kaſes jem 


Da ver Hauptzweck, ver durch eine Milch⸗ 

und ihre Gerähichaften erreicht werben 

fü, datia geht, im Sommer das zu früke Ge 
rinnen und Sauerwerden der Dich, ver der Ab- 
ſchoͤrfung 
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fehdefung des Rahms und im Winter das Eins 


Bringen einer. zu ſtarken Kälte, die das Buttern 


zu Sehr erſchwert, zu verkindern, fo muß man 
täglich eine ſich ungefähr gleihbleibende Tempera- 


tur darin zu unterhalten fuchen, indem man alle - 
Deffnungen, nach Befchaffenheit der Fahreszeiten 


entweder aufmacht. oder. verfchließt; indem man 
den Boden zu twiederhohlten Malen mit friſchem 
Waſſer beſprengt, oder die Kammer erwaͤrmt, wel⸗ 


ches aber zur Verhuͤtung einer Feuersbrunſt ver⸗ 


mittelſt eines Ofens und nicht durch Seuernäpfe, 
geſchehen muß. 


Es ift eine gewoͤhnliche Meinung, daß ſich 
ben ſtuͤrmiſchem Wetter die Menge des Rahms 


vermindere; ſie iſt aber nicht gegruͤndet. Eine 


ſehr große Wärme verändert zwar augenblicklich 


die Conſiſtenz und Beſchaffenheit der Milch; dann 


bleibt ein Theil des Rahms der in derſelben bi⸗ 


findtich ift, weil er fih nicht auf der Oberfläche 
anfegen Fann, in dem Lab zuruͤck, mit dem er 


verbunden iſt; aber es bleibt doch immer biefelbe | 


Duantität des Rahms, ohne fich zu vermindern, 
fie ift auch nur für die Landwirthin verlohren, 
die in diefem alle, meil fie fein Mittel Fennt, 
ihn vollfommen aus dem Lab su ſcheiden, weniger 
Butter befommen muyß. 

Ehe wir aber die Milh als Handelszweig 
betrachten, muͤſſen wis einige Blicke auf die Kuh 
werfen, die von dieſer Fluͤſſigkeit am meiſten giebt, 
- amd die wir oft nicht mit Der Sorgfalt behandeln, 

die fie wegen der Wohlthaͤtigkeit vieles Produk⸗ 
tes verdient. 


| Bon den Milchkuͤhen. 
Wenn die Kuhfälber 10 Monathe alt find, 
befommen fie den Damen der Berfen, Stärken 
| K 


* 
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Unter ber Zahl der Kuͤharten, bie umfre 
Wartung vorzüglich verdienen, giebt Buͤffon 
eine an, die aus Dänemarf kommt, vie in den 
nördlichen Departzmientem der franz Peputtif 
fehr gemein geworden und in die Departementer 
ber Eharante und Vienne verpflanzt morben jſt. 


Man nennt diefe Kuh, die Flandriſche. 

Hier folgt die Beſchreibung, bie biefer be 

ruͤhmte Naturforſcher von derfelben giebt: ._ 
Zie fogenannten Zlandrifhen Kühe find_ viel 
größer und magerer, als unfre gewoͤhnlichen Kühe 
und geben auch noch einmal fo did Mi und But⸗ 
ger, jo wie die Kälber, die fie werfen, viel größer 
und ftarfer find. Sie geben zu allen Zeiten Mic 
und man fann fie baher das ganze Jahr hindusch, 
Die legten vier oder fünf Tage vor dem Kalden aps⸗ 
genommen, melfen. Aber tie verlangen auch "die 
eften Weidepläge, ob fie ſchon nicht viel mehr ale 
gemöhnlihe Kühe fiefien. Gie bleiben beftändig ma⸗ 
ger, denn aller Ueherſchuß der Fe "der nıdt 
 nothmendig zur tebemeerhaltung Be oͤrt, verwandelt 
fi$ nicht in Fett, fordern in Milch; da, im Brgen 
“ — theile, 
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| theife, die gewoͤhnlichen Kühe fert. werden und aufs 
hören Milch zu geben, fo bald fie eine Zeitlang auf 


zu fette Weiden getrieben worden find. Bon einem . 


tiere diefer Art und gemeinen Kühen, fällt wieder 
eine andere Art, die‘ Baftarde genannt werden, 
fruchtbarer find und vielmehr Milch geben, ‘als die 


gew 
Kälber auf einmal und geben auch das ganze Jahr 


oͤhnlichen. Diefe Baſtardkuͤhe werfen oft Nase 


pintura Mich. Dies ſind eben die vortreflihen '. 
iſchkuͤhe, die einen Theil von Hellands Reichthum 


ausmachen, indem jährlih für beträchtliche Sum⸗ 


ein Butter nnd Käle ausgeführt sperden. Diefe 
e 


geben noch ein: auch wohl zweymal fo viel 
Miich, als die franzoͤſiſchen Kühe und noch ſechſsmal 
fo viel als die Kühe der Barbarey. J)J 
7 &8 würde gewiß fehr werdienftlich fegn, wenn 
jemand nad) einer Meihe von Verſuchen und Bes 
pbachtungen fichere Kenrigeichen zu beftimmen wüßte, 
nah denen man beurteilen Fönnte, ob ſich “eine 
. Kuh ‚mehr oder weniger zu einer guten Milchkuh 


qualifieitet. Es ift bekannt, daß dies nicht ims . 


mer von der Schönheit und Regelmaͤßigkeit ber 
Formen abhängt, da die Ffeinften und ſehr ſchlecht 


demachfenen Kuͤhe oft die beſten Milchfüne find. - 


Auch beftimmt die Groͤße ihres Euters ihre Güte 


nicht, denn oft kommt die Größe davon her, daß. 


es fehr fleiſchig iſt. Auch die Barbe der Haare 
entfcheinet hier nichtz, weil in einigen Gegenden 
die ſchwarzen Kühe die beften: find, in andeten 
die braunen oder'geftreiften. "Auch auf den beften 
Meiereyen, wo man’ geöhnlicggaud) einen Wetth 

auf Kleinigkeiten legt, haben die Meier - meiftene 
theils feine befondere Vorliebe für dieſe oder jene 


Farbe, die weiſſe ausgenommen, die man nirgends. 


liebt. Daraus folgt denn ganz natürlich, daß der 


Vorzug, der auf ber Seftalt, der Größe Des 


| Euters 


) G. Büfop, hiſtoire natur. de Quadr. Tom. L c. ꝓ 
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die man zu erreichen ‚gebenft.: Diefe 


von einer guten Art, ausgeſucht zu haben, um viel 
Butter zu befommen, ſondern man muß tim auch 
“noch bie. gehdrige "Sorgfalt auf ü te Wartung ar 
verwenden , bie ber Abſicht angemeſſen kan muß," 
orgfaſt 


“muß fich' auch- auf Die Art bes Futters und die 


- Wertheilung deffelben .erfireden, daß es nämlich 


> die Thiere wirthfchaftlich, menig' ouf-einmal, aber 


befi - Die % Migel. 
ie mie vernagläfg Ir ei 3 


den ſich befler dabey und geben auch beffete: ünd, u 


Mil 
ni Vlhaſeue, die Eugene und ‘der Kiſe 


aus welchen Sufterfeäutern gewoͤhnlich wie Hanf“ Bi 


hen Wieſen beftehen, machen getrocknet ober" gruͤn, 


ihr vorzuͤolichſtes Fuites aus. Aber es. giebt noch 


» eine Menge bon Kräutern, die man bloe in be “ 


- fer Abfiht bauet und die man- abm 


man fie ndthig. hat. Unter dieſen giebt f” re ' 


tere, die fo merklich auf wie Produkte "per Müc 


° wirken, daß biefe nach ihnen genannt werben. 


_ Dagin gehört zum Begfpiele der Aerfpark (Sper- - 


la arvenfis), den'die Holloͤnder und ehemaligen " 
elgier ganz beſonders ihre Miüchfüge baen, 


um jene Butterart zu bekommen, mit der ſie ei⸗ 


‚nen fe großen Handel treiben und die fie. Acker⸗ 


ſoarto tter nennen. 
on der beften Art des Fütterung ber Milch⸗ 


Fühe wird indeſſen im Art. Rindviebsucht und. j 
° Stalfütrerang noch befonders ‘gehandelt vn " 


ſo daß ic) Hier davon abbrechen kann. 
Wenn man nun über die Wahl der 


fraͤuter und ‚die beiſnucz —— wi 


» 


J 
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bey dem beſten Gebrauch derſelben entſchieden Kar, 
-fo iſt noch ein zweyter Punkt, der nach jenen 
am meiſten das Wohlbefinden der Kühe befoͤrdert, 
zu beobachten, naͤmlich die Reinlichkeit. Man 
bemerkt es mit Verbruß und Unwillen, wie ſehr 
ſie in dieſer Ruaͤckſicht in einigen Gegenden ders 
nachlaͤſſiget werden. Man erneuert ihr Lager nicht 
- .pft genug, ja in einigen Gegenden wohl gar in 
Monathen nicht, - daher find fie auch, weil: fie 

‚ ‚immer im, Kothe liegen muͤſſen, immer. ſchwach 
nd ihr Euter ee ih und die Milch, auf die 
ſchlechte &erüche fo leicht wirfen, und die ſie 
anzieht, nimmt. bald einen unangenehmen Ge 
ſchmack an; der denn auch auf die Produfte ders 
felben übergeht und ihnen, fchon ehe fie zubereitet 
werden, eine mangelhafte Belchaffenheit giebt, bie 

. auch die befle Art der Zubereitung in ber Kolge 
nicht ganz wieber verbeflern Fann. u | 
Gluͤcklicher Weife.ift dieſer Mangel an gehoͤri⸗ 
ger Sorgfalt nicht allgemein, Es giebt Gegen⸗ 

- den, wo man den Werth einer gehörigen War⸗ 
. tung dee :Kühe fehr aut kennt; es ift daher in ei- 
niaen, Gegenden gewöhnlich, fie mit einem grob 
geflochtenen ſtrohernen Abreiber, den man in Waſ⸗ 
fer tunkt, zu reinigen; aber dies iſt auch noch 
nicht hinlaͤnglich: es waͤre zu wuͤnſchen, daß man 


ſich dabey einer Striegel, wie beym- Reinigen 
dee Pferde bedienen möchte. Das trocdne Abreis 


‚ ben der Haut. hat den doppelten Nutzen, daß es 
das Haar beffer ausreiniget, und die Ausbünftung 
gar fehr erleichtert, weiches bey einem Thiere, das 

. nicht aus dem Stalle kommt und gar Feine Be: 
wegung ‚hat, fehr nothwendig iſt. Diefe Art der 
Meinigung würde mit einem Worte den Organen 
mehr Nachdruck geben, und fie in den Stand 

ſetzen, befiere Milch zu bearbeiten, 

N 5 . 181r Die 
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Bie Kuͤhe, die xeinlich gehalten werden, be⸗ 
finden ſich in jeder Ruͤckſicht unendlich: viel beſſer, 
als andere. Die Kühe in Prevalaye zum Bey⸗ 
spiel, deren Buttek mit Mecht fo betühmt ift, 
erden forgfältiz. abgemartet. Man förgt für. eis 
ne Öftere Erneuerung ihrer Streu, dafük find fie 
auc weniger den gewöhnlichen Krankheiten unters 
worfen, ausgefütterter und Fraftvöller, und geben 
bil Milch und Rahm. Ä 
Eine güte Hausfrau, die nicht nur weil ed - 
ihr Stand ſo mit fich, britige, fondern auch mie ' 
Luft ihre haͤuslichen Geſchaͤfte beforgt, und ſichs 
jur Ehre rechnet, das, was von der Wirthſchaft 
» für fie gehbrt, nicht durch andere verrichten zu 
laſſen / hat immer einen ſehr großen Einfluß auf 
den glücdlichen Erfolg der Feldarbeiten und der 
wirthſchaftlichen Unternehmungen überhaupt: Les _ 
berall, wo die Hausfrau felbft die Aufficht über, 
ihren Thierſtand führt, beiveift es der Augenfchein, 
daß die Ställe, fo wie die Milchfammern, in dem 
beſten Zuftande find und viel abmerfen: 


. . Alle angewandte Vorſicht aber ſich ausge: 
fuchte Kahe zu Serfchaffen, fie gehdrig zu füttern 
und in einem guten Zuflande zu erhalten, wuͤrde 
vergeblich ſeyn, wenn man nieht zugleich durch die. ı 
bekannten Mittel die Ausartung, des gutes Viehes 
zu verhindern bedacht iſt. Der Bauer, welcher ges 
woͤhnlich nur darauf bedacht iff, Vortheil von iel- 
‚nem Vieh zu ziehen, läßt die Kühe durch muthlofe, 
ſchwache und zw junge Bullen beipringen; dieſe 
Thiere erſchoͤpfen fi bald, bleiben im Wachs⸗ 
thum zuruͤck, re Kräfte und ihe Muth nehmen 
‚immer mehr ab, und daraus entfleht denn eine 
unvollkommene und gefchwächte Nachkommen⸗ 


ſchaft⸗ u 
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Eine andere, eben..fo fehlerhafte Gewohnheit 
iſt die, daß man die jungen Kühe dem Ochſen 
zufüprt, fobald man bemerkt, daß fie rindern wollen. ' 
Erfahrne Defonomen. glauben, daß wenn man. aud) 
die Kühe bloß zu Milchkuͤhen beflimmt, man das 
mit doch warten muͤſſe, bis fie 2 Fahre alt find, 
aber auch das wuͤrde noch zu bald bey Kühen 
feyn, die gute Zuchtfühe werden und alfo gute 
Kälber zum Aufziehen liefern follen; dieſe kann 
man vorher tie zu ſtark werden laflen. | 
- Die Meinungen über die befte Jahreszeit 
zum Rindern der Kühe find verſchieden. Ge 
woͤhnlich Fäßt man fie im Junius und Julius 
zu dem Bullen, daß fie im Maͤrz und April Fab 
ben koͤnnen. Diefe Verfahrungsart it unfehlbar 
vortheilhaft für Die, weiche Butter und Käfe mas 
hen, weil in biefer Zeit die. Mich dazu gefchict 
if. Fuͤr den Inhaber eines Gutes aber ift fie 
sicht von Nutzen; viefer muß feine Kühe nach. 
und nach vom Frühling bis zum Winter, befprins 
gen laflen, damit er das ganze Zahr hindurch 
Milch gebende Kühe Habe,. da die Milch, wenn 
man viel Leute zu ernähren hat, Höchft nuͤtzlich 
if. Diefer Vorfchlag ift aud) ausführbar, weil 
die Kühe in allen Sahreszeiten brünftig werben. - 
Wenn man fich Kühe faufen will, muß man 


fid) nad) der natürlichen Befchaffenheit der Ger 


gend erfundigen, aus der fie gebracht worden find, 
und wenn fie-weit berfommen, muß man fie mit 
dee naͤmlichen Sorgfalt abwarten, die man für 
fie haben wuͤrde, wenn fie krank wären, denn oft . 
melken fie die Verfäufer in zwey oder drey Tas 
gen nicht, um ihnen noch mehr das Anſehen gus 
ter Milchfühe zu geben, und das vermehrt für Die 

Thiere nur Die VBeichmwerlichfeiten des Weges. 
Die - Kühe muͤſſen ſich auch erft an ihre netten 
Herren 


Nilch. 39 
Herren gewoͤhnen. Indem ſie ihre bisherige Ge: 
ſellſchaft verändern, verändern fie auch zugleich 
das Klima, den Boden, das Futter und die 
Wohnung. Man thut' alfo wöhl, mit der Ent: 
ſcheidung über die Guͤte berfeiben fo large zu 
warten, bi fie, wenn man fo fügen foll, in ihrer 
neuen Wohnung einheimifh und: mit beiten zu 
ihrer Wartung "beftimmter Perfonen bekannt ges 
‚ worden find. ee 
Auch muß man mwiffen, daß, mie die ‚tägliche 
* Erfahrung beweiſt, ſolche Thiere, welche man felbft 
" aufgejogen- bat, viel beſſer gedeihen ind einfchla- 
gen ale bie aus der Terne gefauftenz Bies- trifft 
- ganz beſonders bey den Kuͤhen ein. Wie oft 
Wwird man nicht, aller Borfichtigkeit und. allee ers 
forderfichen Einfiht ungeachtet,. mit feichen be: - 
trogen, die man gefauft hat! nn 
och iſt zu berherfen; das es Gegenden 
giebt, wo ungeachtet aller Bearbeitung und aller 
angewendeten Sorgfalt die narürfiche Beichaffen- 
heit des Bodens fo fchlecht ift, daß gute Weiden 
dafelbft unmöglich find. Das ift ein Fehler des 
Locals, dem auch die befte Beſorgung dee Milch: 
fammer nicht abhelfen kann. Es giebt Kühe; 
die bey, dem feinften und fetteſten Sutter nur 
duͤnne und waͤſſeriche Milch geben, indeß andere 
von derſelben Art vortreflihe Milch — man 


weide ſie auch wo man wolle. Ein äufmerkſa⸗ 


mer Landwirth, det die Mid) zum Hauptgegen⸗ 
= Stand feiner MWirchfchaft machen will, muß alio 
alle diefe Verſchiedenheiten ſorgfoͤltig bemerfen. 
Da die Milch von einer einzigen Kuh die Butter 
und Käfe, von ner Wild) von. 9 oder 10 ande 
ren Kuͤhen verbeffern und vermehren fann, muß 
er fie unter einander mifchen; er muß ferner Kuͤhe 
Son verſchiedener Farbe und verſchiedenem Alter 
Dec. sechnol, Enc. XC. Ch, x in 
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in Seinem Stalle haben und feine Weiden fo fee 
- 06 Boden, Klima und Lage verflarten, zu ver 
befleen ſuchen. Gelingt es ihm aber aller dieſer 
angewandten Eorgfalt ungeachtet nicht, 'gute Milch⸗ 
kuͤhe zu bekommen, fo thut er beiler, bie Milch 
davon deu Zuchtfälbern zu geben, oder fie zu vers 
faufen, als fchlechte Butter und Koͤſe daraus. zu 
machen. Diefe Bemerkungen laſſen ſich auch auf 
die anderen Milcharten anwenden. 
Wenn man bedenkt, daß der ganze Reich⸗ 
thum einer ganzen Familie oft blos in Dem Bes 
e einer einzigen Kuh befleht, fo fann man uns 
möglich gleichgültig in dieſer Ruͤckſicht bleiben, 
vielmehr wird man auf Mittel denfen, befiere und 
Tchönere Arten wenn dieſe auf dem veränderten 
Boden fortfommen, einzuführen, weil dadurch das 
Vermoͤgen des Armen verdoppelt, und die Hälfte . 
quellen für ben Handel und den Kunpfleig ver 
mehrt werben. 


Bon dem Melken der Kühe. 

Am gg ſten Theile dieſes Werks iſt zwar 
ſchon verſchiedenes won dem Mielken der Kuͤhe 
geſagt worden, gleichwohl ſcheinen nachfolgende 
Bemerkungen, der Vollſtaͤndigteit wegen, hier noch 
eine Stelle zu verdienen. 

Es wuͤrde ſchwer, wo nicht ganz unmoͤglich 
ſeyn, beſtimmt anzugeben, wie viel eine Kuh taͤg⸗ 
lich Milch geben koͤnne, weil bekanntlich Alter, 
Art, Jahreszeit, Klima, Futter und phyſiſche Ber 
ſchaffenheit einen großen Einfluß auf das Mehr 
oder Weniger der Milch haben. - Einige geben, 
die lebten zo Tage vor dem Salben und Die ers 
ften 10 Tage. nach demfelben ausgenommen, Das 
ganze Fahr hindurch gute Milch, da wieder Ans 
dere, ob fie gleih auf biefelbe 7 Art abgetwartet 

wer⸗ 
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ben dem beften Gebrauch derſelben entſchieden bar, 
fo ı noch ein jmenrer Punkt, der nad) jenen 
am meiſten Bas Wohlbefinden der Kühe befördert, 
zu beobachten, nam:ich Die Reinlichkeit. Man 
bemertt es mit Verdruß und Unmillen, wie fehr 
fie in dieſer Ruoͤckſicht in einigen Gegenden ver: 
nachiäffiaer werden. Man erneuert ihr Lager nicht 
Di ana, ja in einiacn Gegenden wohl gar in 
Monathen nicht, Daber find fie auch, meil fie 
immer ım Kotde liegen muͤſſen, immer ſchwach 
und ihr Euter erditzt ſich, und Die Much, auf die 
ſchlechde Gerücht ſo leicht wirken, und die ſie 
anzieht, naimmt bald einen unanaenchmen Ge— 
ſamad an, der dran auch auf Die Produtte Ders 
yeiden üdergeht und ıhnen. ſchon che tie zubereitet 
maten, ein: mangelhafte Aiehaffennee giedz, die 
Au Dee deñe AT Der Zuperettung ın Der Kuiae 
zu aan; mide Archeitern *ann. 
Karren Mange. ar geveri 
ar Sarmar nm alamen. Es an Drum 
Rn ma mar der Wir eme aedoriger. Mar. 
zum 2a Sax m ur tum. 8 IE Dann ır ci 
mam Prasıınım amdnnııd,. ic mc am mr 
artlateme: Ürnnemm Usreian De naar mw Ran 
SE Hu 3. vemiger. ane Mes € au med 
AUN. nmel? = mom u munumm. dat mar. 
Ar Mir mr Serricae me nem Semi 
ar: Wirae nnemn nun: Tin Trace. re: 
An rer Nu Na. In Tome Nasm uf s 
Ber Nur ner usremiee u N: Austonfong 
Dr ver ing, MOme za mm Iner, v8 
un a m al. i sr tm De 
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- Die Kühe; die zeinlic gehalten werden, be 
finden fich in jeder Rüdficht unendlich viel beffer, 
als andere. Die Kühe in Prevalaye zum Bey 
— deren Butter mit Recht fo betuͤhmt iſt, 
verben ſorgfaͤltig abgewartet. Man ſorgt für ei- 
ne oͤftere Erneuerung ihrer Streu, dafür find fie 
auch weniger den gewöhnlichen Kranfpeiten unters 
worfen, ausgefütterter und kraftvoͤller, und geben 
diel Milch und Rahm. | 

Eine gute Hausfrau, dit nice nur weil es 
ihr Stand fo mit fich bringe, fontern auch mit 
Luft ihre häuslichen Geſchaͤfte beforat, und fie 
zur Ehre rechnet, das, was von der Wirthſchaft 
- für fie gehoͤrt, nicht durch andere ‚verrichten zir 
laſſen / hat immer einen fehr großen Einfluß auf 
den glüdlichen Erfolg der Feldarbeiten und der 
wirthſchaftlichen Unternehmungen überhaupt: Ue⸗ 


Berall, wo die Hausfrau felbft die Aufficht über. ' 


ihren Thierftand führt, beweiſt es der Augenfchein; 
daß die Staͤlle, ſo wie die Milchtammern, in ven 
beſten Zuſtande ſind und viel abwerfen. 


Alle angewandte Vorſicht aber ſich ausge⸗ 

fuchte Kuͤhe zu verſchaffen, fie gehoͤrig gu fuͤttern 

und in einem guten Zuſtande zu erhalten, wuͤrde 
vergeblich ſeyn, wenn man nicht zugleich durch die 
befannten Mittel die Ausartung des gutes Viehes 
ju verhindern bedacht iſt. Der Bauer, welcher ger 
woͤhnlich nur darauf bedacht iſt, Vortheil von reis 
nem Vieh zu ziehen, laͤßt die Kuͤhe durch muthloſe, 
ſchwache und zu junge Bullen beſpringen; dieſe 
Thziere erſchoͤpfen ſich bald, bleiben im Wachs⸗ 
thum zuruͤck, ie Kräfte und ihre Much nehmen 
immer mehr ab, und daraus entfteht denn eine 
unvollkommene und gefchwächte Nachkommen⸗ 
ſchaft. 

| Eine 
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Eine andere, eben fo fehlerhafte Gerechnkeis 
ift die, daß man die jungen Kühe dem Ochſen 
zuführt, febald man bemerkt, daß fie rindern wollen. 
Erfahrne Defonomen glauben, daß wenn man aud) 
die Kühe bloß zu Milchkuͤhen beflimmt, man das 
mit Doc) marten müfle, bis fie 2 Satre ale find, 
aber aud) das wuͤrde noch zu bald bey Kühen 
fenn, Die gute Zuchtfübe werden und alfo gute 
Kälber zum Aufziehen liefern follen; dieſe fann 
man vorher nie zu ftarf werden laflen. 

Die Meinungen über die befte Jahreszeit 
zum Rindern der Kühe find verſchieden. Ges 
woͤhnlich laͤßt man fie im Junius und Julius 
zu dem Bullen, daß fie im Maͤrz und April kal⸗ 
ben koͤnnen. Diele Verfabrungsart if unfehlbar 
vortheilhaft für die, welche Butter und Küfe mas 
hen, weil in dieſer Zeit die Milch dazu geichict 
fl. Fuͤr den Inhaber eines Gutes aber ift fie 

nicht von Nutzen; vieler muß feine Kübe nach 
und nad vom Srühling bis zum Winter, befprins 
gen laflen, damit er bas ganze Jahr hindurch 
Milch gebende Kühe habe, da die Milch, wenn 
man viel Leute zu ernähren Kat, hoͤchſt nüßlich 
iſt. Diefer Vorfchlag iſt auch ausfuͤhrbart, weil 
die Kuͤhe in allen Jahreszeiten bruͤnſtig werden. 

Wenn man ſich Kuͤhe kaufen will, muß man 
ſich nach der natürlichen Beſchaffenheit der Ge⸗ 
gend erkundigen, aus der ſie gebracht worden ſind, 
und wenn ſie weit herkommen, muß man ſie mit 
der naͤmlichen Sorgfalt abwarten, die man fuͤr 

fie haben wuͤrde, wenn ſie krank waͤren, denn -oft 
melken fie die Verfäufer in zwey oder tren Tas 
nicht, um ihnen ned) mehr das Anjeken gus 
khfühe zu geben, und das vermehrt für Die 
nur die Beſchwerlichkeiten des Wegen. 
‚Kühe müilen ſich auch erjt an ikre neuen 
Derren 
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- Herren gewoͤhnen. Indem ſie ihre bisherige Ge⸗ 
fellfchaft verändern, verändern fie auch zugleich 
das Klima, den Boden, das Rutter und bie 
Wohnung. Man thut' alfo wohl, mit der Ent: 
fheidung über die Güte derfeiben fo lange zu 
matten, bis fie, wenn man ſo fägen ſoll, in ihrer 
"neuen Wohnung einheimifdy und. mit denen zu 
ihrer Wartung beſtimmten Perfonen befannt ges 

. worden find. 0 
Auch muß man wiſſen, daß, wie die ‚tägliche 
Erfahrung. beweift, folche Thiere, welche man ſelbſt 
aufgezogen hat, viel beſſer gedeihen und einfchla- 
gen ald die aus der Ferne gekauften; dies trifft 
ganz beſonders ben den Kuͤhen ein. Wie oft 
wird man nicht, aller Vorſichtigkeit und aller er⸗ 
forderlichen Einſicht ungeachtet, mit ſolchen be⸗ 

trogen, die man gekauft hat! | 
Doch iſt zu bemerken, das es Gegenden 
giebt, wo ungeachtet aller Bearbeitung und aller 
“ angewendeten Sorgfalt die natürliche Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens fo fchlecht ift, daß gute Weiden 
daſelbſt unmöglich find. Das ift ein Fehler des 
Locals, dem auch die befte Beſorgung dee Milch: 
fammer nicht abhelfen kann. Es giebt Kühe, 
die bey dem feinſten und fetteſten Sutter nur 
dünne und waͤſſeriche Milch geben, indeß andere 
von derfelben Art vortrefliche Milch liefern, man 
weide fie auch no midn wolle. Kin äufmerkſa⸗ 
mer Landwirth, def die Mic) zum Hauptgegen⸗ 
= Stand feier Mirchichaft machen mil, muß alſo 
alle diefe Verſchiedenheiten forgfältig bemerfen. 
Da die Milch von einer einzigen Kuh die Butter 
und Käfe, von ner Milch von 9 oder 10 andee 
ten Kuͤhen verbeffern und vermehren fann, muß 
er fie unter einander mifchen; er muß fernet Kühe 
von verſchiedener Farbe und verichiedenem Alter 
Dec. iechnol. Enc, XC, Th. \ in 
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in feinem Stalle haben und feine Weiden fo ſehr 
“ es Boden, Klima und Lage veiſtatten, zu vere 
beſſern ſuchen. Gelingt es ihm aber aller dieſer 
angewandten Sorgfalt ungeachter nicht, gute Milch⸗ 
fübe zu bekommen, fo thut er beiler, die Milch 
davon den Zuchtfälbern zu geben, oder fie zu ver- 
Faufen, als Ichlechte Butter und Koͤſe daraus zu 
machen. Diefe Bemerfungen laflen fid) auch auf 
die anderen Milcharten anwenden. 

Wenn man bebenfe, daß der ganze Reich 
thum einer ganzen Familie oft blos in bem Bes 
fie einer einzigen Kuh befteht, fo fann man uns 

glich gleichgültig in Liefer Ruͤckſicht bleiben, 
vielmehr wird man auf Mittel denfen, beflere und 
ſchoͤnere Arten wenn dieſe auf dem veränderten 
Boden fortkommen, einzuführen, weil dadurch Das 
Vermoͤgen bes Armen verdoppelt, und die Huͤlfs⸗ 
quellen für den Handel und den Kunffleig ver: 
mehrt werben. 


Bon dem Melten der Kühe. 

Im gBften Theile tiefes Werks iſt zwar 
ſchon verichivenes won dem Mielken der Kühe 
gelagt worden, gleichwohl ſcheinen nachfolgende 
Bemerkungen, der Vollſtaͤndigkeit wegen, hier noch 
eine Stelle zu verdienen. 

Es würbe fchmer, wo nicht ganz unmöglich 
ſeyn, beſtimmt anzugeben, wie viel eine Kuh tägs 
lich Milch geben koͤnne, weil befanntlid) Alter, 
Art, Jahreszeit, Klima, Futter und phyſiſche Be 

ffenbeit einen großen Einfluß auf das Mehr 
ober Weniger der Milch haben. Einige geben, 

Sie leßten 10 Tage vor dem Kalden und die ers 
ſten 10 Tage nad) demfelben ausgenommen, das 
ganze Safe bindurd) gute Milch, da wieder An- 
Bere, ob fie gleich auf dieſelbe Art abgewartet 

wer , 
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werden, ſchon trocken ſtehen, wenn ſie 7 Monathe 
troͤchtig ſind. nn | | 

Auch haf es einen. Einfluß auf das Mehr 
oder Weniger der Mil, wenn die Kuh nur 
einmal oder mehrete Male, des Tages gemoffen 
wird. Eine Reihe von, Verfüchen; die‘ Par: 
mentier und Deyenr in der Abſicht ürternah- 
men, um zu finden;, bis auf, iwelchen Orad vie 
Milch, während fie in dem Eüter bieibt, modifis 
cirt werde, hat bewieſen, daß je Öfter man Fine 
Kuh in der Zeit von 24 Stunden milde; deſto 

mehr Milch fie giebt, fie ift aber dich deſis mäflee 
‚fiehter, und fo umgefehrti — 0,” 
Auch Hat eine zu große Hiße, fo wie eink 

zu große Kälte, einen merklichen. Einfluß auf. die 
Proportion und Güte der Mil: Oft trift es 
fich, daß bey 26 in einem Stalle ſtehenden Küs 
ben; ein Unterfchied von 5 bis 6 Maß Milch 
ſtatt Hat; Die fie mehr oder weniger geben, ohne 
daß etwas in der Behandlung und der Fuͤtterungs⸗ 
art wäre verändert worden, oder daß es möglich 
toäre, Die Urſache davon zu errachen. Als gewiß 
Farin man aber annehmen, daß je miehr mie eis 
ne Kuh giebt; deſto geringer ihr Gehält iſt. 
Der Nuben des Landwirths etfordert es, ſich 
der Kuͤhe zu entledigen, die bey einer güteri Ab⸗ 
wartung ſchon 4 oder & Monathe vor dem Kal⸗ 
ben aufhoͤren, Milch zu geben, weil er ſie doch 
deswegen mit hält, und fie alſo ſo länge vergeb⸗ 
lich fuͤttern muß. DVeögleichen Kühe werden auch 
hie gute Milchkuͤhe. Eben fo nachtheilig wuͤrde 
66 feyn; wenn man Kühe, die fehr gute Milch 
geben, bis zii dem Augenblick des Kalbens melken 
wollte; weil man dadurch nothwendig ber Entwi⸗ 
ckelung der Seuche ſchaden wäre, hejonders wennt 
inan fid aufjiehert sollte: n. 
Ä 2Ia Es 
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chen, ſo muß man eine entgegen gefeßte Verfab⸗ 
rungsart befolgen. 

Gewoͤhnlich werden die Kühe bes Tages 
zweymahl gemolfen, des Morgens um 3 Uhr, und 
des Abends um die nühmliche Zeit. Diefe von 
der Natur felbft angegebene Methode befolgt man 
auch bey Ziegen und Schafen, deren Milch in 
Frankreich wie die der Kuh gebraucht wird. In 
einem Zwiſchenraum von 12 Stunden hat bie 
Milch Zeit wieder in dus Euter zu ſtroͤmen, und 
dajelbft zu vollfommner Mildg zu werden; aber 
man hat bemerft, daß. die M —* beſſer iſt, 
wabrſcheinlich darum, weil das Thier waͤhrend der 
Nacht weniger von der Hitze und von Inſecten 
geplagt worden iſt und der Schlaf die Organe 

geſchickter ger Zubereitung der Milch gemacht 
Bat 


Da Parmentier und Deyeux bucch haͤu⸗ 

: fige Verjuche ſich davon überzeugt hatten, daß bie 
MÜd die man auf einmal ausmelfen kann, wenn 
fie in verfchiedenen Abfäßen gemolfen wird, zu 
allen Jahreszeiten und von allen milchgebenden 
Thieren, in Unfehung ihrer Güte und ihrer Pro⸗ 
dukte fehr verfchieden fen, indem die Portion, Die 
zuerſt ausgemolten worden, beſtaͤndig wäfleriger 
9 indeß die letzte immer mehr Rahmtheile ent⸗ 
Bi t ): ſo ließen ſie, anſtain aller 4 Strichel 
14. des 
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denheiten in Anſehung der Güte und ber Propor⸗ 
tion der Beftandtheile, daß man glauben moͤchte, 
es wäre Milch von 4 verſchiedenen Kühen. 

Diefe Verſuche, die ver Bürgee Saint 
Genis wiederhohlt hat, beweiſen hinlänglich, daß 
man das Enter nicht als ein bloßes Gefäß, ſon⸗ 
‚bern als ein Gewebe von ſchwammichten und bieg- 
famen Dröfen betsacpten muß, die überall Oeff⸗ 
nungen haben; daß jenes einzelne Mitchtheildyen 
gewiſſermaßen in feinem beſondern Fache einge 
ſchloſſen, daß ein Strichel von dem andern un⸗ 
abhängig ift, und daß fie ihre correfponbirenden 
Gefäße, und ihre befondere Werkſtaͤtte zur Mitch 
bereitung haben. 

Man hat auch) bemerkt, daß hie 2 hinterfien 
Strichel überhaupt verhäfsnifmäßig etwas mehr 
Milch geben, und dieſe Milch auch fetter ift. 
Man kann zwar nicht behaupten, daß dies der 
Fall immer und bey allen Kuͤhen ſey, aber der 
Bürger Saint-Senis und die vorhin genanne 
. ten franzöfifchen Chemiker haben boch biefe Be— 

merkung bey allen denen, bie fie. beobachten konn⸗ 
ten, beſtaͤtiget gefunben, 

Man :mag nun bie it des Tages fo viel 
:mahl als man will melfen, fo muß man vor al: 
hen Dingen dabey darauf fehen, daß man ihrer 

Beſundheit nicht vadurch Schaden thue. Daher 
riſt die Wahl der, Perſon zu dieſem Gefchäfte ei: 

Sache won) weſentlicher Bedentung; fie muß 

tif der Sache mit Genauigkeit verbinden ; 
1 das Melten nicht mit der nöthigen 
ehe, fo vermindert fi nicht nur 
mdsen fie verliert auch) von ihrer gu⸗ 
it Menn man fie z. DB. nicht 
‚en lehten Tropfen ausmeltt, fo ift bie 
> in dem Euter zurück bleiht, gerade bie, 
or eig weiche 
















538 mich. 
welche ben meiften Rahm enthalt; woraus denn 
ein beträchtlicheer Verluſt für den igenthümer, 
\ md oft felbft Gefahr für das Thier entſteht. 
| Eine gute Wirthinn wird daher nichts ver⸗ 
nachläffigen, was ‘auf die beflere Behandlung die⸗ 
fer Geſchaͤfte Bezug hat, und ihren Moͤgden des⸗ 
ha'b vie nöthigen Befehle ertheilen. Sie wird 
alfo darauf fehen, daf fie, ehe fie melfen, fich die 
Hände waſchen, und daß fie auch das Euter und 
die Strichel mie warmem Waſſer abreiben. Sie 
wird bey ihnen auf die größte Reinlichfeit hal 
ten; fie wird darauf feben, daß fie mit der Hand 
von. dem oberften Theile des Euters an. bis her⸗ 
unter, ohne abzufeßen, fanft abwaͤrts flreichen ; 
daß fie wechſelsweiſe, jeßt die beyden Strichel ber 
einen Seite und dann die beyden der andern aus⸗ 
melfen; daß fie damit von einem Augenblick zu 
dem andern abwechſeln, und baf fie endlich die 
Mich mit der größten Genauigkeit bis zum letz⸗ 
* ten Tropfen ausmelfn. | 
Sobald 3 Biertheile des Milcheymers ange: 
füllt find, muß Die Milch durch einen Durchſchlag 
oder ein Haarfieb, oder ein Stuͤck Leinwand ge: 
feihet werden, damit alle in ihr befindliche fremde 
Körper, die ber Güte ihrer Produkte nachtheilig 
werden fönnten, forgfältig daraus gefchieben wer- 
den. Dies ift eine. Sorgfalt, tie die Meinfichfeit 
erfordert. Hierauf muß die Milch jogleich in die 
Miüchnäpfe gegofien, und diefe dann auf die fleis _ 
nernen Banfe in die Milchkammer gefebt werden, 
damit fie ſich gehörig abfühle.e 
Ein anderes Geſchaͤft, das die Hauswirthinn 
immer ſelbſt werrichten muß, iſt die von Zeit zu 
Zeit vorgenommene Ünterfuchung der Beſchaffen⸗ 
beit der eben gemolfenen Del,” ind zwar muß 
fie von jeder Kuh beſonders unterfucht werben; 
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denn die Milch kann zuweilen ſchlechter werden, 
ohne daß die Kuͤhe krank ſind; auch muß, wenn 
eine Kuh bruͤnſtig wird, ihre Milch nicht mit an⸗ 
derer vermengt, ſondern beſonders ausgemolken 
werden, weil man Milch ver Art nur zu haͤusli⸗ 
chem Gebrauche anwenden kann. Auch iſt es un⸗ 
ter gewiſſen Umſtaͤnden der Klugheit gemaͤß, uͤber⸗ 
haupt die erſte ausgemolkene erſte Taſſe Milch 
von der uͤbrigen wegzuthun, weil dieſe erſte Milch, 
der waͤſſerigen Beſchaffenheit, die ſie von Natur 
hat, nicht zu gedenken, oft dem ganzen Vorrathe, 
mit dem ſie vermiſcht wird, einen unangenehmen 
Seſchmack mittheilt, der an der nad) ihr ausge⸗ 
molfenen Mich nicht zu bemerken if. ' 

Madame Anderfon giebt in ihren Bemer⸗ 
ungen: über die Kunſt Butter zu fchlagen, den 
Math, die Milch von einem Gemelke in zwey 
Theile zu theilen, weil fie zu Bolge einiger Ver⸗ 
fuche, deren Richtigfeit Parmentier und Dep: 
eur beftätiget haben, Überzengt ift, daß die zu: - 
erſt ausgemolkene Portion von viel geringerem fubz 
ftantielfen Gehalt ift, als die zwente, und meil ſich 
der unangenehme Geſchmack, den man an ber 
Mic, ſolcher Kühe bemerkt, die mit Mühen, mit 
Kohl und einigen andern Gewächfen aus dem 
Gefchlechte der kreutzbluͤthigen gefüttert werden, 
wahrſcheinlich mehr verliert, je mehr die Milch 
zu Ende geht. Man fann alfo, vieler Bemer⸗ 
fung zu Folge, bloß dadurch, daß man die Drilch 
von einem Gemelke nad) dieſer Angabe vertheilt, 
Butter und Kaͤſe von verſchiedener Güte bereis 
ten, ohne übrigeng etwas in der Art der Zuberei- 

tung verändern zu muͤſſen. nn 
Man muß alfe das Melfen mit einer heſon⸗ 
bern Sorgfalt verrichten. Wird das Thier ſcheu 
gemacht, fo wird es widerſpeuſtig und wild, um 
ö % Le . « - .-.r 6 % 
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giebt weniger Milch; fo wie das zu ftarfe Zu: 
fanımendrücken des Euters oft Die Urſache davon 
»iſt, daß die Kühe die Milch und wohl gar felbft 
. einen oder mehrere Strichel verlieren. Mit ei: 
nem Worte, die Menge und bie Beichaffenheit 
ber Milch Hänge oft eben fo ſehr von dem fahfs 
gen Charakter der Melkerinn, als von der hier 
enpfohlenen Gorgfalt ab. Wenn alfo dem De 
- + tonom daran fiegt, viel und gute Milch zu be⸗ 
kommen, fo muß: ee dafür forgen, daß feine 
Kühe mit gutem und ſolchem Futter gefüttert 
werden, das fie gern freien; daß die Ställe im⸗ 
mern rein gebalten werben, und daß ihre Streu 
oft erneuert werde; er muß fie nur zu beftimmten 
Stunden, und fo daß, ſie nie zu ſehr angegriffen 
‘werden, melfen laſſen; vorzuͤglich muß er für Hu: 
te Arten forgen,- die chen nicht mehr IBartung, - 
nicht mebr Zeitaufivand und Futter erfordern, als 
ſchlechte und unanjehnliche. j 


. Bon dem Milchhandel. 

Unter den befannteften nährenden Getränfen 
verdient die Milch eine der erften Stellen. Sie 
allein iſt hinreichend zue Erhaltung des Soͤug⸗ 
linge, und wie es fiheine, nur für ihn beflimme, 
dient fie auch den Ermachienen zu vielfachem Ge⸗ 
brauche. Beſonders fcheinen die Küfe von ber 
Nauur vor allen anderen Thierarten dazu beſtimmt 
zu feun, dem Menſchen dieſes angenehme und 
aeſunde Nahrungsmittel zu gemäkren, weil fie es 
in ſolchern Leberfluffe und mit jeicher Leichtigkeit 
zu geben vermögen. 

Wenn man auf das Melten der in Srenkeit 
befindlichen Kuͤte aufmerkſam ift, fo bemerft man 
daid, wie begierig fie find, fich melten zu laſſen, 

2 wollten fir ſich eines befchwerlihen Laſt ent⸗ 
‚edisen, 
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| ledigen, ühb zu gleicher Zeit bie Sörgfalt und 
„Wartung:; besaßen, die man auf fie wendet. — 

- Die Mich, an ſich betrachtet, ift fehon ein 
beträchtlicher_Hanbelszmweig, und iſt Dies beſonders 
ſeit der Einfuͤhrung des Thees, Caffees und der 
Chokolade geworden, bie ein Lieblingsfruͤhſtuͤck bey⸗ 
der Geſchlechter von jedem Alter und Stande 


find, 

Der Preis der Milch iſt fo verſchieden “als 
die Benennung der Gemaͤße, mit denen man: fie. 
 berfauft. 

Die befte Milch ift weder gu duͤnn, noch zu 
dick, fie muß von dunkelweißer Farbe ſehn, einen 
ſuͤßen und angenehmen Geſchmack haben. Voll⸗ 
kommene Milch aber: bekommt man nur- Son Kuͤ⸗ 
hen, die das gehbrige Alter erreicht haben; ſind 
fie zu jung, ſo iſt die Milch waͤſſerig; find fie zu 
alt, fo if fie zw mager. Eben fo geben die Kühe, 
wenn fie rindern roollen, und Fur; vor und nach 
dem Kalben fehlechtere Milch. Der Erfahrung 
zu Folge muß eine Kuh dreymahl gefalbt haben, 
wenn fie Milch von der. beflen Art geben, und 
war Dies fo lange thun foll, bis fie gemaͤſtet, 
wird, da ſich Die Milch vermindert, und endlich 
ganz ausbleibt. 

Indeſſen giebt es voch auch hiervon Ausnah⸗ 
men; denn man hat Kühe, die das ganze Jahr 
- hindurch, bis auf 5 Tage vor, und 5 Tage nad) 
bem Kalben, vortreflihe Milch geben, indes die 
Milcch anderer; bey völlig gleicher Wartung, erft 
nad) 30 bis 40 Tagen, wieder Ihre ganze Bell: 
Fommenbeit erlangt und benüßt werden Fann. 
Deffen ungeachtet aber haben einige Schtift: 
ſteller, wiewohl eigentlich ganz ohne Grund, bes 
bauptet, daß man nur erft 3 Monathe nach dem 
Kalben die Mich brauchen koͤnne, weil ſie fruͤher 
weder 
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weder Butter noch Kaͤſe gebe. Daß bies 'cin 
Jrrthum fen, beweiſet die gemeine Erfahrung und 
Dre im obigen angeführten MWerfuche, nach denen 

- gute Milchtuͤhe ſchon 4 Tage nad) dem Kafben 
ſehr ſchmackdafte Milch geben, äus der man But: 
ter und Koͤſe machen kann, die freylich nicht ganz 
fo aut find, als die, weldje man im dritten Mo⸗ 
natde nach dem Kalben verfertigt indem eigentlich 
das der Zeitpunkt if, wo die Milch den mecifien 
F entdoͤlt; daher aiebt man auch in einigen 

genden —— Milch der fruͤheren Periode, wenn 

Buttet auszeſchlagen worden, ben jungen 

Kirn 


Wem die Mikhhimdier swilien wollen, ob 
die Much von einer Kad, die er gefaltet Kat, 
zum Verkaufe zu branchen fen, i6 prebiren fie ſie 

an dem Feuer. Wenn fie ſich nämfich Kenm 
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ten Sinneswerfzeugen ſehr feicht zu entdecken, 
und man hat auch gewiſſe Milchproben, wodurch 
man fich auf. der Stelle überzeugen Fann, ob die 
gekaufte Milch Acht und gut oder verfäliche iſt. 
So mie ein MWafferteinfer ſehr gut und 
treffend unterfcheiden Fann, ob er Brunnenmaffer 
oder Flußwaſſer trinkt, oder ob es über Kies oder 
Sand, oder Thon ober Schlamm gefloffen und 
06 es filtrirt oder nicht filtrirt. worden; eben fo 
giebt es auch fo geübte Gaͤumen, die nicht nur 
fogleih alle Milcharten von einander zu unter 
ſcheiden wiſſen, fondein auch bie kleinſten Eigen: 
tGümlicheiten einer jeden Art befonders angeben 
Fönnen, ob namlich die Milch geftern oder heute 
gemolfen fey, ob fie ausgerahmt iſt oder. nicht, 
ob fie am euer geftanden, und ob man fie durd) 
Waſſer oder fchleirmichte Defofte verbänne und ' 
117 7117: 100 1) 2 nn 
Es fonnen aber auch eirie Menge Dinge ind 
Umftände auf den Geſchmack der Milch wirfen 
ohne fie zu verderben: Es find bereite Benfpiele 
davon Angeführ.e So hat der plößliche Ueber: 
gang vom gebdrrten zu grünem Futter zumeilen 
bie ſchlimme Folge, daß die Milch einen befon: 
deren Geſchmack bekommt, den man gewöhnlich 
dadurch bezeichnet, daß man fagt, fie ſchmecke nad) 
dem Futter und der, in folhen Gegenden, mo die 
Kräuter ſchlecht find; hoͤchſt unangenehm iſt. 
Man muß alfo diefe Urfacheri von jenen, die eine- 
Folge der Betruͤgerey find, wohl unterfcheiden. 
Weie ſehr auch imnier die warme Milh ber 
liebt feyn maa, fo iſt &8 doc) wahr, daß ihr Ge: 
ſchmack füßer und angenehmer ift, wenn fie wies 
der Talt geworden. Henn vie Milch aus dem 
Euter kommt, enthält fie noch ein animalifches 
Gas, (Giz de la Vie), ober jenen ee 
a⸗ 


21 ⸗ / 
inten; oder ungefaͤhr 28 Pfund; gewoͤhnlich abe 
fommt man 6 Pinten over 24 Pfund: 

Es ift alfo ziemlich ausgemacht, „da die 
ühe im Sommer; fle mögen nun auf die Wei 
? getrieben oder im Stalle gefüttert werden, 
ehr Milch geben, als im Winter, daß fie auch 
hmadyafter ift; und daſi Dagegen im Winter 
e Milch mehr Rahm enthält und folglich mes 
Sutter giebt. Alſo bereiten auch die Thiere mehr 
Nilhzuder, und im Herbſt mehr Butter. 

Da die Mil, mern fe. rein und unver⸗ 
liche iſt, niemals einen Bodenfaß in dem. Ge 
‚fe das fie enthält, bilder; fo kann man, wenn 
; gefchieht, vermuthen, daß fie mit etwas vers 
iſcht worden ſey. Um fich. Davon zu überzeugen, 
ef man nur einige Merfuche mit diefem Boden⸗ 
Se anftellen; denn wenn er aus. Mehl beſteht, 
giebt er, wenn man ihn Focht, einen Brey, und 
ı Oegentheile eine Gallerte, wenn ee aus Pflan⸗ 
iſaften oder Kraftmehl befteht 5 ift die Mil mic 
aͤrgel oder Gyps vermiſcht, fo erfenne man dieſe 

offe und zugleich ben Betrug leicht daran, daß 
ſich nicht in Milch auflöfen. laflen. 

Auch behauptet man, daß alle Mild; . vie 

Saris verfanft werde, feinen Rahm mehr ent⸗ 

wes ift aber wohl unwahrſcheinlich, denn man 

—** daß die Milch, die zum Verkauf 

em wird; gewoͤhnlich aus der Morgen⸗ und 

nilch beſteht. Da die erſte 12 Stunden in 
iichkammer ſtehen muß ſo hat freylich der 
Zeit gehabt, aufzuſteigen, und man hat 
auch abnehmen koͤnnen; die des Abends 
lkene Mich hingegen wird mit jenet faſt 
ſie gemolken worden. bufammengefchärtet, 
we die Milch, wie fie i n Paris verfaufs 
ne, XC. Theil. m wird, 
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wird, menigftens die Hälfte bes Rahms haben, 
den die Kup in einem Tage geliefert hat. 
Sollte man aber den Rahm von der erſt 
und zuletzt gemolfenen Milch abgenommen haben, 
welches im Winter ſehr wohl möglich wäre: fo 
mörde man dieſen Betrug fehr leicht an dem 
ſchlechteren Geſchmacke der Milch oder auch das 
Durch erfennen können, daß man fie in ein enges 
und eylinderförmiges Gefäß ſchuͤttete und fie dann 
einer Ternperatur von 10 bis ı2 Graden ausfeß- 
te; aus der Dice der auf der Mich befindlichen 
Rahmlage würde man dann beurtheilen fönnen, 
ob und mie viel Rahm in derſelben vorhanden 


ed. 

Indeſſen muß man dech zugeben, daß bie 
Quantitaͤt der Milch, ohne beſonders mertliche 
Schwoͤchung und Verminderung ihrer Farbe, durch 

inzudegoſſenes Waſſer vermehrer werden kann. 
Zur Entdeckung dieſes Betruss, die für die mei: 
ſten wog! nur vermittelft des Geſchmacks moͤglich 
iſt, hat man zwar die Waſſerwaae vorgeſchlagen, 
aber die Anwendung derſelben ſcht ſchon eine Art 
von Uebung voraus, amd iſt auch überdies unzu⸗ 
reichend, zu beſtimmen, wie viel Woſſer mir der 
Mich vermiſcht worden iſt, Da Diele ihr ſpecifiſches 
Sewicht den Tag über veraͤndert. 

Oft bringt Die Milch, auch ben der ſorgfaͤl⸗ 
rigſten und vorſichtigſten Bebandlung, eine große 
Meigunz ſich zu verändern, ſchon mit aus Dem 
Eurer, fo daß ſie, wenn man ſie auch ſo bald 
ſie gemoffen worden üͤber das Feuer vrmat, nicht 
bie zum Sieden erhint werden kann, ohne lid) 

edaguliren, beſondere in den Hundstagen. 

ieſer Umſtand hat Weranlaſſung zu einigen 


riuchen gegeben. 
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Mehrere Schriftfteller haben behauptet, daß, 
wenn es gewifle Eubitanzen gebe, die, mit der 
Miilch vermifcht, das Gerinnen derfelben beichleus - 
nigen, es auch andere geben mälte, Deren Beymi⸗ 
ſchung es verhindert. So haben fie, zum Bey⸗ 
ſpiele, diefe Eigenfchaft der Lauge des Gewächss 
- glfali und dem Seifenwaſſer beygelegt. Aber 
dieſe Mittel find nichr ganz Hinreichend und wenn 
man fie auch in noch fo großer Babe der Mitch 
:  benmifchen wollte ; fie wuͤrden fie nur noch ſchlech⸗ 
ter machen, Daß miheralifche Waſſer jene Kraft 
“ haben follten, hat ſich bis jeßt noch eben fo wenig _ 
beftätige. Man kennt nod) feinen Stoff, ber, 
in Meiner Gabe dere Mich bengemifcht, ihre natuͤr⸗ 
fiche Geneigtheit, fich bald zu verändern, eine bes 
ftimmte -Zeit lang hätte aufhalten’ fönnen, jedoch 
. Mt es befannt, daß der Thee, der: Kaffee und die 
Schokolade das Gerinnen berfelben etwas vers 
hindern. i 
Wo ein gut eingerichteter Keller fehlt, in 
dem die Milch 24 Stunden lang in ihrem guten 
Zuftande erhalten werden kann, ba wäre zu rathen, 
das Gefäß, in dem fie befinblich iſt, wie.es auch 
- an vielen Orten gefchieht, in Faltes Waſſer zu fets 
Hzen und das Gefäß ſelbſt mie einer naſſen Lein⸗ 
wand zu bedecken, oder auch. die Mitch vor dem 
Verkauf abzufieden.. 
| Es ift. zu bedauern, daß, wie die Erfahrung 
. gelehrt hat, der Zucker, der. bey fo vielen anderen, 
zur Veränderung fehr genetsten Slüfligfeiten ein - 
Verwahrungsmittel Dagegen ift, die Milch gerinnen 
macht, wenn man zwey Theile Zucker mit einem 
Theile Milch vermiſcht. Dia hat bemerft, daß 
der. Zuder in dieſem Balle, da er kalt aufgelöft 
wurde, die Zerfeßung ber Milch nicht ſogleich bes 
wirkt, und daß man ihr folglich dadurch die Bons 
| | | Wim a rn tene 
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3 © Die Abklärung dieſe Arten te Siämiefeiren 
* * — iſt night immer: fo leicht zu bewertſtel⸗ 
Uigen, als man wohl glauben mmoͤchte; oft fehlt 
dieſen geiſtigen Gettoͤnten weil Zuder ‚und, ger 
wuͤrhafte und färbende Subſtamen bey der Vers 
fertigung derſelben gebraucht werben, jene Du 
fihjtigfeit, Die fo angenehm für das Ange iſt und 
Ammer für das Getraͤnt ſelbſt einnimmt, : 
- Man tpürde ‚vergeblich ‚erwarten, daß dur i 
ttuhiges „Stehen bie, Körper, die ihrer Durchſich 
tigkeit nachtheilig find, ſich zu Baden feßen „Noll; 
sen. Auch das Filtriten, es möchte num durch 
Papier oder wollene Stoffe geſchehen mürbe die 
Abklärung derfelben nicht bewirten wel ſie Diel | 
- Eonfiftenz haben. - Man waͤrde ſich alle ie 
Gen möflen, fie teäbe zu feinfen, oder zu ihrer Abe 
klaͤrung — Anzuigenben, bie ihrer a “ri 
ee 1 un fünnten, . 





Milch. 553 


Dieſen Nachtheilen kann burch den Gebrauch 
Der Milch und noch heſſer des Rahms vorgebeugt 
werden; bedient man ſich des Rahms, fa ift ſchon 
wenig davon hinreichend, ja man darf nicht viel 
davon nehmen, weil er ſonſt gerade die, entgegen 
geſetzte Wirkung hervor bringen würde. 

So A oft zur Abffärung einer Pinte Ra: 
tofia 3. 3. ſchon ein Kaffeeläffel voll füßer und 
frifcher Rahm binreichend; mehr würde ihn ber: 
derben, ftatt ihn vollfommmer zu machen, weil ſich 
ber Branntewein des in dem Rahm befindlichen 
ronzichten Princips bemächtiget.. » 

Man bringe bie Mifhung eine oder zwey 
Minuten lang in Bewegung, und läßt fie darauf 
zweymahl 24 Stunden fang, und wenn es I Sthig 
iſt, noch länger fiehen 

Wenn man fid) erinnert, auf welche Art 
Alkohol und Zucker anf den Käfeftoff wirft, fo 
fann man den Grund diefer Operation ber Ab⸗ 
Härung einſehen; beyde, ade und Alkohol ha⸗ 
ben nähmlidy die Eigenfchaft, diefen Stoff zu co⸗ 
aguliren. Und gerade von dieſer Gigenſchaft haͤngt 
eben die Abklaͤrung ab. Denn der in allen Thei⸗ 
len des Branntweins zu gleicher Zeit coagulirte 
Kaͤſeſtoff ſammelt ſich bald wieder zuſammen, und 
da die einzelnen Theilchen deſſelben ſpecifiſch leich⸗ 
ter ſind, als die Fluͤſſigkeit, in der ſie ſich befin⸗ 
den, fa ſteigen fie in die Höhe und ſammeln ſich 
auf ber Dberfläche deffelben, und nehmen zugleich 
alle darin ſchwimmenden, ihrer Durchſichtigkeit 
ſchaͤdlichen Körper in ſich auf und mit in bie 
Höhe. Zumeiien macht ner Kaͤſeſtoff, ſtatt fich 
auf der Oberflaͤche zu jammeln, einen Niederſchlag 

oder Bodenſatz, und dies geſchieht gewoͤhnlich, 
wenn bie Coqgulation zu ſchnell vor ſich gegangen 
iſt, aber auch in dieſem Talle wird die Apklärung, 
und zuweilen noch vollkommner bewirkt. 
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mern 
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iſt lange Zeit ein —— geweſen/ das won 


“ immer vergeblich zu entdecken vetſucht 


Man behauptet aud), F munn Dem‘ Rakm . 


oder die Milch mic gleich glücklichen Mrföige: zur 


Abklärung des Weines brauchen kdnne, and. tr‘ 
beſenders der, ber anfängt ſauer zuwenden, durch 
bicies Mittel gleichſam wieber bergeßen wen 
koͤnne. 

Parmentier und Deyeur An: ud 
wirklich Gelegenheit gehabt, Weine, Nesauf' —* 
Art abgeklärt worden waren zu unterſuchen Sie 
waren hell und trinfbär geworben, aber’ fie —* 
auch zugleich bemerkt, daß fie ihre Durchſichtthkeit 
nicht lange behielten, und nachdem ſie * 
getruͤbt hatten, auch ſo ſauer wurden, vapıee un⸗ 
moͤglich war, ſie zu trinken. 

Es iſt mehr als Rabeſcheinlich, vo bee: ‚Se 
brauch der Milch, ale Abklaͤrungsmittel auf. 
andere Slüffigfeiten ausgebehnt werben F nat en | 
bey jedoch zum Beften derer, die dergleichen Ders 
ſuche zu machen gebenten, erinnert t Werd Mau 
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daß ſie ihnen nur dann gelingen werden, "wenn 
die Siüfligfeiten, die fie abklären wollen, Sub⸗ 
ſtanzen enthalten, die die Coagnlation des Käfe- 
ſtoffs bewirken Fönnen, weil fonft der Rahm oder 
die Milch in der Släffigkeit, der fie beygemiſcht 
wurden, aufgelöft bleiben, und alfo ftatt ihn ab> 
zuffären oder hell zu machen, ihn nur "noch. trü- 
ber machen, ja’ fogar dazu beyrragen würden, fein 
gänzliches Verderben zu beichieunigen. 


Bon dem Bleihen der feinwand vermits 

teift des Serums oder der Molken. 

Die meiften Methoden friſch gewebter und 
ungebleichter Leinwand Die graue Narbe, die. fie 
immer hat, wenn fie aus ben Händen bes We⸗ 
bers kommt, zu benehmen, find überhaupt genom- 
men ziemlich einfah. Es ift- bekannt, daß, um 
ihr dieſe Farbe zu nehmen, nichts weiter nöthig 
ift, als fie eine Zeitlang in alfalifhe Fluͤſſigkeiten 
zu weichen, und fie dann auf einer Wieſe der 
Einwirfung der Luft, der Teuchtigfeit und des 
Lichtes auszufeßen. . Dieſen erften Grad der Blei: 
che, der für viele Fälle hinreichend ift, erhäft man 
nur durch mehrmahlige Wiederholung dieſer Be: 
handlungsart; die auf Diefe Art gebleicjte Lein⸗ 
wand hält aber keine Vergleichung mit der aus, 
welche man mit Milcch gebleicht hat. . 

Wenn dies leßtere gefchehen fol, Taft man 
die Leinwand, die ſchon den - oben erwähnten erften 
Grad der Bleiche befommen hat, 24 Stunden 
long in einem Molkenbade, oder, welches nod) 
befler ift, in einem Buttermilchbade weichen, dar⸗ 
auf taucht man fie in auge, und breitet fie. auf 
der Wiefe u, wo man fie von Zeit zu Zeit mit 
Waſſer anfenchten muß. | 


Oft 
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Oft iſt es nicht hinreichend, die Leinwand 
au einmahl in dem Milchbade einzuweichen; man 
mp dies wehl dreh und mehrmahl wiederhohlen. 
‚Die verſchiedenen Grade. der Weiße, roelche : die 
- Leinwand dadurch befommi, werden mit den We: 
nennungen ber erſten, zweyien und dritten Weiße 
pder Bleiche bezeichnet. u 
"0 Die Milch, in Ber man die geinwand wei⸗ 
"hen ließ, verdirbt viel: gefchteinder als andere. 
Pieſe nachtheilige Veraͤnderung derſelben offenbart 
ch durch einen ziemlich faulichten Geruch. Wenn 
J dieſe Bechaffenheit befommen hat, kann man 
ie nicht "länger zuͤm Einmeichen” der ‚Leinwand 
- Brauchen, weil fie fie nicht weißer n:achen wuͤrde. 
Wbenn die atmoſphaͤriſche Luft zu warm’ iſt, 
kann man -einerlen Mil moehrete Tage hinter 
einander dazu brauchen, und in dieſem Kalle nimmt 
inan bie Leinwand, bie 24 bis 30 Stunden bar: 
in getveicht hat; Heraus und legt andere dafür 
binsin; Dies wiederhohlt man ſo lange, als die 
Milch noch nicht in eine faulichte Goͤhrumg über: 
gegangen iſt. Die Schwierigkeit, die Mic) im: 
mer in fehr geoßer Menge zu befommen, ift wohl 
Die einzi ge Urfache, warum man dieſe Art zu blei- 
hen nur auf gewiffe Arten der Leinwand be- 
fchränft, die dann auch‘ eben Destvegen theurer 
bezahlt: meiden als andere. 

Man tadelt an ber Leinwand, bie auf dieſe 
rt gebleicht werden, "daß fie nicht fo dicht und 
eft fen, als anders gebleichte.e Es ift aber noch 

nicht erwiefen, daß biefer Vorwurf gegründet iſt. 
Geſetzt er ſey es auch, fo wird man für jene Un: 
bequemlichfeit durch) das biendende Weiß Biefer 
Leinwand, und befondere durch die Leichtigkeit 
entjchädiget, mit der man ihr noth eine andere be- 


liebige Appretur geben kann. Auch iſt es gewiß, 
daß 
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baß ſo gebleichte Leinwand nicht ſo deſchwind 
Komp wird, als andere, und daß man, fie,. 
wenn fie es geworden, fehr leicht wieder bleichen kann. 
Die Tähigfeit- der Milch zum bfeichen beruft 
wahrſcheinlich auf die Zerfeßung der Mildyfäure, de: 
ten Sauerfloff, indem er fi) von tem Nadicale, 
mit dem er vereiniget war, trennt, und ſich mit den 
 Kärbeftoffe verbindet, welcher der Mirfung der, al: 
kaliſchen Lauge, fo wie der Luft und des Lichtes, 
toiderfianden hatte, Durch welche Verbindung er 
eine Auflösbarfeit erhält; Die er vorher nicht hatte. 
Woahrſcheinlich fpielt der Käfeftoff, der inmer 
faure Molfen enthäft, und von dem ein großer 
Theil durch die Milchfänre anfgelöft wird, bey 
diefer Operation eine große Rolle. Auch ift es 
glaublich, daß die geringe Quantität Alfohol, die 
ohne Widerſpruch in den fauren Molken befind- 
lich ift, ebenfalls etwas zum Bleichen beptrage, 
indem er den in bee Leinwand enthaltenen Faͤrbe⸗ 
ftoff auflöft, auf den er vor feiner Bereinigung 
mit dem Sauerſtoff der Milchſaͤure nicht wirken 
und ihm die Tähigfeit zur Verbindung nicht ge⸗ 
ben Fonnte, welche er duch das Milchbad :'ber: 
fommt. Er ER 
Died wird durch bie Erfahrimg beſtaͤtigt, 
dag von allen Mitteln,’ die man. Fennt, Die Lein⸗ 
‚wand zu bleichen, Feines fo Fräftig und ausgezeich- 
net wirft, als nie Milch. Selbft die ormgenirte 
Salzfäure iſt nicht davon auszunehmen, die man 
mit einigem Vortheil gebraucht, feit der Buͤrger 
Bertholet angegeben hat, wie man fie brauchen 
kann, ohne befürchten zu müflen, die Leinwand 
zu beichädigen. Aber es ift doch ach gewiß, 
daß werm man von zwey Städen Leinwand von 
einerley Guͤte, eine mit Milch und die andere 
mie Salzſaͤure gebleicht, mie einander ve 
1— dieſe 
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"erhalten. Es iſt indeß einleuchtend, daß es in- 
Anistung foicher Subſtanzen, die zur Gpeile be: 
ſtimmt find, teinesweges gleichgültig iſt, welches 
Mittels man ſich zu ihrer Erhaltung bedienet. 

So iſt es zwar. 3. B. gewiß, daß Alfchel 
mit thieriichen Subſtanzen verbinden, fich der 
Beuchtigfeit derieiben bemaͤchtiget, die, wie man 
weiß, eine Haupturſache der Faͤulniß iſt, aber er 
wirkt auch zugleich fehe nachtheilig auf dieſe Sub⸗ 
ſtanzen, indem er ſie zuſammen zieht und verhaͤr⸗ 
tet, und die ihnen eigene Zartheit, Weichheit und 
Biegſamkeit entzieht. 
| Die Säuren, befonders bie minetaliſchen, 
bringen dieſelbe Wirkung, und zwar noch in ei⸗ 
nem hoͤhern Grade hervor. Sie bringen, indem 

ie ſich mit den verſchiedenen Theilen der anima⸗ 

iſchen Subſtanz vereinigen, neue Verbindungen 
hervor, und vermiſchen daher Körper mit der 
Subftanz; bie man erhalten will, mo welche ihr- völlig 
fremid find. 

Endlich kann zwar bie Kälte bie Gaͤhrung 
aufhalten; aber man weiß auch dagegen, wie 
ſchwet es oft iſt, fie lange genug in dem Grade 
zu erhalten, der erforderlich iſt, wenn fie bie ver⸗ 
langte Wirkung thun foll; und wie viele Hinder: 
nifje fich der Anwendung dieſes Hülfemittels ent⸗ 
gegen ſetzen. 

Dieſe Undequemlichkeiten verſchwinden nun 
wenigſtens zum Theil, wenn man ſich der Sauer⸗ 
milch zur Erhaltung des Fleiſches bedient. Dies 
geſchieht auch in mehreren Laͤndern, wodurch ſich 
unſre Behauptung alſd beſtaͤtiget. Zur Erreichung 
dieſer Abſicht darf man das Fleiſch nur in die 
geronnene oder Sauermilch weichen; dadurch kann 
man les nicht nur mehrere Tage und wenn man 
täglich frifche ſaure Milch ſtatt der vorigen * 

gießt 
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‚hiebt 814 Tage vor. der Säufniß bewahren— 
. fonbern ez behält. feinen nansrlichen Veruch und 


Geſchmack und feine Conſiſtenʒ. Ja, man hat 


ſogar bemerkt, daß jo behandelres Fleiſch ſich leich⸗ 


ae geſchwin der fochen laͤßt ind. wohlſchme⸗ 


‚ kfenber wied, ſo daß ſelhſt ſolche Fleiſcharten, die 


hart und. deshalb ſchwer zu verdäuen find, badurch 
ſo „weich werden, daß fie ſich mit der größten 
Leichtigkeit zerkauen Ale | 

no: Einen ‚Theil dieſer Vortheile kann man ſich 


J zwar auch durch vegetabiliſche Saͤuren und haupt⸗ 


ſaͤchlich durch den Eſſig verſchaffen, daher auch 
‚ die Köche, welche Fleiſch aufbewaͤhren und muͤrbe 
machen wollen, es zweymal 24 Stunden in dieſer 
Säure weichen laſſen; daͤs Fleiſch aber, das Aus 
dieſer Art don Lake oder Einpoͤckelung kommt, 


hat ſeinen natuͤrlichen Geſchmack ſehr berlohten, 


denn der Eſſig ſchmeckt immer vor, man mag es 
auch zurichten, wie man will, iind wenn man dies 
auch zuweilen gern hat, ſo wird man doch viel 
oͤfter wuͤnſchen, daß dieſer Eſſiggeſchmack nicht 
ſo merklich waͤre. 
Parmentier und Deheux haben verſucht, 
die Art, wie die gergrinene Milch dieſe Wirkung 
hervorbringt, zu entdecken, welches fie auf folgende 


. 


. Meinung. leitete: 


Die geronneneé Milch ift eine Fluͤſſigkeit, 
beren Beſtandtheile fammtlich in bie geiftige und 
faure Gährung übergehen koͤnnen, da aber Diele 
beyden Arten der Gaͤhrung niche Auf eind regel⸗ 
mäßige Art auf einander folgen, fo iſt die Folge 
davon, daß die Mildy in dieſem Zuſtande faſt 
immer zu gieicher Zeit eine — Quantität des 
Spiritudſen und eine gewiſſe Duantität des Satirert 
enchält.. Diefe ſo zuſammengeſetzte Fluͤſſigkeit 
muß alſo auch ſchon dadurch faͤhig werden, ganz 
Om, techn. Enc. xC. Theil. Yen Anders 
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. "anders adf’bie'mit Ihe in Wötbinding gebta 
ober nur das Satire eiithielt. A 

Rechnet man num noch a eiwas-huf 
"die befondere Wirfung -der Korper, welche‘ die 
geronnene Milch, enchäft, zum Bayfpiel auf "ben 
RKaͤſeſtoff und” vielleicht auch auf den noch nicht 
‚ganz zerfeßten‘ Mülchzucfer, und verbindet. Khan 
‚ nod) damit die der Mich natuͤrliche Säure, "Die 
" unfehlbar In ihre Zufammmenjeßung “Grundfteffe 
- aufnimmt, bie, tenidftens was die DVergäfniiffe 
Her Proportionen betrifft, denen nicht völlig gleich . 
find, die zur Erzeugung des Eſſigs dienen,’ fo 
Mird man auch daraus leicht einfehen, daß die 
"ph, die zu gerinhen anfängt, ganz anders 
auf‘ das Fleiſch wirken muͤſſe, als der gewohnliche 


g. 

Dazu kommt denn endlich noch, daß die ger 
tonnene Milch immer einigermaßen einen thieri⸗ 
ſchen Charakter behaͤlt, und folglich ſchon dadurch 

allein ſich in einem Zuſtande der Annäherung bes 
finden muß, der fie fähiger macht, fi mit ben 
Beſtandtheiien des Fleiſches, mit dem man fie in 
Beruͤhrung bringt, zu vereinigen, und dagegen 
ihnen die Meigemg in die: faulichte Gaͤhrung Über 
zugehen, bie fie haben, wenn fie fich felbft über 
laſſen bleiben, zu entziehen. j i 
Die geronnene Milch wirke aber. au) Abri- 
gene duf das Fleifch wie fie wolle, fo doch 
immer fo viel entſchieden, daß man fie als eins 
der beſten Mittel, das Fleiſch mehrere Tage in 
einen folhen Zuftande, daß es faſt noch brauch- 
barer als gan friſches Fleiſch wird, zu erhaften. 

Wenn fih der Köfeftoff im Sommer ' eine 

Zeitlang erhält, fo wird dies dadurch bewitkt, bag 
= mitten in eines Säure ſchwimmt, die ihm feige 
. u’ 72 
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Koͤrber zu wirken, ale wenn fie kur bad ‚Seirktjdfe 
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natuͤrliche Neigung zur Faͤulniß nimmt, und biefe 
Beobachtung hat auch wahrſcheinlich die Veran⸗ 
laſſung, die geronnene Milch zur Erhaältung "des 
Fleiſches zu benutzen, gegeben. Man braͤucht fie 
in den Rheindepartementern allgemein daͤzu, und 
dieſer Gebrauch ſollte an allen kleinen Orten an⸗ 
genommen werden, wo bie Fleiſcher getsöhlfich 
woͤchentlich nur einmahl friſch ſchlachten. Vaͤher 


man alfo das Fleiſch oft halb verdorben genießt. 


Bon dem Alkohoi der Mild. — 
Es iſt ſchon, als von der weinartigen Gaͤh⸗— 
rung der Milch geredet wurde, etwas von dem 
Branntwein angeführt worden, ben die Tätaren 
bermittefft der Deftillätion aus der Kameelmilch 
bereiten; dieſer Gebrauch ift unter ihnen. ſchoñ 
fehr alt, denn nach dem Berichte des Merretiaers 
Marco Pauli bereiteten fie fchon im isten 
Jahrhundert ein Getraͤnk davon das dem weißen 
Weine ähnlidy war. Die Meifebefchreiber haben 
die Art, wie fie babey verfahten, befanint gemacht, 
und man hat es in Euröpa nachgeahmt und ber⸗ 

beflert. 5. | — . 57— 

N Dennoch hat man das Dafchn dieſes Brarin- 
teweins in ber Milch bezweifelt, indem mar 
glaubt, daß er meniger von det Milch felbft, als 
von gewiſſen Getreideſamen, die maͤn mit ihre bers 
miſcht, herzuſtellen ſeh; allein «8 iſt ausgemacht, 
vaß man ihn auch ohne Beymiſchung von Korn⸗ 
fruͤchten aus ber Milch erhalten hat. 

Parmentier und Depeur haͤben dieſe 
Eigenſchaft der Milch, auch ohne Beymiſchung 
irgend eines Gaͤhrungsprincips, einen ſpiritudſen 
und fduren Liqueur zu gewähren, mit ber größte 
Sorgfalt unterſucht, und fie fanden bey der gleichzeiti⸗ 
pen Bearbeitung einer immer gleichen Quantität Milch 

| na X 
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Son verſchiedenen Kuͤhen einiac Micharten. Di 
Jeichrer ın Dice weinarmge Sanzunz Uvzaınzen, 
als andere, und fir bemeriter, daf De Miichart, 
selig die meifie Seit beburtte, ım. gahrenk 38 
werden, immer augieich auch Dider war ımm cine 
größere Duamiiaz Brann:wein anti: aud haben 
fie bemerkt, daß Dieter Branntwermn nd re: Der 
Defiliarion nic Früyer zeige, ale bis De Miich 
fauer geworden wor, weiche Eigenichett ſie mit 
Dem Enves, Sem Bier un? rem Malze gemein 
hat fe wie ank pas Ta Potter Der Staͤr⸗ 
femacher, wenn ss Drfibr: morten, Feannwen 


Ee arsch urfhiiaer m ber Abſicht, Die 
ber Fun untermostenen Stoffe. Die zugleich 
Die Eiristeir ‘suer je merden, umP ſich Inge in 
Dickes — erheicn ;u Hamm, baben, zu 
Sesmehren, DIE die rohen Tararen ver Ka. 
send en beii.me Dosis Bofermehl 
bepmilhen une fehr jorafälnig Darst ichen, Def 
bi Drfiilonen wide eher amfange, als bis Die 
Diikbuns ice Tcuer aewirten fü, um dodurch 

mehr Fromm wein zu bekemmen 
Wem mm auf vie Art, mie der Brommt⸗ 
wein cus Kornarten gebrannt wird, Roͤckücht 
nimmt, fo ſindet man, daf es nicht bin. aͤnglich 
iſt, nur mehlichte Körrer mit einem idnen ange: 
meſſenen Golringsfic su vermiſchen, fendern daß 
baju auch gemiite Verbintungen und Verbhaͤltniſſe 
der Miſchung gehören. Es ifi eine Fluͤſſigkeit 
bazu erforderlich und ein beflimmter Grad von 
Wärme, um die Gaͤhrung herver zu bringen, fie 
zu beichleunigen, oder zu mäßigen oder aufzubal- 
een; Bedingungen, ohne welche viele Sruchtarten, 
abe meblichten Saͤmereyen und einige zuckerbafte 
ur: 


» 
> 
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Wurzeln, ihre ſpiritudſen ober geiſtigen Theile nur 


mit Schwierigkeit entwickeln. 


Man kann alſo nach verſchiedenen daruͤber 


angeſtellten Verſuchen das Daſeyn dieſes Brannt⸗ 
weins in der Milch der Thiere und die Moͤglich⸗ 
keit, ihn durch die bekannten Mitte daraus zu 
gewinnen, nicht mehr in Zweifel ziehen, wenn. 
man es gleich bey uns nicht verſucht hat, dieſe 
Erfindung für Die Defonomie zu beugen. Der 
Milchbranntwein ift außerdem in Anfehung feiner 
Figenfchaften nicht wefentlich von andesen geiſti⸗ 
gen Ziäffigkeiten verfchieben, ſondern Fönnte eben 
jo, wie diefe in vielen Sällen gebraucht werben. 
Anbers verhält es fih mit einem andern Produfte, 
das auc bie Gährung ber Milch giebt, und bas 
man wie Eſſig benußen kann. Alſo auch von 
diefem noch einige Norte, F 


Von dem Effig aus der Milch. | 

Man hat, und zwar mit Necht, gefagt, daß 
das Serum der Sauermilch eine Siäffigfeit fey, 
welche in vielen Fällen die Stelle des Weineſſigs 
vertreten Fönnte, aber man wuͤrde unrecht haben, 
wenn man glauben wollte, daß die Säure‘ ber 
Mitch blos von einer geroiffen Quantität einer in 
der Mitch befindlichen Effigfäure herfomme. Es 
ift im Oegentheile durch eine Menge von Verſu⸗ 
chen Binlänglich erwieſen, daß die Milchfaͤure 
fshlechterdings von ber verfchieden ift, die mar 
unter der Benennung des Weineſſtigs Fennt. 
Wenn ' man aber gleich das Serum der Sauer: 


milch, nicht als einen wahren. Effig betrachten . 


fan, fo ift e8 doch ausgemacht, daß man «8 in 
vielen Fällen auf ähnliche Weiſe vortheifhaft bes 
nutzen kann. Wir haben bereits erwähnt, daß 
es zur Erhaltung bes Feſſches und zum Bleichen 
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ber Leinwand dienlich if}, aber es giebt auch noch 
ein auferordentiid) erfriichendes Geränt, das in 


.. vielen Faͤllen die Stelie amderer vegetabiliichen 


und mineraliichen Säuren fehr gut vertreten könnte. 
Der Küfefioff, von dem diele Säure immer 


- eine ziemliche _ Quantität aufgelöft enthält, muß 


. nothwendig an den Kigenichaften derjelben Anz 


> 


theil haben. Wien mürde daher, menn man bie 
Art, wie fie in der thierifchen De:onomie wirft, 
genauer beebachten wellte, vielleicht bald bemerten, 


daß man dieſe Säure bisher mir Unrecht, zu 


&- 
. 


wenig geachtet habe, ungeachrer man fie eine ıbie 


riſche Saͤure nennen Fönnte, Da fie, wegen Der be 
ſonderen Beſchaffentzeit der Grundſtoffe, aus de 


nen ſie zuſammengeſetzt iſt, viel geſchickter als viele 
andere ſcheint, ſich unſter eigenen Subſtanz zu 
aſſimiliren und fo mie auch in gewiſſen Faͤllen 
als Arzenenmirtel und wieder in anderen als eine 
arzeneyartige Speiſe zu dienen. 

Sollten die Aerjre inre Aufmerfjamfeit je: 


mals auf diefen Gegenſtand richten, jo muͤſten fie 


notwendig mehr, als es bisber geichieken iſt, vie 


Umitände unrerjuchen, welche das Sauerwerden 


Des Serums -verurjachen oder beaünfligen, und 
auf eine ſehr genaue Art die Zeichen fertießen, 
an denen man erfennen koͤnnte, eb dieſe Floͤſſig⸗ 
keit eine je!che oder eine andere. Eigenkhaft hate; 
denn ohne Zweifel muͤſſen tie Wirkungen derjel- 

en ſehr merklich verſchieden feon, je nachdem bie 
Säure darin mehr oder meniger Kererflehend 
if, eder, je nachdem tie Blüfigreit mebr cder 
memaer Kufenog aufgeröft enchälr. 

Auch verdiente, da nice vie Mich aller 
Thiere ai reich geſchickt iR, ipured Serum ven einer: 
ley Beinafenagir zu liefen, nech unterſucht zu 
ferden. roelde wi dieſen diskciig den 

STR 
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- Vorzug vor andern verdienen, und wenn es zu⸗ 
träglicher wäre; - das faure Serum allein oder 
mit andern Subftanzen vermifcht trinfen zu laſſen, 
die Dadurch, daß fie die Wirkung deffelben zum 
Theil einjchränften, feine Eigenfchaften oder Kräfte 
fhwächten, ober ihm neue ertheilten. 

Scheele machte den Milcheflig ‚auf folgens 


"de Art: Er goß ein wenig Brantewein in Mid, 


ſetzte diefe Mifhung in die Wärme und öffnete - 
das Gefäß alle 5 bis 6 Tage während eines 
WMonathes hindurch, um der durch die Gährung 
entbundenen Luft von Zeit zu Zeit Ausgang zu 
verſchaffe. en 

Man hat diefe Art den Milcheflig zu mas 
chen feitdem dadurch noch verbeflert, daß man 
diefer Mifchung noch gemeinen Honig zufeßt. Die 
Fluͤſſigkeit, die dadurch entfteht, klaͤrt fich Teiche 
ab und befommt eine fchöne Sarbe und einen- an⸗ 

. genehmen Geſchmack, befonders menn man fie 
über Dragun, oder Minze, oder Hollunderblüthen 
infundirt, deren Riechſtoff es noch’ befler annimmt 
ala Weineſſig. 

Wenn die Molken fauer geworden find, 
fönnen fie nicht nur zu einem Öetränfe, das der 
Limonade ahnlich .ift, dienen, fondern auch bie 
Stelle des gemöhnlichen Eſſigs vertreten; auch 
". werden fie mit Erfolg als Lab, bey Bereitung der 
Nachkaͤſe angewendet. u | 

Vom Gebrauche ver Milch flatt der Stärfe 

f. unter Stärke, wie denn überhaupt, wenn von 
‚Anwendung der Milch die Mede ift, die einzelen 
Artikel nachzufehen find, die von. felhen Sachen 
handeln, wozu die Wild) gebraucht wird. | 

. Das vorzüglichfte Werk über die Nilch von Par- 

„ mentier und Deyeug if oben, ©. 373 und 

- anderwärts in, diefem Artikel angeführt worden. 
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Aa lfertation an Milk. ki vVhlek An: itempi " 
gpade ;20 'afeertein its metural :ufe; to.invelligate _ 
— aaa its general nature and. properties; " 
ü Ih its ‚effeetg ja the sure ok, various 
x likewife to it out the varletigs in.cha 
‘of che animal, Eom swäich it is taken; and 
the eireumflances in the. mode of life and gon- 
> duct_of thpfe women, who aford it, which mo- 
ze efp: tend ig ehadg 'ance, and 
impair" its, falütary ꝙ —A articularlı 
& „nfone the —e— aud rei 5; whicl 
negeflaty to.be ebferved hy — whafe duty 
B Pi bufinefs jt.is tu fückle- an infant race. By 
Fr Fereis Londpn and Kainburg 17£ 


gef über die Ri. Aus dem · Engl. Leipzig. 

1785. 8. 

Ellsi für la Lait, confiders medieinalement, fous les 
differens refpeets; on hifoire da ce qui a rap · 

rt 4 ce fluide chez-leg femmes, les enfans et. 
Is ‚adultes, foit qu’on le’ regarde comme caufe de 
* maladie, comme aliment, ou comme ‚nsdiedtaunt, - 
“ Par Mr. Petirg-Radel. & Paris 1786. 293 
ar. & „Resen! tt im 81. ©t, der götting. —— 

' ten 9 miele: 1787. ©. 814 fl. 

Veber die Mil. Eine‘ Barbehifche gekroͤnte Preis⸗ 
ſerift der koͤniglichen Gefelliaft der Aerzte zu 
Edinburg. Aus dem Engl. Pbtefegt und mit eis 
nigen Anmerf, begleitet von. Dr, %; Sr, Mis 
cha elas. Leipzig 1787. 178 ©. gr 

"Beratti —82 mit Milch: "seen che⸗ 
miſche Annalen 1785, 160. St. 555: 

Eolombjer's Yoba andiung von der Mid; ald Rah: 

u tunas: und Arzneymittel na allen ihren Bers 

\ ‚ ältmiffen.. Yus dem Kranz. I, Leipjig 1785- 

. . Das Driginaf Fam 1782 zu Narıs — - 

Sdeele über die Mil und deren Baer & 

0 Erellig Entbedfungen; vu &, 146. Neue 
ſchwed. Abhandlungen. I. ©; 

"Witer’s Viehargnepfunft. 

‚Srant'g mebieini ide Pol I 

" Betinnung "und" — 
Geauty in Ereil’s Bebtregen A . Süße: 
Sr en’s’ Journal der Phſt 179%, 4:8. & . 
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Zerlegung verſchiedener Mifcharten. &. Crell's 
Annalen 1794. 8, St. ©, 138. 9. St, ©. 25a. 
10, St. ©. 347. 359 ' 

Ejarfe über die cauenmile. S, ereils An⸗ 

„een 1795. "3 t. ge geipn 
euß von der Ziegenmi eipzig 1783.8. 

Ueber den Milchzucker; vom Herrn Ighrig in 
Jeretsourg; us efprit des Journ. Mars 1792, 
p. 350 fl : Aberfent, fteht im 34. St. des Hannov. 
Magaz. 1792. Col. 54 54a 

Nic. Olereskowsky (Sertinen inaugurale de 
{piritu ardente ex lacte hubulo. Argent: 17784 4. 
3 Bogen, 

Lud. Aug. Schoepff dit de variis Iactis bubuli 
falibus yariisque fubftantiis in Be parte aquo- 
fa contentis. Argent. 1784. * 

Abriß einer Molken⸗ und —E für vers 
fhiedene hartnädige Krankheiten. Bon Mid. 
Raphael v. Selfei. Wien (1793).gr. 8, A 
en. Allg. Lit. Zeit, 1793. Nr. —* Col. 335 

Vom Nugen der Milchkur in der Aueichjung; 
aus dem Rain Merc. Vol. Xvt. Str. $ 
Ueberf. v. ©. 5, Wehrs, ſteht im 55- &. ei 
Hannov. Magay. 1791. Sol. 557 we 

Viele andere der borzäg i@ n Auffäße und Abs 


handlungen uͤber die | find im vorfichenden 
Artifel hier und da *— nannt, "Die große 
Menge älterer Schriften j die Mil ch und 


ihre Kigenſchaften Abergehe ic. 
mild (Abend: ) Milch welche des Ahends gemol⸗ 
ken wird, und insgemein nicht * gut iſt als bie 
_ Mergenmileh ©.. oben, ©. 535 
— (Ammens) ſ. Stauenmilkh im Art, Bios 
amme. 
— (Bieu— ) f oben, S. 409. Ä 
— (bittere) |. oben, ©. 500 
— etzue ‚mit blaue Zlechen, ß ben⸗ S. 
— f. oben, ©. 456. 492. 2 
— (Butter: ) |. im Art. user, ©0 ah 466. 
* Cdenillitte) f. oben, ©. 451. 


Rn Milch 


' 


Bo ni 


Milch (dicke) f. oben, ©. 340549 und an mehre 
| rn — im ne Artikel. 
(Eſels⸗) |. oben, 339: 342. 344. 484 
und im Art. Eſel, Th. 11, © Sn fl. 
— (Slieders) ſ. Soblundermilch. 
— ( Sreauen:) f. beng ©. 339. 473. 
— ( friſche) f. oben, © 332 | 
— (gefärbte) ſ. oben, S 
— (cggerinnende) ſ. oben, . son. 
— (geronnene) f. oben, S. 339 
 ( Höhlunder:) ſ. im Art. Zohlunder, Th. 
24, ©. 277: 
— ——— ein MNahme einiger Arten der Gat⸗ 
tung Ornithogalam. S Vogelmilch. 
— ( unde- ) ß oben, S. 340. 
‚> (Tungfern:). {. oben, ©. 2, 
— (Mameel.) ſ. oben, ©. 456. | 
— kaͤſende) Milch, welche —* Soden leicht 
gerinnt. &.- oben, F 501. 
— (KRuh⸗) f. pben, ©, 339. 342. 455- 
— 9— Migndek), r oben, ©. 340. und Th. 1 
56. . 
— Ciflänner-) — oben, S. 494. 
— eſcen) J. SFrauenmilch, und oben, 


42. 

— —— ſ. ſwoeiter unten in dieſem Buchſtaben 
M. und die Wörter Bergmehl, Erdmehl 
und Simmelsmehl, 2, 87, ©. 459 und 460. 
— (Morgen) f. oben, & so 535. 

— (Mutter) f. oben, &.; 

— (Perſico⸗) Mil, welche Wit Phirſichblaͤttern 
und Hohlunderbluͤthe abgekocht iſt. enn einige 
Leute auch Zorberkirſchblaͤtter dazu nehmen, ſo iſt 
das ein Zeichen, daß ihnen die giftigen Eigen⸗ 
ſchaften dieſes Baums nicht bekannt ſind. Das 
concentrirte Waſſer aus den Blättern des Lorber: 


ee nen Hi: 
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lirſchbkums, Prunus Lauro - Gerafus Linn, 
. ft nähmlich eins ber heftigften Gifte welches man 
kennt. 
Miich (Pferde) |. oben, ©. 342. 492. und, im 
Art. Milchbranntwein.. 
— (Plunder:,Pumper:) f. oben, ©. 339. 
— (Renntbier:) ſ. oben, ©. 493. 
— (faure) f. obm, ©. 339. 549. 559 x. 
— (fauerwerdende) f. oben, ©. 502. 
— (Schaf:) |. oben, 8 339. 343; 461. 
— (Sclagek) f. in S 
een Salipper, ‚Slopper: ) Nah⸗ 
men der tiefen mis. © ‚oben, ©. 549. . 
— (Schwefel⸗) 7 S. 
— (füße) f. oben, S 
— (Teutele-) eine En der Wotfomitc, 
- —. Euphorbia Linn. 
— (übelriechende) f. oben, ©. 500. 
— (unferer lieben Frauen) f. oben, ©. 340. 
— (BDenus:) f. oben, ©. Sr. 
— (verfälfchie) f. oben, ©. 505. 545. 
— (vergiftete, durch Metalle > f, oben, s. 502. 
— (verlorne) ſ. oben, S. 507. 
— (Vogel⸗), ein. Nahme der Pflanzengattung u 
Ornithegalum. S. in V. 
rm (Wolfs.) ein Nahme der Euphorbia Ffula 
und anderer Pflanzen dieſer Gattung, welche eis 
nen milchfarbigen aber ſehr fharfen Saft haben. 
— (diegen:) |, oben, ©. 339. 466. 
— (zuruͤckgetretene) ſ. oben, S. 507 
Milde Abceß, eine Miſchgeſchwulſt in den Bri—⸗ | 
ſten, welche entmeber won einem. Ueberfluſſe der 
‚Mich, wodurch die Brüfte ſchnell und miderna- 
tuͤtlich ansgedehnt "werden, oder von einer durch 
irgend eine Urſache verhinderten Auslectung ent⸗ 
ſteht. Dergleſchen Abſceſſe entſtehen am kn 
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ſten But) Im unrechte Behandlung, ſowohl ar) benen, 
die das Kind nicht ſeibſt ſtillen, und. daher ſich 
| gleich nach der Spieberfunft die Milch vertreiben 
Iaffen, als auch ben denen, bie wegen wunder 
Warzen und der Davon entffeherben Schmerzen 
bas Kind nicht gehörig ſoͤugen, und die Milch 
ausleeren laffen, ingfeichen bey denen, ie, nad 
dem fie das Kind geftille haben, nun felches ent 

‚wöhnen wollen. 

Dergleichen Milch: Abſceſſe ſind hekanntlich 
bey Kindbetterinnen und Saͤugenden leider häufig 
genug, und werben durch eine unrechte Behand 
lung nicht feiten fo bäsartig, daß fe ihnen nicht 
nur große Schmerzen, fondern auch viele andere 

R Unannehmlichkeiten zuziehen. Da man fie durch 
eine gehbrige Behandlung aber vergüten, oder 
wenn fie entflanden find,. fie doch ſehr gefahrlos 
machen kann: fo. verdient hier nachfolgende nähere 
Betrachtung berfelden, wiewohl fie zunächft in das 
Gebiet der Wundarzneykunſt einfchlägt, eine Stelle. 
Man wird es doch, auch ehne ein Wundarzt zu 
fenn, beurthellen Fönnen, wie man fi) dabey zu - 
verhalten, und wovor man ſich zu hüten. habe”). 

. Die Urfachen, ducch welche fo oft dergleichen 
bſceſſe neranlafit werden, find folgende. 34 | 
en find die Brutwarzen einwaͤrts gekehrt 

oder allzu Fur **), ſo daß fie das Kind nicht 
faſſen, und die. Milch nicht Ausgeleert werben 
Fann. Diefe muͤſſen hervor gezogen und verlaͤn⸗ 
gert werden, welches mit einer Milchpumpe oder 
einem Beutel von elaſtiſchem Harze geſchehen en 

err 


2, E. Bernfein’s vrasiiän, Handtuch für Wundaͤrzte. 
3. Th. Leipzig 1799. 
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GHerr Murſinna?) will ſchon von Jugend an, 
beſonders dey der Entwicklung ber Brüfte, Für 
. die Warzen geforge wiſſen. Den Mürtern em⸗ 
pfiehhlt er hierzu eine Pfeife oͤber ein Glas mie 
einem kurzen Schnäbel, um. die Warzen Bamit 
hervor zis ziehen, Diefe datin ſowohl als die naluͤr⸗ 
lich gebauten, mit weicher Leinwaͤnd rund, herum 
äuszufütfern unb zu bededen, um fie. gegen allen 
äußern Druck zu bewahren. Uud), hält er da 
ſchon große Wachshuͤtte für ſchicklich, dle naͤhm⸗ 
lich) fo groß ſeyn muͤſſen, daß die Warzen frey 
darin hangen, und nicht von dem Wachs berähre 
werden koͤnnen. Im Ball dies num aber verab⸗ 
ſaͤumt wäre, fo müßte die geſchwaͤngerte Sram. dies 
beöbädjten, und lange Yor der Geburt für bie 
Verlängerung und gehörige Bildung der Warzen 
ſorgen. Wo ſie ganz fehlen, räth er trockne 
Schroͤpfkoͤpfe, um fie heraus zu ziehen. Alsdaͤnn 
. Finnen fie durch ein Saugglas, oder eins der 
oben genannten Inſtrumente, äusgejagen und ver 
laͤngert, und dann Tag Ind Nacht in Warzeũde⸗ 
ckeln bewahrt werden. Um fie ju erweichen und 
zugleich gegen Schmerz und Entzuͤndung zu be⸗ 
wahren, kann man fie täglich mit Wachsoͤhl, in 
der Folge aber, um fje feſt und härter zu maͤchen, 
mit Murrheneſſenz und Roſenhonig zu "gleichen 
Theilen beſtreichen. Kurz vor dee Entbindung 
koͤnnte man auch bie Tinktur Allein nehme, und 
Die. Wachshuͤte damit anfuͤllen. 
Hat Tone **) legt des Abends an ber 
Bruſt Hinter der Warze ein nicht gar-zu fchnäe _ 
rendes Band an, wodurch ein Fleiner Theil ver 
nn | Bruſt 
*) Abhandlungen von den Krankheiten der Schwangern. 
Neue Auflage. Berlin, 1792. 8. ©. 8. 
mr) Yuterhaltender Art, ated Wändihen, ©; 53. 
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ſten durch unrechte Behanbfung ‚ forscht Bey Denen, 

7 Die das Kind nicht ſeibſt ſtillen, und. dager fich 

gleich nah der Niederkunft die Milch vertreiben 

Saffen, als auch ben denen, bie wegen wunder 
Warzen und der davon entſtehenden Schmerzen 
das Kind nicht gehörig füugen, und die Wild) 
ausleeren laſſen, ingleichen bey denen, die, nach⸗ 
dem fie das Kind geſtillt haben, nun ſelches ent⸗ 
möhnen wollen. 

Dergleichen Milch⸗ Abſceſſe ſind hekanntlich 
bey Kindbetterinnen uad Saͤugenden leider hoͤufig 
genug, und werden durch eine unrechte Behand: 
lung nicht felten fo bäsartig, daß fi ihnen nicht 
nur große Schmerzen, fondern auch viele andere 

Unannehmlichkeiten zuziehen. ‘Da man fie durch 
eine gehbrige Behandlung aber verfüten, oder 
wenn fie entflanden find,. fie doch ſehr gefahrlos 
machen fann: fo verdient hier nachfolgende nähere 
Betrachtung derfelden, wiewohl fie zunaͤchſt in das 
Gebiet der Wundarzneykunſt einfchlägt, eine Stelle. 
Man wird es doch, auch ehne ein Wundarzt zu 
fen, beurthellen Fönnen, wie man fi) dabey zu 
verhaften, und mwovor man ſich zu hüten. habe*). - 

. Die Urfachen, durch weiche fo oft dergleichen 
Abſceſſe veranlafit werden, find folgende. Bumei 
len find die Brufmwarzen einwärts gekehrt 
oder allzu Furs"*), ſo daß fie das Kind nicht 
faſſen, und die Miſch nicht ausgeleert werben 
fann. Diefe muͤſſen hervor gezogen und verlaͤn⸗ 
gert werden, welches mit einer Milchpumpe oder 
einem Beutel von elaſtiſchem Harze geſchehen a 

err 


) &. Bernſtein's — Handbuch für Wundärzte. 
e Th. Leipzig 1799. 
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- Her Murfinna*) wi fchon von Jugend, an, 
befonders ‘bey ber ntwicklung der Brüfte, Fir 
die Warzen geforge willen. . Den Muͤttern em⸗ 
pfiehllt er hierzu eine Pfeife öber ein Glas mie 
einem kurzen Schnäbel, um die Warjen Bamie 
hervor zu ziehen, Diefe dann ſowohl als die natuͤr⸗ 
lich gebauten, mit weicher Leinwaͤnd rund, herum 
aus zufuͤttern und zu bedecken, um fie. gegen allen 
&ufern Druck zu bewahren. Auch, hält er da 
Shen große Wachshuͤtte für ſchicklich, dle naͤhm⸗ 
lid) fo groß ſeyn muͤſſen, daß die Warzen dfrey 
darin hangen, und nicht von dem Wachs beruͤhrt 
werden koͤnnen. Im Fall dies num aber verabe 
ſaͤumt waͤre, ſo muͤßte die geſchwaͤngerte Frau dies 
beobachten, und lange vor der Geburt für bie 
Verlängerung und gehörige Bildung der Warzen 
ſorgen. Wo fie ganz fehlen,‘ räch er trockne 
Schröpfföpfe, um fie Heraus zu ziehen. Alsdann 
fönnen fie durch ein Sauggslas, oder eins Der 
oben genannten Inſtrumente, äusgejagen und ver 
laͤngert, und dann Tag und Nacht in Warzeüde⸗ 
ckeln bewahrt werben. Um fie ju erweichen und 
zugleich gegen Schmerz und Entzuͤndung zu be⸗ 
wahren, kann man fie täglich mit Wachsoͤhl, in 
der Folge aber, um fie feſt ind hätter zu miächen, 
mit Murrheneſſenz und Mofenhoitig zu gleichem 
Theilen beftreihen. Kurz vor der Entbindung 
Fönnte man auch bie Tinktur Allein nehmen, Und 
die Wachshuͤte damit anfuͤllen. | 
Bert Tone **) legt des Abends an ber 
Bruſt hinter der Warze ein nicht gar-zu ſchnuͤ 
rendes Band an, wodurch ein kleiner Theil der 
| Bruſt 
*) Abhandlungen von den Kraukheiten ter Schwangern 
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Bruſt im keglichter Geſtalt hervor zu treten genoͤ⸗ 
thiget, und in dieſem Hervortritt erhalten wird, 
Dies erregt eine Auſchwellung und Echebung ber 
Warze. Diefe kann nachher auch ſelbſt in ihrem 
àüußerſten Umfange auf gleiche Weiſe gebunden 
werden, bls daß fie ihre gehörige Groͤße und Bil 
. ‚dung erhalten hat: . Außerdem räth er, daß man 
"ein Paar Galläpfel ausnöhlet, und zwar ali der 
Seite, die dem Lo, das das Inſekt hiriterlaffen 
hat, gegen aber iſt. Man macht die Höhle fo 
; groß, daß bie Spiße eines Tigers hinein Fann. 
- Darauf legt man fie in’ Srängbranntimein, und 
‚läßt fie darin erweichen. Wenn fie von dem 
Branntwein wohl durchzogen find, fegt malt. fie 
über die unvollkommne Warze; "Alle Abend und 
Fi wiederholt man dies, fo lange als es nd: 
" "Here Dfiänder *) empfichft hierzu War: 
zenringe aus einem Stuͤckchen elaftifchen Harzes, 
in welches man ein Koch bon einigen Linien im 
Dütchmefler mächt, mit einem Inſtrument, deffen - 
fih) die Riemer zum Durchfchlägen. runder Deff: 
nungen im Leder bedienen. Einen ſolchen ftarf 
ausgedehnten Ming bringt man über bie Bruſt⸗ 

warze; um fie damit hervor zu ziehen. 
.. Oft gefchieht es aber auch, daß Weiber, die 
ſelbſt Millen, bey den beſtgebildeten Waigen Ent: 
jündungen und größe Schmerjen. Daran leiden,. in: 
dem fie aufipringen, bluten, eitern und wohl gar 
berloren gehen. Sind entfernte Urſachen da, hat 
die Srau etwa noch zu viel Blut, oder eine Schaͤr⸗ 
% bey fih, fo muß man die Blutniäffe vermin⸗ 
bern und die Schärfe verbefien. Dem BSäugs 
- ling 

P I RER; 

en en nie Zeittuhde und Geburtshuͤlfe. 
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ling kann mar täglich einige Pulver, die die Säu: 
re dämpfen, 5. B. die Rhabarber mit Maartkfia, 

Heben. Dach jevesmahligem: Trinken des Kindes 
muͤſſen die Warzen forgfältig und behutſam ab⸗ 
. geroifcht, und mit einem Warzendeckel bedeckt wer⸗ 
ben. — Als das wohlthaͤtigſte Mittel bey wun⸗ 
den, aufgefogenen Beuftwarjeh wird die Anwen: 

dung der Bruflwarze von einer Kuh empfohlen: 
Am beften ift es, wenn man das Aufſprin⸗ 
gen und Durchſaugen der Warzen verhindern 
fan Man nimmt zu dem Ende zwey große 
Muskatnuͤſſe, macht in felbige eine fo große Deff: 
hung, daß die Warzen darein paffen, legt fie auf 
die Brüfte, und laͤßt fie 4 bie 6 Wochen. vor 
ber Entbindung beſtaͤndig darauf liegen: Statt 
deren kann mar auch obige Balläpfel wählen, 
Oder mar nimmt Rheinſchen⸗ oder Sranzbrannt: 
wein, läßt darin ein Stuͤckchen fein gepülversen 
Canarienzucker zerfehmelzen, und bie ſchwaͤngere 
Frau ſowohl 3 bie 4 Wochen vor. ihrer Entbin⸗ 
bung, als auch. nach derſelben ihre Warzen damit 
befchmieren: man, läßt. den Brantwein etwas ein⸗ 
jiehen, und trodnet fodann die Warzen mit ei⸗ 
nem feinen Tuche ab: Herr Starke *) empfiehlt 
guten Branntwein ober Spir. vini, thut weiſſe 
- Lilienbläcter hinzu, und laͤßt ed digeriren, beſtreicht 
die Warzen damit vor ber Niederkunft etliche 
Wochen lang, und auch jedesmal, wenn das Kind 
. getrunfen hat; auch lafle mar fie mit darein de 
tauchten weichen Läppchen belegen: Auch Bird 
der bloße Franzbrantwein empfohlen; mit welchem 
eine Schwangere 2 Monäthe vor der Niederkunft, 
die ganze Watze taͤglich 6 bis 8 mal waſchen, 
und ſolches auch nach ‘der Niederkunft fortiegen 
oll. 

) Hebammenunterricht ic. Jena, 1782, 8. Pag: 196. 
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lago. Cui adde Vitell. ovor. rec. IR. Sperm. 
ceti 3ß. M. F. Uoge D. S. In ein Wachse 
huͤtchen zu ſtreichen, und die Warzen damit zu 
beveden.. Die Wachshuͤtchen, oder noch beſſer 
, Warzendedel aus leichtem Holze, oder Elfenbein 
berfertiget,; oder die Pidelfchen, find überhaupt 
fſehr dienlich, damit bey ftillenden Frauen. Das 
Hemd nicht an der Brüſtwarze antrocnet, welches 
allemal nicht ohne empfindliche Schmerzen losge: 
macht werden Fanm Pa 
Bey dem Gebrauche Liefer und - ähnlicher 
Salben möüflen die Warzen allemal forgfälrig 
abgewifcht werden, ehe das Kind trinkt, weil fie 
ſonſt für den Säugling ‚gefährlich werden koͤnnen: 
Aber eben wegen ihrer Gefährlichkeit, und wegen 
bes flarfen Geruchs, wodurch ber Säugling gegen 
feine Nahrung einen Ekel befommen koͤnnte, find 
fie. nicht immer anwendbar. en 
. Eine vorzuͤgliche Aufmerkffamfeit berbienen 
. bie Hrüfte, wenn eine Grau ihr Kind nicht felbft 
ſtillen, mithin die Milch vertreiben will. Dieſes 
- Darf aber nicht durch die Gewohnheit einiger Frau: 
‚ en gefcheben, bat fie den Buſen nach der Ent? 
bindung flarf zulgmmenbinden, und auch. nach 
.detliche zuſaͤmmenziehende Mittel quf die Brüfte 
. legen lafien, auch nicht durch, die fo Häufig uͤbli⸗ 
den Milchpflafter. vie befonders durch die 
Zumiſchung bon weißen oder röthen Bleykalchen 
“Schaden, und Veranlaſſung zu Milchverſetzungen 
Werden. | 
Um dem Nachtheil, der durch. Unterlaffung 
des Selbſtſtillens entſtehen kann, vorzukommen, 
raͤth Hr. Theden *), die Bruͤſte nach der 
| | Hälfte 
"> Reue Bemeiungen und Erfahrungen ꝛc. Th. 2. Werft 
787: pt. 337: 
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Bruͤſte gelegt, wobey diefe, ohne fie jebod) zu 
druͤcken, etwas in die Höfe gebunten werden. 
Der Umſchlag muß Mlorgens imb Abends erneu- 
ert werden. Go lange Dlilch in die Bräffe trier, 
muß täglich offener und lofer Leib ſeyn, welches 
“duch Arcanum dtiplicatum, Sal mirabile, 
ober auch ein andres Mittelſalz bewirkt wird. 
Sobald die Bruͤſte zu ſtark anſchwellen, muß die 
Milch gelinde ausgedrückt, und wenn dieſes nicht 
angeht, mit einer Milchpumpe ausgeſogen, auch 
ſolches ſo oft es noͤthig iſt, wiederhohlt werden. 
Wenn hingegen die Bruͤſte hart, ausgeſpaännt 
“und ſehr ſchmerzhaft werben, dann iſt das Aus⸗ 
ſaugen mehr fchaͤdlich als nuͤtzlich, daher man als⸗ 
"dann mit beſſerm Erfolge die Ausleerung der 
Milch durch Bähungen, und ermweichende krampf⸗ 
ſtillende Breyumfchläge befördern kann. 
Durch eine äußere Veranlaſſung, eine Quet: 
ſchung, Erkältung, oder auch durch eine heftige 
Gemuͤthsbewegung, als Zorn, Screen u. ſ. w. 
“ zumal ben Uebetfluß an. Milch, Fann leicht eine 
Entzuͤndung und Milchverhartung ih den Bruͤſten 
“ entftehen, und hier muß man fogleichh darauf Bes 
dacht nehmen, daß die Entzündung fchnell zertheilt 
wird, welches zuweilen durch innere fchmweißtreibende 
und gelind abführende und auflöfende Mittel, nebft 
trocknen Keäuterummfchlägen bewirkt werten kann. 
An andern Faͤllen muß es ebenfalls die erfte - 
Sorge fern, der Verehterung vorzubeugen, oder 
“wenn foldjes unmoͤglich iſt, die Zeitigung und 
Deffnung der Bruſt nad den Regeln der Kunfl 
beſorgt werben. | | 
| Wenn Geſchwulſt in det Bruͤſten, oder ein 
—— Milchknoten mit Entzuͤndung er⸗ 
ſcheint, und zugleich ein Fieber zugegen iſt, ſo muß 
man entzuͤndungswidrige Mittel, als haͤufiges Seine 
en 
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einen Theil, hackt alles unter einander, macht es 
in einem Tiegel heiß bis zum Schwitzen, ſchlaͤgt 
es in Tücher, und legt es, fo warm als es „zu 
leiden ift, auf die Bruͤſte. Fließt die Mich hier⸗ 
auf nicht innerhalb 24 Stunden aus, fo. kocht 
man Weizenkleyen in Waſſer, tar in diefe Ab⸗ 
fochung einen Schwamm, und fährt mit demſelhen 
oft warm über die Brüfte, und zwar won bem 
Umfange bderfelben nad) der Warze zu, und- lege 
nachher den Umſchlag mieder uf. Her: Nolde*) 
bedient fich eines Dampfbabes ans gleichen Thei⸗ 
fen Chamillen und Weizenkleyen, ind läßt nicht 
nur die heiffen Dämpfe dieſer Abkochung an die 
Bruͤſte gehen, föndern letztere auch noch mit einem, 
in dieie Mischung getauchten Schwanime waſchen, 
und dann abtrodnen. Nach der Anwendung dies 
fes Dampfbades läßt er die Brüfte.mit folgender, 
auf Leinwand oder Leder geftrichenen Maſſe be- 
. beden. 82 Empl. de hyofc, 3j. Empl. de 
Cicut. Ol .chamomill, cocr. ad. 36. M. D. 
Her Meckel **) laͤßt, um die Zertheilung der 
Mich zu. unterftögen, mit Kämpfer beftrichene 
oder beftäubie Baumwolle oder feine Wolle auf 
die Brüfte legen, und hat noch immer bie Zers 
theilung bet von angehaͤufter Milch härteffen 
Braͤſte ziemlich ſchnell erfolgen ſehen. 

Will eine Frau, nachdem fie das Kind ge⸗ 
ſtillet hat, ſolches nun entwoͤhnen, fo muß fie an 
dein. Tage des Entwoͤhnens ein Fühlendes Larans 
nehmen. Vollbluͤtigen kann man duch zur Ader 
laſſen. Nachdem die Brüfte rein ausgefogen find, 
Wird obiger Umichlag aus Erfenlaub ic. auf bie 

| Do2. Brüfte 
Eh ——— 
‚I: 'ate Ausgabe. Leipzig; 1792. 8. Pag: 377; 
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und thut alsdenn zwey Unzen Cauerteis, unb 
ein Loth von im Eſſig aufge oſten Gumm. Gal- 
ban hinzu, und miſcht es. Die Breyumſchlaͤge 
muͤſſen mäßig warm, beſtaͤndig auf die Bruͤſte 
gelegt, und mit fiarten Komprefien bedeckt, auch 
oft erneuert werben; falt darf man fie nie werden 
laſſen, weil fir fonft ichaden. " 

Zut gluͤcklichen lung eines Milch⸗ 
abſceſi s iſt es nothwendia zu bemerken, daß 
man nie eher an eine Eroͤffnung denkt, als bis 
durch die Eyterung alle Haͤrte gaͤnzlich oder doch 
groͤßtentheils zerſch nolzen iſt. Wenn die Eyter⸗ 
ſainmlung nicht tief liegt, kann man ben Auf: 
bruch von ſelbſt abwarten, außerdem macht man 
eine kleine Oeffnung mittelſt eines Einſtichs der 
Lanzette; wird dieſes nicht befolgt, der Abſceß 
nämlih zu früh geoͤffnet, und Die Oeffnung zu 
groß gemacht, fo werden die Ständer hart und 
ſchwie icht, und es entfiehen oft hartnädige üble 
Geſchwuͤre, die nicht felten ein bösartiges Anſehen 
befommen, und fehr lange allen Heilungsmitteln 
widerfiehen. — Zumeilen entfiehen einzelne Hers 
vorragungen an der enternden Bruſt, wo die 
Haut dänn und glänzend ift, und der Abſceß den. 
Aufbruch drohet. Iſt noch viel Härte in der 
Bruft, fo müffen dieie Stellen mit einer mit Bley⸗ 
waſſer befeuchteten Komprefie bedeckt werden, da⸗ 
mit man den Aufbruch noch einige Zeit verhuͤte, 
und die erweichenden Breye biefe ‚Stellen nicht 
berühren, und den Aufbruch befördern. . Sollte 
eine Stelle dennoch zu früh aufbrechen, fo muß 
man fie mit einem Pflaſter bedecken, und ja nicht 
crweitern. 

Der Lanzettenſtich muß aber ſo viel moͤglich 
von der Warze entfernt ſeyn, weil fie, wenn er 
ihr zu nahe iſt, in die Bruſt ſinkt, und die Kranke 

| | £ in 
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fen eines Gerftendefofts mit Safpeter, ober einer 
füßen Mandelmilch, gefinde und taͤglich wieder: 
hohlte Kipftiere, nebft einer magern Diät verordnen. 
Aeuferlih mendet man einen Breyumfhlag aus 
Semmelfrunien, Hollunder: und Chamiflenbläthen, - 
venedifcher Seife in Milch gefocht, an. Oder 
man bähet Die Brüfte mit venediſcher Seife, bie 
in Milch und Waſſer aufgeläfet worden, ymd 
läßt den feuchten Dampf von warmen Waſſer, 
Ehgmillendefoft, Eifig u. |. mw. zwey⸗ oder drey⸗ 
mal täglih an diefelben gehen, topmit man quch 
ein gelindes und Öfteres Streichen mit einem 
warmen und feuchten Schwamme verbinden kann. 
Da die Schmerzen mehrentheils ſehr "heftig find, 
fo muß man den Mohnfaft anwenden, weil diefer - 
am meiften zur Aereheilung beyträgt, und zugleich . 
den Ausfluß der Milch beförder. Dabey muß 
man and) fleiflig an der Bruftmarze faugen laflen, . 
jedoch nur fo lange, als die Anfchwellung ver 
ruft nach nicht zu beträchtlich if}, denn alsdenn 


muß es unterlaflen werden. | | 
Aft aber die Entzündung bereits fo hoch ge- 
fliegen, daß feine Zertheilung mehr moͤglich ift, fo 
muß die Eyterung befchleunigt werben. Ynmittel- 
bar auf die Bruſt bann man ein Pflaſter: RE. 
Empl. Saponat. 3j8. Camph. Ol. Hyofcyam. 
aa. 3ij. M. legen. . Ueber dieſes legt man einen 
Umfchlag, welder aus Hirſen, mie. Milch zu ei⸗ 
nem Bren gekocht, beſtehen kann. Oder man 
nimmt Rockenmehl, eine Unze, und Honig, ſo viel 
als noͤthig iſt, thut alsdenn etwas Milch und 
Safran hinzu, ſtreicht es auf Leinwand, und legt 
3 woaͤrmlich auf bie leidende Bruſt. Oder man 
nimmt Leinſamenmehl, zwey Unzen, Malvenblaͤtter 
drey Hoͤnde voll, und Chamillenblumen ein Pfoͤt⸗ 
chen, kocht dieſes mit Waſſer zu einem Brey, 
Do 3 una 
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ſich, ohne daß in dee Bruſt noch Härte bemerkt 
wird, und in dieſem Falle hat ſich der Abſceß in 
eine mahre Miilc;fiitel verwandelt. Die in Die 
fen alle fih zumweren ein menıg verzoͤgernde Heiz 
lung fann man dadurd) befördern, wenn man 
durch eine ſparfame Diät, ven Gebrauch gelinder 
Abführungen und eines Salbeythees die Milchab⸗ 
jenderung hemmt, den Verband troden macht, und 
ie Bruſt dabep fanft comprimirt. — Die nach 
pollenverer Heilung öfters zurücbleibende Härte 
perliert -fih zwar meiſtentheils von felbft, jedoch 
tann man zur Vorſicht ein Pflafter von Diachyl. 
compofit und Sap. vener. zu gleichen Theilen 
zuſammengeſchmolzen, noch einige Zeit on 
Mad) der Erfahrung dee Hrn. Richter *) 
kann der innere Gebrauch der China, auch des 
Fenchels, der Dille u. f. w. die Abfonderung ber 
Mil) von neuem rege machen, und gr räch daher, 
im Tall man einer Woͤchnerinn, die ihr Kind 
nicht ftille, von den angeführten Mitteln giebt, 
immer ein wachſames Auge auf die Bruͤſte ze 
senden. Es bleibe nämlich oft, nachdem. bas 
ilchgeſchaͤfte gänzlich und gluͤcklich gestdigt wor⸗ 
den ift, noch fange ein ſchwaches Auströpfeln einer 
milchichten Seuchtigfeit aus den Warzen, das oft 
ganz und gar nicht bemerft wird, und blog burch 
Sieden im Hemde bemerflich wird. So lange 
Dies upmerkliche Auströpfeln fortvauert, und es 
dauert. oft lange fort, find fie ‚nicht ficher vor der 
Entſtehung eines Milhfnotene. (Eben diefe fpäten 
Milchinoren und Milchverhaͤrtungen wer⸗ 
ben oft verfannt, und ſehr unfchiclic behandelt, 
Zuweilen. entfiehen die Milchknoten gieich nach 
De dern 
*) Medieig. und ehirug. Bemerkungen, B. I Göningep, 
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in der Solge mit biefer, Bruft kein Kinb wieder 
ſtillen kann. — Es tft nie rachfam, alten Eyter 
ſogleich auszubräden, fondern  zue Linderung der 
Kranken vors erfte ſchon Hinreichend, wenn der 
groͤßte Theil deſſelben ausgeleert iſt; der Theil, 
welcher zuruͤckbleibt, kann die Oberfläche des Ges 
ſchwuͤrs vor der äußern Luft befhägen, die Eyte⸗ 
rung befördern, und die übrige Härte aufldien. 
Sn die Deffuung legt man eine Fleine Wieke, und 
zieht fie in der erften Zeit täglich zwey: bie drey⸗ 
mal heraus, um den Eyter auszuleeren. Außer: 
- dem enthalte man fich aller fonft gewöhnlichen 
großen und harten Wieken und Meiſſel, und. feße 
auch den Gebrauch der kleinen Wieken nicht läns 
ger, als es noͤthig ift, fort, weil ſonſt die Ränder 
ſchwielicht werden. Alle Salben und Pflafter 
muß man gaͤnzlich vermeiden, blos die Deifnung 
mit einem Fleinen Pflafter bedecken, und fo lange, 
als noch die mindefte Härte zu fühlen ifl, die er- 
weichenden Umfchläge ftets. fort gebrauden. 
' Nach der Eröffnung des Heinen Abfeefies 
“ fallen zumeilen noch mehrere Kleine Löcher von . 
freyen Stüden in die Bruft, aus welchen Eyter 
fließt. Diejenigen, welche nur wenig Eyter von 
fi) geben, verbindet man oberflaͤchlich, in biejeni- - 
gen aber, welche viel Eyter geben, lege man eine 
Wieke bis zur Meinigung ein. — Zumeilen ver⸗ 
wandelt fih der Abſceß am Ende in eine Fiftel, 
es fließt eine eytrige Gauche heraus, und in der 
Bruſt iſt noch einige Härte zuruͤck. Hier kommt 
“alles darauf an, die roͤckſtaͤndige Härte zu zerthei⸗ 
len, welches durch den fortgeſetzten Gebrauch er⸗ 
weichender Breye, vorzuͤglich aus Schierling und 
Honig, geſchieht. — Oder zuweilen giebt die Oeff⸗ 
nung nach einiger Zeit ganz und gar keinen Ey⸗ 
ter, ſendern blos eine milchichte Feuchtigkeit von 
Oo 0.0 fh 
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Aich, ohne daß in der Bruſt noch Härte bemetkt 
bld und in dieſem Falle hat ſich der Abſceß im 
eine wahre Milchſiſte verwandelt. Die in die⸗ 
em Falie ſich zumerlen ein wenig verzogernde Hei⸗ 
ing kann man dadurch befördern, wenn man 
durch eine ſparfame Diät, ‚ben Gehtauch gelinder 
j Abfährumgen und eines Salbeythees die Milchab⸗ 
 .. fenderung hemmt, den Verband troden macht, und 
te Bruſt dabed ſauft compeimirt, — Die nah 
. Bollenbeter Heilung oͤfters zutücfbleibende Härte 
.e  Perliere ſich zwar meiſtentheils von felbft, jedoch 
i Fan man zur Vorfiche ein Pflafter von Diachyl. 
+ <ompofir und Sap. venet. zu gleichen Theilen 
zuſammengeſchmolzen, noch, einige Zeit oben, 
Mach der Erfahrung des Hin. Richter *) 

kann ber. innere Gebrauch ber China, auch des 

. Senats, der Dille u. fi. die Abfonderung' ber 

ilch von neuem rege machen, und gr räch daher, 

im Fall man einer Möcnerinn, die ige Kind, 

nicht ſtillt, Hon“ den angeführten Mitteln ‚giebt, 

immer ein wachſames Auge auf die Bräfte je 

Bien, Es bieibt nämlich oft, nachdem. das 

gilchgeſchaͤfte gänzlich und gläclic, geandigt wor⸗ 

den ift, noch lange ein ſchwaches Austrdpfeln einer 

milchichten "Feuchtigfeit aus den. Warzen, bas oft 

ganz und gar nicht bemerft wird, und blos durch 

Sieden im Hemde bemertlich teird,  Sp- Tange 

dies apmerkliche Auströpfeln fortdauert,” und’ es 

dauert. oft lange fort, find fie nicht ſicher vor dep 
Entftehung eines Milhfnotene. (Eben biefe fohten 

Milchknoten und Milchnerbartungen wers 

ben oft verkannt, und ſehr unſchicklich behandelt, 

Zuweilen eniftehen dig Milchtnoten gleich nach 


®) Mediig. und eirerg, Bemerkungen, R. J Göcinep 
>» 793.8 Pag. &, Fan, 
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rem Entwoͤhnen des Kindes, und der Unterdruͤ⸗ 


Kung der Milchabſonderung, und "dann werden 
ſie leicht erkannt. | | 


Da die Milhfnoten ganz hart werben koͤn⸗ j 


nen, ja zuweilen eine fnorpelartige Härte anneh⸗ 
‚men, fo werden fie leicht für einen Skirrhus ge⸗ 
‚halten, So hart fie aber auch find, enthalten fie 

Doch gewoͤhnlich eine flüffige Milch, Die gemeinig- 


lich aus der Warze fliege, indem man die Kno⸗ 
ten zertheift. . Dieles gefchieht am gemifleften, auch - 


wenn fie fehr hart und alt ſind, durch Hfteres 
Meiben und Streichen verfelben, durch Saugen 
an der Warze, und durd) obige aͤußerliche erwei⸗ 
chende Hirte! 
achım, daß die Ymfchläge nicht Falt werben. 
As ein ſehr näßliches Mittel gegen Milchverhär: 
gungen empfiehlt man braunes Pier, worin etwas 
Butter zerſchmolzen iſt, lauwarm mit Kompreffen 
fleiſſig aufgelegt. - Nach vorzägficher ruͤhmt man 
einen Prey qus Cicura, Hyofcyamus, Sem. 
Lini, Crocus und Oehl. Auch eine Salbe aus 
Schweinfett und Hirſchhornſalz thut gute Dienfte. 
Herr Evers *) empfichlt die Belladonna mit 
Rhabarber, von jedem 5 Gran, Abends zu geben, 
und ußerlich daz Empl. Cicutse auf Leder ge⸗ 
ſtrichen, anf die, kranke Bruſt zu legen,‘ Auch 
find Milchverhaͤrtungen, die feinem Mittel wichen, 
im naͤchſten Wochenbette verſchwunden, wenn bie 
Frau ihr Kind ſelbſt ſtillte. 
Zuweilen wird auch die Milch aus den Brür 
ſten an einem andern Theile des Körpers verfeßtz 
Dies kann in der ganzen Haut und in allen Ein⸗ 
geweiden geichehen, am öfterften in vorher fchon 
Do 5 ge: 
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Bey gallichten und anderen Unreinigkeiten im 
Unterleibe muß man zuvoͤrderſt aufſoͤſende Mittel, 
den Tars rartarılar., vie Terr. fo:iac. tart. Das 
Sal mirab. Glaub. und die uͤbrigen Dlittelfglge, 
den Tart. emet. in fleinen Dofen, die Aq. be- 
ned Suland., das Oxymel. ſimpl. ein gefärtigtes 
Defoft von rad. gramin. taraxac. oder die Ex⸗ 
traste davon anwenden, um die Eruditäten beweg⸗ 
ih) zu machen. Hierauf werben fie durch Brech⸗ 
ober Purgirmittel aus dem Körper geichafft, Bon 
den erſtern wählt man vorzüglich die Ag. bened. 
Rulandi, und den Tart. emet.; von den letztern 
die Manna, die pulpa Tamarindor., das Sal 
mir. Glaub. Poiychrellum oder Seignett, Yors 
züglich aber den Tart. folubilis, die Rhabarber⸗ 
mittel, häufige erweichende und eröffnende Kinftire 


u. ſ. w. 
Liegt die Utſach in zu häufiger Milch, fo ſuche 
man der Milch einen freygen Ausflug zu verſchaf⸗ 
fen, theils durch Ausſaugen mittelſt ciner Maſchi⸗ 
ne, theils durch obige warme Baͤhungen und 
Dampfbaͤder. Naͤchſtdem muß man die zu haͤu⸗ 
fige Abſonderung der Milch durch Aderläffe, gelin⸗ 
de Laxirmittel, haͤufige mit Salpeter und Oxymel 
vermiſchte Getraͤnke, und durch eine ſparſame und 
nicht nahrhafte Diät, mäßigen. — Eben fo muͤſ⸗ 
ſen Aud) conſenſuelle Reize andrer Krankheiten, 
nach ihrer jedesmaligen Beſchaffenhtit, durch zweck⸗ 

maͤſſige Mittel fortgeſchaft werden. | 
Um aber auch die Milchverſetzung zu heben, 
muß man die fräftigften zertheilenden Mittel ans 
wenden, melhe die Zertbeilung der abgejeßten 
Mich pefördern. Hierher gehören: die Entfer⸗ 
nung der reizenden Urfachen; Aderlaͤſſe; Larirmit- 
sel aus Mittelfalzen, Mianna, Tamarinden, Rha⸗ 
barcer m. ſ. w. ingleichen urintreibende Mittel, 
wozu 
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Zieberrinde mit etwas Zimmt und Bifem, aüch 
Der mäßige Genuß des Weins von großem Nu⸗ 


Behrendte Abhandlung von dei Werfegungen 
Milch. A. d. Lat. Leipzig, 1784. 8, S. auth: 
Sen e Sammlung der auserleſ. und ar Ab⸗ 
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Mülters Abhandlung ven ver "Dehienserhärten * 
beſonders der Bruͤſte ꝛc. Leipiis 21784 5 
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auch: Reue Sammlung ber auserles. und neueſt. 
Abhantiungen fuͤr Wundaͤrzte. St. 5. 

Schmucker's vermifchte chirurgiſche Eiten 
B. 2. pag. 29. 

Mildachat ben äfteren Mineraloaen der Nahme 
eines milchweißen undurchſichtigen Steins, welcher 
eine Abart des Kalzedons iſt. Mir dem Nah⸗ 
men Achat belegte man ſonſt allerleh Steine, wel⸗ 
che die neueren Mineralogen genauer unterſucht 
und zu anderen Gattungen und Arten gezogen 
haben, fo daß der Mähme, Achat jegt in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinficht ganz iveggefällen iſt. 

Milchadern, Miichgefäße, venae läctene, vaſa 
lactea, find zarte Gefäße im Unterleibe, die den 
lymphatiſchen Gefäßen nicht unäyniich find, ihren 
Urſprung aus dem Darmgange nehmen, ſich uͤber 

die dünnen Gedaͤrme in ſehr vielen Spröfcken 
ausbreiten, und wenn fie durch die große Gekroͤſe⸗ 
prüfe geganaen find, ſich in das gemeine Behaͤlt⸗ 
niß des Nahrungsſafts entläden; fie ziehen deit - 
beten Theil des Milchſafts aus den Gedaͤtmen 

“an fi, and-führen ihn in jenes gemeine Behaͤlt⸗ 
nif des Nahrungsſafts. Heröphilus, der um 
3648 berühmte war; kannte ſchon Milchgefaͤße, 
uno Erajiftrarus, Arzt des Seleucus Ni 
cator, ein Schüler: des Theophraſtus Eres 
fius, der ein Schüler des Plaro und Ari⸗ 
Hoteles mar, hatte um’ 3688 ſchon die Milch⸗ 
adern im Gekroͤſe over die vata lactea meſente- 
rii gefehen, meiche hernah Caſpar Afellius: 
bon Eremona, Anatsm zu Pavia, 1532 mwiedek - 
entdeckte und 1627 beichrieb; Das gemeine Be⸗ 
huͤltniß des Nahrungsſaftes, Die ‚Dechjäcchen; 
receptacula chyiı, länalichte Gefäße, in denen 
der Milchſaft aufdenaiten wird, entdeckte ſchon 
Barthol. Euſtachius, ein Anatom zu Rom, 

o iechn. inc, XC, Cheil. Pp XRX 
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Bartholin (geb. 1616, gefl. 1680) endeckte 


ihn auch in menſchlichen Koͤrpern. 
Milchanorn, "ein Nahme des gemeinen. deutſchen 
Abhorns, Acer campeltre Linn, - | 
wmi'z:aid. der. oder WMlılchnapf, ein’ rundes 
Gefaͤß, die Milch darin zum Rahmen fliehen u 
fafien. S. im Art. Mil oben, S. sıg fl 
und unter Afch, Th. 2, ©. 510. | 
Miichune, Hypogala, ift eine Anfammfung‘ von 


wahrer Milch, oder einer anbern weißen milde ..' 


ähnlichen Materie, die nicht Enter ıfl,. in einer ° 
oder beyden Augenkammern, welches Liebe! zu den 
ben der Milchveriegung fich zumeilen ereignenden 
Vorfällen gehört. | | | 
Müchbad, f. unter Bad, Th. 3, ©. 406. 
Milchbart, ı. ein aus Milchhaaren beftehenber 
Bar, 2, Ein Menſch, der gern Milchſpeiſen 


ißt. u | 
Milchbaum, ein Nahme bes gemeinen deutſchen 
Ahorns, Acer campeftre, und der Ruͤſter, Ul- 
mus campeltris Linn. Ä 
Milchbehaͤlter, das Behälmif des Speifefäftes ih . 
den thierifchen Körpern. S. unter Milchader. 
Milchblattern, fo nennen manche Leute die Schutz⸗ 
blattern oder Aubpoden. ©. unter Pocken. 
M:lchblume, ein Nahme der Polygala vulgaris 
Linn. f. unter Areugblume, Th, 49, ©. 115. 
Wirchborke, Milchgrind, Milcdyfruße, Milch⸗ 
ſchorf find Nahmen.des Anfprungs bey Kits 
dern, wovon im Art. Brind; Th. 20, ©. 51 fl. 
das noͤthige geſagt worden ift. 
Miichbran:tw:m, ein durch Deſtillation der ſau⸗ 
ren Milch bereiteter Branntwein, movon ‚im Art, 
Din oben, ©, 358. 491. 563 fchon einiges 
‚angeführt worden iſt. | 


'pra u 
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an wußte ſchen Tange;- daß die. Tararen 
Kameelmilh, und die Koimucken und andere 
ſche BVölterjhaften die Pferdemilch in eine 
von Wein vermanteln können, ans ‚dem fie 
an — Deſillation einen wahren Alkohol zie⸗ 
Aber es war die Srage, ob dieſes auch mit 
Kuhmilch ‚geihehen fönme. Das nachfelgende 
> hierüber ‚eine genägende Auskunft geben; zus’ 
foll indeſſen die Art, wie die Tararen bey der 
&itung des. Milhbranntweins verfahren, mit 
migem beſchtieben werben. 

Das zur Gährung der Milch beftimmte Ge: 
faͤß ift aus Pferbehaut gemacht, die nicht gegerbt, 
wohl aber durch Raͤuchern  fehr gemacht - 
worden ift. Die Gehalt deſſeiben iſt kegelfoͤrmig 
„und ein menig drepedig. Es ſcheint aus“ dreg 
Erüden zu beſtehen, melde an einem (runden 
Boden, von der nätalichen Haut, befeftiget find. 

In diefe Art von Schlauch gieft man die 
MI, die man in Gährung bringen will; man 
fuͤlt ihn bis ungefähr zum vierten Theile an, und - 
bededt feine Deffnung auch mit einem Stuͤck 
Pfetdehaut. 

Diehrmals des Tags ſchuͤttelt man das Ge 
faͤß ſtatt und, Öffnet es auch von Zeit zu Zeit, 


- um ber aus dem Fluidum entweichenden Luft eis 


nen Ausgang zu verfchaffen. 


Nach Verfluß einiger Tage befommt bie 
— ſchon einen weinhaften Geruch und Ge 


Dan fährt mit dem Umfchätteln de Gefaͤ⸗ 
bes fo fange fort, bis die Schärfe berrächtlicher 
geworben ift, ‚dann nimmt man den Zeitpunfe > 
wahr, wo biefe. Echärfe weniger flarf foird, um 
bie Fluͤſſigleit · abzugießen und fie von dem Peyeer 

wahre 


oder den Hefen, zu ſche den. Hierauf 
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* man fie ir anderen‘ Schlaͤuchen und bedientſi ſich 


derſelben ſtatt des Weins. Sie beſitzt auh 


wirklich einen, merklichen Weingeſchmack und be 
ri auch den, ber fie in zu großer Menge. ge⸗ 
nießt | 

Aber die. Art des Verfahrens um dies Pros 
bufe zu befommen, ift nicht bey allen Bewohnern 
der verſchiedenen Gegenden der Tataren überein, 
Mande, zum Bepfpiele, fehürten zu der Mich, 
die fie in Gaͤhrung bringen wollen, andere, die 
bereits in Gaͤhrung übergegangen if, Untere 
gießen Milch) über das Magma, Ichen in. Wein 
verwandelter und abgegoflener Milch, das. in dem 
Schlauch zuruͤckgeblieben if, und noch andere: ha⸗ 
ben die Gewohnheit, Sauerteig von Gerften oder 
Hafermehl in die Milch zu thun; aber atfe. biefe 
Abtweihungen geben immer nur daſſelbe Reſultat, 
naͤmlich eine Art Fluͤſſigkeit, die mehr oder weni⸗ 
ger vollkommen iſt, und von dem die Tataren eis 
nen Branntewein abziehen. : 

Die Vorrichtung, deren ſie fich bey dieſer 
Deſtillation bedienen, beſteht in einer Art von 
eiſernem Keſſel, der auf einen Dreyfuß geſtellt 
wird, und unter dem man Feuer anzuͤndet. Die⸗ 
fer Keffel wird, wenn er bis zur Hälfte mie 
Milchwein gefällt ift, mit einem gewölbten hoͤl⸗ 
zernen Deckel bedeckt, der in der Mitte durchbohrt, 
und mit einem Stoͤpſel verfehen‘ ift, den man 

nach Gefallen Bineinfteden und wieder. hevauss 
nehmen kann; in das Seitenloch fledt man eirie 
umgebogene hölzerne Roerz welche in ein, in 
Waſſer geſetztes, Gefaͤß ausläuft.. 

Aus dieſer Beſchreibung ſieht man, daß man 
dieſe Vorrichtung der Tataren mit einem Deſtillir⸗ 
kolben vergleichen kann. Und in der That ges 
ſchieht die Deſtillation eben ſo, wie mit einem 

Ppz3. gewoͤhn⸗ 
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ee hen: Defiliäfeiten, Aber weil man fie 
nicht mir genugfämer Sotgfalt anorbnet und weil 

goährend der ‚Operation fich auf dem Grunde des 
Keſſels ein Bodenſaß bilder, der ſich daſelbſt an⸗ 
"Hänat und anbrennt, fo wird dadurch das deſtillir⸗ 

78 Produkt zuweilen gefarbt und hat immer einen 

nn ——— brandichten Geſchmack. Dieſe Un⸗ 
...„.: beauemlichfeit abgerechnet, iſt dies Produkt ein 
.. wahrer brennbarer Alkohol, wie der, den man aus 

dem Meine ent, (©. auch die Art. Ze ınd: 

: wein, Ib 6, ©. 478 fl. und deſtillieren, 

. 8. 9, ©. 150 .) 

3.. Die Bürger Parmentier und Deyeur ) 
haben die Kuhmilch eben fo behandelt als die 
Tataren die Kqmeelmilch, mit Zuziehung der no⸗ 
thigen Verbeſſerungen des Verfahrens ſelbſt. 
Sie ſchuͤtteten naͤmlich in ein Faß, welches 

‚ungefähr dreyßig Maß pintes) bien ans 

. Bund frifchgemolfener Kuhmilch. Nachdem fie 

das Taf gut zugedeckt hatten, ftellten fie es in 
eine Temperatur ven ı5 bie 169 Reaum. Sie 
vergaßen auch nicht, ee des Tags mıhrere Male 
einige Minuten lang in flarfe Bewegung zu brin- 
gen. Den andern Taa bemerkten fie, daß fich, 
ols fie den Dedel öffneten, eine beträchtliche 
Mafle von Gas entwickelte, welches ſich durch 
ein ziemlich flarfes Aufbraufen verrieth. 
Den andern Tax fina die. Fluͤſſiakeit an eis 

nen ſchwachen fauren Geruch und Geſchmack zu 
befommen, Nils. man ihn, ehe er umgeſchuͤttelt 
Wurde, unteriuchte, fah man auf feiner Oberflädhe 
ein Rahmhaͤutchen, das aber flüffiger war, als 
das 


en Nuterfachungen und Bemerkungen Aber bie 
Er Seten der lb a. & 4 
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das, das ſich gewoͤhnlich auf ber Milch bildet, 


die nicht umgeſchuͤttelt worden iſt. 
Um dritten Tage war die Milch coagulirt. 
- Der Käfeftoff zeigte ſich unter der Geſtalt Fleiner 
geronnener Klunpen, bie zum Theil mit Rahm 
vermifcht waren. Das Serum war jegt weißliäht. 
Am vierten Tage Batte bie Fluͤſſigkeit eine 
Wärme angenommen, bie etwas ftärfer als die 


atmosphärifche mar. Jetzt ftröhmte das Gas in 


fo'cher Menge aus, Daß fie es unter Glocken auf: 
ſammeln fonnten. Die Unterfuchung deſſelben 
jeigte, daß es der Kohlenſaͤure aͤhnlich war. Die 
Schärfe der Fluͤſſigkeit war noch ſehr beträchtlich. 
So fuhren fie fort bie zum zwanzigſten Täge 

zu beobachten, an dem fie.die Milch, ta fie. bes 
merften, daf fie einen vollfommenen Weingeſchmuck 
hatte, der jedoch ein wenig ſauer war, durch ein 
Haarſieb laufen ließen, um das Fluidum von ˖ dem 


Magma, die beyde unter einander gemiſcht waren, | 


zu jcheiden. 


Das hierdurch erhaltene Fluidum war weiß, | 


licht; ‘dadurch, daß fie es ruhig fiehen fießen, 
wurde es halb durchſichtig; darauf murde es ab- 
geklärt und in Flaſchen gefchürter. Es war eine 
wahre Weinart, die zwar nicht fehr angenehm, 
‚aber doc) geniekbar war. 

Ahr Maße diefes Weines wurden hierauf 
in einem Glaskolben deſtillirt. Die erfle Unze 
der uͤbergegangenen Fluͤſſigkeit war ein wenig trübe, 
- und hatte einen etwas fäuerlichen Geſchmack. Das 
 goente Probufe befaß einen dem Branntwein 
ähnlichen Geruch und hatte auch in der Tyhat 
alte Eigenſchaften deſſelben, indem es ſich ent⸗ 
zuͤndete, wenn man es erhitzte oder mit einem 
brennenden Wachslicht beruͤhrte. 


Pp 4 Nach⸗ 
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ben, auch. noch, banerkty. 

op ‚geringer war, wenn man 
Härte Serum in Gährung brachte, 
aber wurde, ale ſie Milch dazu na 

“  gerahme worden, im der aber der 
Pefindiich war, Gnplich haben 


nn 


M 


Milchbranntwein. 6ot 


ſaftes, aber doch immer merklich genug, um ſie 
ohne Thermometer bemerken zu koͤnnen. 

Man ſieht auch, daß ſich uͤber die gährenbe 
Siüfliafeit eine Art pon Haut bilder, bie fich "der 
Zerflreuung des luftfoͤrmigen Fluidums widerfeßt 
und es zwingt, zuruͤck zu bleiben, entweder ganz 
oder durch die neuen Verbindungen, welche die 
Zerſetzung deſſelben bewirken, den Wein hervor zu 
bringen. 

Fe dichter dieſe Art von Haut iſt, deſto mehr 
“ Kraft hat der Wein; daher kommt es aud) wahr 
fheinlid), daß Pie Nil), die noch. mit: ihrem 
Rahm und Käfeftof verfehen tft, fähiger zur Her: . 
borbringung bes Weines ift, als diejenige, welcher 
einer dieſer Stoffe mangelt. 
| Es ift auch, um Milchwein zu befommien, 

zuweilen fchlechterdings norhmendig, diefe Haut zu 
zerreißen, um der Überflüfligen SKohlenfäure einen ' 
Ausweg zu verfchaffen, und die Verbindung der⸗ 
jenigen, welche nothmendig ift, zu befördern. Darz. 
um muß man die Vorficht gebrauchen, das Gefäß, 


in dem die gährende Milch befindlich ift, des Tags . 


mehrmahls umzuſchuͤtteln. 

Die Bewegung, die man hierdurch biefem 
Fluidum giebt, ahmt berjenigen nad), in bie jede 
Andere Fluͤſſigkeit, die in Gaͤhrung uͤbergeht, ſi ih. 
von felbft fetzt. 

Man weiß, daß in dieſem Kalle immer ein 
fehr merkliches Aufbrauſen ſtatt findet, das oft fo 
heftig ift, daß es die Körper, die ihm Widerſtand 
leiſten, heraus ſtoͤßt. 

Endlich kann man nicht in Zweifel zichen, 
daß die Milch, um in Wein verwandelt werden 
zu koͤnnen, vorher nothwendig ſauer werden muͤſſe. 
Aber es giebt auch einen Zeitpunft, wo diefe Säure 
zu verſchwinden feheint, "Dies ift auch Derjenige, 

Pp 5 pen 
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+"; Bin: man wethenewen une, wenn man ben Mein 


- abziehen und trinkbar will. Lift ion 


ä ihn langet / auf feinen Seren, jo wirt er kon news 
em ſauer, und dann würde man flatt bes Weint | 


E eine Art Weineflig 


De a lehmichte Körper, ber. in 


R - dem Milchzucker enthalten iſt, iſt wahrſcheinlich 


,- dee Stoff, der hier die Hauptrolie :fpielt: denn er 


"> if ausgemacht von allen in dieſem Fluidum qufs 
'gelöften Sa zen der. einzige, welcher ber Wein⸗ 


. 8 rung. fähig iſt. Wahrſchein ich iſt auch bie 


chaͤrfe, die ſich in der Milch, ehe ſie in Wein 
wird, zeigt, mehr der Jerfehung Des 


berwandelt 
MDtilchzuckers zuzuſchteiben, als der Zerſetzung eines. 


ber anderen Beſtandtheile der Mich, welche de 





ihrer Natur nach goͤnzlich von tem zuckerarti⸗ 


* Körper verichieden find, nicht wie dieſer vor⸗ 


ber in die fpirituöfe Sährung gehen muͤſſen, ehe 


fie zur fauren Gährung femmen. ‘ Dics fcheint 


aus der Beobachtung zu erzellen, daß der Milch 
zucker, wenn man das faure Serum, ebe tie pi 


zizudfe Saͤhrung anfünst, abkläre und es datauf 


bis zu der gehörigen Conſiſtenz verduuſten laͤßt, 
ch mitten in dieſem Fluidum, mit eben der 
Leichtigkeit und in eben fo großen Mefe in Key⸗ 
flallen anfchiek, als wenn man ſich dadey eines - 
vollfommen ſuͤßen Serums bedient 
Man würde fich beträgen, wenn man heffen 
wollte, einen vollkommen reinen und veredeken 


Wein aus der Milch verfertigen zu koͤnnen. 


Da die Quantitaͤt des —— —— Kor 


pers, den der Milchzucker enthoͤlt, nicht 


traͤchtlich ift, fo fieht man I wohl ein, daß * 


vung nicht fange genug dauern kann, um vielen 
Wein zu bilden; da die ferdfe Feuchtigkeit, in 


welcher ber Hein, wenn er einmal gebildet, ver⸗ 
breitet 
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breiter ift, nicht wie in dem. Nofinenfaft, jene Art 
bes Barzigen Ertrafts enchält, weiche zur Erhal: 
sung ber wenichten Fluͤſſigreit diene, fo muß noth⸗ 
wendig auf die fpiritudfe Gährung bald die ſaure 
folgen. Auch iſt der Milchwein faft immer, fauer 
- amd folglid) aud) von geringerer Güte und Kraft 
als der, welcher aus dem Saft der Fruͤchte bes 
reitet worden. 

Ungeachtet der Möglichteit, die Mich in 
Mein zu verwandeln, iſt es doch nicht wahrſchein⸗ 
lich. daß man jemals ernfiiidy Daran denken wird, 
fie zu dieſem Gebrauch zu beſlimmen, beſonders 
wenn man im Beſitze anderer Fluͤſſigkeiten iſt, in 
weichen der zuckricht-ſchleimichte Stoff und an⸗ 
dere zur Befoͤrderung der Gaͤhrung noͤthiae Stoffe 
in größerer Menge und ciner ihrer gegenfeitigiß 
Annäherung günftigeren Beichaffenheit, als in ber 
Mic) enthalten find. Man darf auch annehmen, 
daß, wenn bie Tataren ihren Wein aus pet 
Miuch bereiten, dies darum geſchieht, weil ſie mit 
der Art unbekannt find, mehlichte Samenkoͤrner 
in eine bierartige Fluͤſſigkeit zu verwandeln. Es 
wuͤrde ihnen zum Beyſpiel ſehr vortheilhaft ſeyn, 
eine Gaͤhrung des Rockenmeh's, das fie ſich ſeht 
leicht verſchaffen koͤnnten, hervorzubringen; der 
Mein, den fie dadurch erhaiten würden, wuͤrde 
von befierer Beichaffenheit ſeyn, als der aus der 
Milch. 

Betrachtet man endlich ben Milchwein nur 
in chemiſchen Beziehungen, ſo ſieht man, dafi Dies 
Fluidum fid) wie Diefenigen verhäft, welche den zu: 
dericht = ſchleimichten Körper enthalten, weil er mie 
dieſe faͤhig iſt, in eine weinichte, aber ſpiritudſe 
Gehrung uͤberzugehen. 


Von der oben, &. 564. angefährten Abhandlung 
von Nic Ofereisckowsky iſt in Hocher: 
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jedesmal einen meißliften und ſchleimichten Boden⸗ 
ſatz oudet. Endlich kommt eın Zeumpunf, da es 
eine :änzere Zeit one frihe zu werden erha'ten 
wer:en fann. Und dana iſt es beionders ſauer; 
such faͤrbt es dann die Welchen roch, und brauft 
mir alfalüken Scoffen auf. In die em Zuſtarde 
hat es viel Aennlichkeit mit dem Wemeſiig, ja 
es koͤnate ſelbſt in vielen Faͤllen ſeine Stelle ver⸗ 
treten, wenn es nicht auch verſchi dene Subſtan⸗ 
zen aufeioͤſt enteielte, wie zum Beyiptele dem 
Kaͤleſtoff uad die Meusralja.ze mir alkaliſcher und 
erdichter Baſis. 

Es iſt einleuchtend, daß die Milch dieſe 
Schaͤrfe nicht beiemmen kann, ohne eine Art der 
Gahrung erlicten zu huben, welche der Eſſiggaͤh⸗ 
rung aͤhnlich iſt. 

Auch find die Phaͤnomene, welbe fich nad) 
der ſauren Gaͤnrung gewiſſer Fruchtſaͤfte, aus des 

unen man Weineſſig mache, zeigen, genau einerley 
mit denen, die man während der ſauren Gaͤhrung 
der Milch wuhrnusem, nur mit tem einzieen Un- 
terfchiede, daß ſie etwas langjamer in ver Mid) 
sum DBorichein fommen, und dies unrehlbar dar⸗ 
um, weil die Natur vieles Fluidums ihre Etrzeu⸗ 
gung aufhält. 

Etwas ganz befonderes iſt es, daß die obere 
Zage des Rahms, den man atjichtlidh hat fauer . 
werden laflen, immer wenig Säure ben fid) hat, 
indeß Die untere Lage merklid mehr davon hat. 
Die Oberfläche der Frͤſſigkeit iſt alsdann mit eis 
nem Häutchen bedeckt, meiches einigermaßen bie 
Stelle der Krufte vertritt, die man Äber dem Wein 
bemerkt, wenn er in Gägrung ifl, und cer man 
ben Nahmen Des Hhutes gegeben kat. Diejes 
Haͤutchen kann nur durch eine Verbindung hervor 
gebracht werden Die fortdauernd unter vn * 

and⸗ 
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Mildyeur, die Heilung eine iR Kranken vermittelſt 

der Milch. ©. im Art. Milch oben ©. 424 

fl Don den Molkencuren ſ. unter Motken. 

Milchdieb, im gemeinen Leben ein Nahme der 

Schmetterlinge. 

Milchdiſtel, ſ. Mariendiſtel/ Th. 9, ©. ©. 33 9. 

Milchen, ein Adject. und Adverb, ſtatt melt; z. 
B. milchenes Vieh. 

‚Milchen, ein Zeitwort, wofuͤr melken ablicher iſt. 

Mitcher, Milchner, auch Milchling, der Nah: 
me der männlichen Sifche, wegen des der Milch 
dem Anfeben nach äpnlichen Samens. ©. im Art, 
Sifch, Th. 13, ©. 484. 

Milcherbrechen. Viele Finder brechen gewoͤhnlich 
einen Theil der genoſſenen Milch wieder weg, ohne 
beshalb mager und efenb zu werben; vielmeht bee‘ 

finden ſich die meiften recht wohl darnach; und 
Daher rührt das befannte Spruͤchwort: Speys 
Rinder find GBedeibe: Rinder. 

Manche Kinder nehmen jedoch durc) - das 
Mitcherbrechen ab, werden alle Tage elender, und | 
befommen eine efelhafte weiße Sarbe. 

Daher ift es nöthig den Unterſchied zu wife 
fen, ob das Wegbrechen ber Milch keiljam über 
ſchaͤdlich ift. 

Menn die Kinder eine viertel bber halbe 
&tunde, nachdem fie gefogen haben, ja zuweilen 
noch fchneller die Milch wegbrechen und dieſe 
ſchon mehr oder weniger geronnen iſt; fo ift es 
ein heilfames Erbrechen, wobey das: Kind fich 
wohl befindet, und Feine Arzney bekommen darf. 
Die Milch muß, wenn jie verdaut werden ſoll, 
zuvor im Magen gerinnen, d. h; ihre oͤhligen, baͤ⸗ 
ſigen und waͤſſerigen Beſtandtheil⸗ muͤſſen von ein⸗ 
ander geſchieden werden. Je eher dieſes geſchie⸗ 
het, deſto beſſer iſt der Magenſaft; denn bier 

ewirft 
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ſten Milcherbrechen micht ſtatt finder. 
Um dieſes Uebel zu heben, reibe mar dem 
Kinde mergens und abends erwas Mu⸗katbalſam 





Miicheffig. 


ben und die Wirkung des Bades und des Mus— 
Fatbalfames zu unterflüßen, bedient man ſich eines 
Pulvers; weiches aus 1 .Duentchen Baldrianwur⸗ 
jel, 13 Quentchen Veilchenwurzel, 2 Quentchen 
ESbßoowurel Quentchen Aniesſamen, 8 Gran 
Safran und ı Quentchen der beſten Magneſie 
beſteht, welches der Apotheker recht feim zu puͤl⸗ 
vern und unter einander zu miſchen hat. 


Bekommt das Kind davon täglich drey, 


auch, vier Mefferfpigen, in Fenchelthee ober Mil) 


eingerährt: fo wird man mit Vergnügen bemerfen, 


daß der Magenfaft verbeflert wird, daf der 


Magen feine Pflicht beſſer erfüllt, umd die ers . 


wähnten Zufälle nach und nad) verſchwinden. 
Sollte dies. nicht gefchenen, fo Frage man 

einen Arzt um Rath 

Milcheflig, ein aus  aure Milch bereieter Eſſig 

Außer dem im Art. Milch, oben, ©. 565 fl. 


über den Milcheſſig gefagten verdient die: Über, | 


haupt noch folgendes bemerkt zu werden. 


Die erſte Veraͤnderung, welche die Milch, | 
nachdem fich der Nahm auf die Oberfläche erho⸗⸗ 


ben hat, erfährt, giebt fich durch einen leichten 
fauren Geſchmack und Geruch zu erfennen. Bald 
aber verftärfen fich diefer Geruch und dieſer Ge⸗ 
ſchmack, wobey fich der Käfeftoff coagulirt. Wenn 
man ihn davon trennt, befomme man, wie befannt, 
ein weißlichtes Serum, welches mit der Zeit faurer 
wird, aber auch nach) und nad) von feiner Un 
durchſi chtigkeit verliert. Durch Filtriren kann man 
dies Serum ziemlich heil machen. Sm Gorkmer 
behält es feine Durchfichtigfeit nicht länger abs 


zwölf Stunden; jedoch Flärt es füch, menn es 


trube geworden, von neuem auf und fo verhält 
es ſich mehrere Male hinter einander, indem es 
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auch mir zum Theil damit vereiniget ſind, zu he⸗ 
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Saueckoff von tem pe Rebe if, un Den Be⸗ 
ſrantheiben ver Mirch MibR zu Juchen. 

Diver weicher De Theue find, Die jenen Sau 
echofl nefen, ‚Ds mode Tcrmer zu entichewer 


Suuiounss, as vie Milch A, serger? Wer Dapın 
eine Tyemie auffirllen mwolte, ohne ſie Dusch Wer 
ſuche un Erfaprunges unterflügen zu Finnen, 
wur fh ums Met Dem Tadel ausichen, mer 


dert; aber endlich wud fie trübe und zerſetzt ſich. 

Parmentier und Deyeur haben vıelmal 
verſucht, dieſe Säure vermischt des Gefrierens 
zu concentriren, um zu erfabten, ob man fie da⸗ 
durch lüngere Zeit erhalten koͤnne. 

Durd) diefe Operation wurde ‚num war bie die 
Zloͤſſigkeit, bie nicht eingefroren war, faurer, aber 
fie wurde eben fo bald tiuͤbe und zerſetzte fich eben 
ſo volltommen, als die, welche nicht auf dieſe 
Art concentrirt worden war. 

Se haben auch noch verfucht, die Saͤure 
vermitielft der Deflillation von dem Serum su 
Iheiden; da aber dieſe Säure nicht fo fluͤchtig 
ai6 ner Weineſſig iſt, fo harte die Übergegangene 
Flöigteit nur einen leihen fauren Geruch and 
Geſchmack; jene hingegen welche in der gr 


gs 
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zurädigeblieben war, war auffallend ſauer. Außer⸗ 
dem ‚hatte die Säure diefer Siüffigfeit noch einen 
. befonderen Geſchmack, der anzuzergen ſchien, daß 
das im Feuer behandelte Serum, weſentlich von 
dem verfchieden ſeyn müffe, . welches nicht." erhitzt 
wurde. | U 
Als fie mit der Deſtillation noch länger an⸗ 
hielten, bemerkten ſie, daß ſich die Saͤure zerſetzte, 
die Fluͤſſigkeit eine braune Farbe bekam und :auf 
dem Boden der Retorte einen Bodenſatz abſetzte, 
der braͤunlich und kohlenartig war. 
Die Schwierigkeit, eine reine Säure aus dem 
Serum zu erhalten, hat fhon Scheele bemerkt, 
und aus bdiefem Grunde hat er auch wohl "ein 
von allen bisher angewandten völlig verſchiedenes 
Mittel dazu vorgefchlagen. Ka 
Diefes befteht nämlich) darin, daß man das 
faure Serum vollfonmen mit lebendigem Kalt 
fättige, dann die Fluͤſſigkeit filtrire ımb nach und 
nach eine Auflöfung von Sauerfleefäure hinzufetze. 
Die Kalferbe verläßt fogleic; die Säure des 
Serums, um ſich mit der Sauerfleefäure, ntit.der 
fie näher verwandt iſt, zu verbinden, und bilvet 
nun ein Salz, welches, da es nicht:anflösbar: iſt, 
Auf dem Boden des Gefäfes niederfälle. Man 
filtrirt darauf bie Slüffigfeit, "Diet. fie Bis zur 
Eonfiftenz des Honigs ein und vrrmiſcht fie Bier: 
auf mit Alkohol; die Säure Verbinder ſich allein 
mit dem Alkohol und laͤßt die Salze, mit denen 
fie vermifcht war, zuruͤck. Hierauf ſcheibet man 
blos den Alfohol ab, indem man die ganze Flüfs 
figfeit einer Deſtillation unterwirft, woben Der Als 
kohol fich verflüchtige. und die Säure allein zu⸗ 
ruͤckbleibt. — 
Die auf dieſe Weiſe bereitete Säure iſt aber 
nicht volllommen ungefaͤrbt. Sie has immer eine 
Qq 4 bräuns 
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— — welche anzuzeisen ſcheint, doß 
ber Kohlenſtoff, der die Balıs derſelben iſt, noch 


: Zn Ucerkief darin 


0; , 


em man fie lange, und beſenders in 
ſchlecht veronften Gefäßen, aufkebt, io test Tie 


ein ſchwaͤrzlichtes Praͤzipitat ab, eis wabrer 
Kobhlenſtoff iſt; fatrirt man fie bann, fo wird fie 
. Kell; aber bald darauf bilder ſich eim neue Proͤzi⸗ 
pitat. Woaoadbricheinlich kann man fie fo endlich 


vollfommen zerſetzen. 
Deſtilirt man bie Saͤure des Serums in 
einer Netorte bis zur Trodne, jo bleibt wahrer 


" Kotzlenfioft auf dem Beben der Retorte zuroͤd, 


die erhaltene Fluͤſſigkeit enzpält eine ganz ven ber 
' Sant. 


vorigen verichiebene 
Durd vielfältige Deftillationen laͤßt fe ſich 


vollkemmen zerſetzen. Man erhält baben Statt 


einer ſauten Stäfligfeit ein empnreumariiches Phle⸗ 


ma. Parmentier mb Deyeur haben auch 


acc, bemerkt, daß fich, ben jeder Deſtillation, und 

Bbeſonders gegen das Ende, immer eine beträdt: 

liche Quantität son brennbarem Gas, abichieb. 
Die Serumföure, bie bie eben genannten 


| Chemifer nad, dieſer Berfahrungsart. Scheele's 


erhielten, hat andere Eigenichaften, als der gemeine 
MWeineffig. Hiervon kann man ſich leicht über: 
‚ wer man die Salje vergleicht, die beyde 


zeugen 
Ä mit einerley Saljgrundlagen zufa 


Noch eine jebe —— — — ber 
an nicht noͤmlich, 


uͤberſehen, 
daß fie einige efisfaure Sclje zerſetzt; welches 


unfebldar nicht geſchehen wuͤrde, wenn, mie einige 
geglaubt haben, dieſe Säure, mit ber bes Bein, 
I vollfommen —— 

nun gleich, aus dem. bisher Sefagıen 


. ſehr — efelt; daß jreifchen der Gäute des 


Ser 


Eerums und ber bes. Weineſſigs eine weſentliche 

Verfchiedenheit ift, fo kann man doch in vielem. 

Faͤllen, beyde Säuren ohne Unterichied zum haͤus⸗ 
lichen Gebrauche anwenden. Ja man- hat: ſogar 

Urſache zu glauben, daß ſie aus vollkommen glei⸗ 

chen Grundſtoffen, aber nur in einem gänzlich vers 
ſchiedenen Verhäftnifle zufammen geſetzt find. : Und 
eben diefer Linterfchieb in den Verhaͤltniſſen ift es 
wahrſcheinlich, dem man die befonderen Eigene 
ſchaften zufchreiben muß, die dieſe betyzden Säuren 
charakteriſiren und von einander unterſcheiden. 

Uebrigens fcheint die Leichtigfeit, mit der fich der 

Kohlenſtoff des Serums der Milch durch die Des 
ftillation ausfcheiden läßt, noch darauf hinzudeuten, 
daß es mehr von biefem Grundſtoff enthält, als 

die Säure des Meineffige. | J 

Reueſte Unterſuchungen und Bemerkungen üäbee 
die verſchiedenen Arten der Milch, in Beziehung 
auf die Chemie, die Arzneykunde und die Lande 

wirthſchaft, von.den Bürgern A. PBarmens 
‚tier und N. Deyeur. Aus dem Franz. überf. 
Herausgegeben von Dr. A. N. Scherer, Jena 
dey Voigt, 1800. ©. 122 fl. \ 

Ueber die Milch und deren Säure, von Earl 
Wilh. Scheele, aus den neuen Khmeb. Abs 
handl. vom Sahre 1780. ©. 116. uberfegt in 

j eit°8 neueften Entdedungen. Th. VII. & 
I % 0 3 

| De Machy Art du Vinaigrier, in der Deferiptiom 

“des Arts et Mitiers, à Neuchatel T. XII. 

Jo. Lepechin fpecimen de acetifieätione, Argen« 
torat. 1766, -4. 

Weber’s vollitändige Abhandlung vom Salpeter. 
Tübingen 1779.  - . | 

Milch: Zrtraet, oder eingedickter Miilchfaft, 

Stan;. Franchipane, ſ. im Art. Milch, oben, 

©. 371 — „727 484, 489 und’ anderroärts in 

dieſem Artikel, | 0 " 
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614 Milchſarbe. Nilchſtuß. 
Müchfarbe, die weiße mit Blau vermifchte Farbe 
Mi 


Milchfaß, ein hoͤlzernes Gefaͤß von Boͤttcherarbeit, 
deren man zweyerley, große und kleine hat. Die 
großen haben an’ beyden Seiten verlaͤngte Dauben 
- mit Handgriffen, und find mit Deckeln verſehen; 
WM dieſe wird die abgelaſſene Milch, die zu den 
Kaͤſen kommen ſoll, gegoſſen, daß fie darin zu⸗ 
ſammen laufe und gerinne. Die kleinen ſind nie⸗ 
drig, ohne Henkel, und dienen anſtatt dee Milch⸗ 
aſche, weil die ganze Milch, wie fie von der Kup 

kommt, Tarein gegoffen wird, daß fich dee Rahm 
auf der Milch ſammeln koͤnne. S. Milchaſch 
und die dort nachgewieſenen Stellen. 

Milchfaͤßchen oder Milchgloͤckchen, der Nahme 

einiger Arten der Glockenblume, naͤhmlich Cam- 
panula pvramidalis und rotundifolia Linn. ©. 
Th. 19, S. 176. M. 1. und 177. M. > 
Milchfieber, in Fieber, welches die Kindbetterin⸗ 
nen einige Zeit nach der Geburt bekommen, und 
welches von verſchiedener Staͤrte und Dauer iſt. 
©. im Arc. Kindbetterinn, Th. 37, ©. 690 fl. 
Milchfitel, |. im Art. Milch-Abſceß, oben, ©. 


583. 

Milchfleiſch, in einigen Gegenden ein Nahme der 
milden, weichen ſaftigen Bruſtdruͤſen an den 
"jungen Kuaͤlbern, welche auch das Milchſtuͤck, 
ingleichen die Ralbsmilch genannt werden. 

Milchflor, jo nenne man einen mildhweißen Garn- 

- for, der zu Kopfjeugen, Halstuͤchern, Manſchetten 
und dergleichen ungewenter med. Es gibr 2, $ 

und J bdreiten. Den beiten liefern Die haariemer 
—— Es iſt in Stuͤcken von 15 brabanter 

Elen. 

Muchfluß, ein Zufall. der ben Milchverjefungen 
wc zu ereignen pflege, und mo die Milch zus * 





Milchfrau. Milchgewoͤbbe. 615 
fen oder jenen Theilen des Körpers, beſonders mi 
Unterleibe fließt. Ä 

Milchfrau, eine Frau, welche Milch verkauft, mie 
Milch Handelt; in ber harten Sprechatt, das 
Milchweib. 

Milchgange, find theils die muchadern, (cf: 

- oben, ©. 599.) theils diejenigen Möhren im den 
Brüften, welche die Milch nad) der Warze führen. 

Mıchgrfäß, ein jedes Gefaͤß, welches vornähmlid) 
zur Aufbewahrung dee Milch beſtimmt iſt, wo⸗ 
von die Artikel Miichſaß, Milchaſch und die 

dort angeführte Stelle nachzufehen, find. 

In der Anatomie find es Fleine Gefäße in 

. ben Gedaͤrmen, welche den Nahrungsſaft in Ge 

ſtalt einer Milch aus der verbaueten Gpeife faus 

‘gen, und fid) endlich in das am Ruͤckgrade be 

findliche Milchbehältnig (Cifterna lactea ) ers 
gießen, welches der Sammelplatz bes ganzen 

WMiicchſaftes tft, aus welchem berfelbe in das Blut 
geführt wird. ©. die Art. u Hader und 
iilichadergang, oben, © 

Mic: Gelee, f. unter —— 17, 78 

Milchgeld, das aus der Milch gelöfete, Ober für 
Mile bezahlte Gelb. 

Milchgelte, eine Gelte, die Mil darin zu ver. 
roahren, zumeilen auch das Vieh darin zu vielten, 
‚die Wiellgelte. 

Milchgerätbe, f. Milchgefäße. | 

Milchgefhwulft, f. im Art. Rindbetterinn, 

| &0. 37, 37, ©. 709, und im Art. Milch: Abfceß, 
oben, 


———— ſ. im At. Micch⸗ ⸗Abſceß, oben, 


©. 5 
Mildjgewölbe, MitchEeller, in ber Landwirth⸗ 
ſchaft, ein Gewoͤlbe, bie Milch darin friich zu 
erhalten. S. im Art. Milch, oben, ©. 512 fl. 
Ä Qq 4 ma 


. 


- 
‘ . 
. 
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Milchhaar, bie weichen, wolligen, blonben Haare, 
aus. welchen. der erfie Bart bey jungen kam 
perfonen beficher, die erſten 
haare, Sederhaare; im Oberdeutſch. Sauch 


ez 


chen, milden Koͤrger —4 
Je handel, f in Art. J er soon ©. 540 fl 


7 u ur 
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Nilchharn, ein milchfarbiger fehlerhafter Urin, 
welcher mit dem aus den Speiſen bereiteten Milch⸗ 
ſafte vermengt if. Milchharnfluß, Diabetes 
chyloſa, iſt diejenige Krankheit, da der Urin in 
ſolcher Geſtalt abgehet. 
Milchhaus. Keine Melklerey läßt ſich mit Nutzen 
bewirthſchaften, wenn nicht fuͤr einen Ort geſorgt 
- ft, der ganz eigentlich dazu paßt, die Milch gut 
aufzuheben, und bie verſchiedenen Gefchäfte der 
Miücchwirthſchaft ungehindert zu verrichten. . Die 
nöthigen Erforderniffe eines . guten Milchhauſes 
- find, daß daflelbe im Sommer frifh, und im 
Winter laulichwarm fen, fo daß das ganze Jahr 
- hindurch immer: ziemlich gleiche Temperatur darin 
herrſcht. Dabey muß ein folches Haus troden 
. Tiegen, damit es zu allen Zeiten ohne Schwierige 
keit rein und fauber gehalten werben koͤnne. Da 
es nun in den mehreften Fällen ſchwer hält, einen 
Pak innerhalb des Wohnhaufes zu finden, ber 
alle diefe Erforderniſſe befüße: fo wäre es zu ra- 
then, daß überall ein eignes Gebäude dazu errich- 
tet wuͤrde. | Ä 
Sn Deutfchland find bekanntermaßen nicht 
Miclchhaͤuſer, fondern meiftens Milchkeller, 
eder auch Milchgewoͤlbe (ſ. im Art. Milch, 
oben, ©. 512 fl.) gemöhnlich, welche in ber. Haupts 
fache fo ziemlich nach eben den Grundſaͤtzen angelegt 
zu werden pflegen, nach denen das gleich. zu befchreis 
bende Milchhaus angelegt iſt. Ob es indeflen 
moͤglich ſey, den beſten Keller, wenn er nicht 
gerade aus dem Felſen gehauen iſt, immer ſo tro⸗ 
den, fo ganz frey von Feuchtigkeit und ſchoaͤdlichem 
Dunſte zu erhalten, wie ein Miihhaus über der 
Erde, fcheint wenigſtens zweifelhaft, Und ba 
Felſengewoͤlbe wohl nicht häufig in der unmittel- 
baren Möhe der Wirthſchaftshoͤfe au haben ſeyn 
Ä Q03 duͤrften: 
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.. bärften: fo verdient ohne Zweifel ber Vorſchlag, 
ben ein ungenannter enaliicher Schriftſteller *) zu 

: Anlegung eines Milcht auſes über der Erde thur, 

- Die Aufmerfiamfeir jedes Beſitzers einer berrädhtli- 
hen Melkeren. 

Ein foldes Miſchhaus muß, meniafiens in 
dem Falle, wenn die Cralifütterung auf einer fol 
hear Melkeren eingeführt iſt, wo möglich, nahe 

. bey einer frischen Quelle, oder ben einem fliefen: 
ben Waſſer errichtet werten, zu dem die Kühe 
bequemen Zugang haben fünnen, und das nicht 

keicht von ſtehendem Waſſer verunreiniger werben 
fann. Der Dau muß aus einer Reihe von klei⸗ 

: men Behaͤltniſſen beftchen, wie in dem Grundriſſe 

. (man iehe das Kupfer Fig. 5303 b.), mo bie 

. Meine Abrheilung in der mit A bezeichneten Mitte 
das eigentlich jo zu nennende Milchhaus ifl. Die 
innern Binde dieſes Milchhauſes muͤſſen von 

| Biegeln oder Bruchiteinen rings umber aufgemau- 
ert jenn; jebech braucht eine jolche fleinerne Wand . 
Richt dicker zu ſeyn, als ein Wicuerziegel der Län: 
ge nad), oder, wenn fie von Bruchiieinen gemacht, 
wird, ungefähr einen Fuß did. Auferdem muß 
bie Mauer dieſes eigentlihen Milchbauſes, welche 
ganzer ſechs Fuß did werden ſoll, an der auswen⸗ 
digen Seite mit Raſen bekleidet, und an der in⸗ 
wendigen mit dicht geſchlagenem Lehm oder Erde 
überzogen werden. Die innere Wand eines fol- 
den Gebäudes kann fieben bis acht Fuß bed 
fenn, auf viele aber der Dachſtubl gefeßt, und Die 
Wände fönnen an ten Gicheln bis zu der Spitze 
Des Daches Hinauf gemauert werben. Auf den 
Dach⸗ 
Be} €. Abbildung and Beichreibune eines enaliihen Milch⸗ 
: yauteb, fc feiner _voctbeilbaften änfern und uärlichen innern 


ancm K eipiig, 5b suugktug, 
A ai be ‘ 





Dachſtuhl nun muß ein Dach von Schilf s oder 


Strohſchauben gefeßt werden, welches nicht weni⸗ 
ger als drey Fuß did jeyn darf, und von oben 
fo weit herunter geführt werden muß, bis es das 


. Ganze der Wände an jeder Seite dedt; jedoch 
: braucht man es hier, wenn Stroh: oder Schilf 


nicht in folcher Menge zu haben ift, wie man es 


. Wünfchen möchte, nicht eben völlig fo. Di zu ma⸗ 
. hen. Sn dem Dache muß gerade Über der Mitte 


- 


bes Gebäudes eine hölzerne Roͤhre angebracht feyn, 


- die fo fang if, daß fie um ein bis zwey Fuß 


über das Dach. heraus ragt, und gelegentlich die: 
nen fann, Luftzug zu machen. Das obere Ende 
dieſer Dunſtroͤhre muß, damit Fein Regen dadurch 
hinein kommen koͤnne, mit einem eignen Fleinen 
Obdach, und diefes mit. einer Klappe verfehen- ſeyn, 


welche mittelft einer Schnur nad Belieben aufs 


und zugezogen werden kann. Auch muß auf eis 
ner Seite, um Licht zu geben, ein Fenſtet anges. 
bracht feyn, deſſen Structur fi) am beften aus 
dem Durchfchnitte dieſes Theils vom Gebäude, 
der auf Big. 5303 c) FG abgebildet if, erfannt 


. werden kann. Jedoch ift hierbey nöthig zu erin= 
. nern, daß diefe Deffnung durch zwey Glasfenſter, 


eins an der auswendigen Geite bey G, und bas 
andere an der inmwendigen bey F verfchloflen ſeyn 
muß. Vermuthlich ift es kaum nöthig, dem Le: 
fer noch zu fagen, daß dieſes doppelte Schiebe⸗ 
fenfter fowohl, als die große Dicke der Mauer 
und der Stroh: oder Schilfſchauben am Dache, 
wie auch die Gchäude am Ende befielben den 
Zwed haben, . vie Temperatur diefes Mittelzim⸗ 
merchens in allen Zaheszeiten fo gleich, tie mög- 
lich, dadurdy) zu machen, daß daſſelbe von aller 
unmittelbaren Communication mit ber äufßerlichen 


Luft auf wirkſame Art ausgeichloflen werde, 
VDas 


3 Milchhaus. 


Das mit B bezeichnete Gemach hät die Be⸗ 
ſtimmung, daß es zum Behaͤltniſſe für die Ge⸗ 
raͤthe des Milchhauſes, und zu dem Platze dienen 
foll, wo dieſelben gereinigt, und ordentlich aufge⸗ 
ſtellt werden koͤnnen, damit man ſie immer, wenn 
man ſie noͤthig hat, in Bereitſchaft und zur Hand 
habe. Zu dieſer Abſicht koͤnnen an- den Wänden 
rings umher tiefe Megale feftgemacht, auch Tifche 
und andre Bequemlichkeiten, wo fie nöthig find, 
‚ aufgeftellt werden. Hier find Die Wände dünner, 
‘ als die andern, und fönnen lediglich von Ziegel: 
oder Bruchfteinen gebaut ſeyn; auch iſt nicht 
nörhig, daß das Strohdach hier fo dic ſey, wie 
in der mittlern Abtheilung. In der einen Ede 
behy H ſteht ein Keffel von einer, dem Milchhaus 
“ Und dem Bedarf deſſelben angemeſſenen Größe, 
Waſſer zum Brühen der Gefäße. warm zu ma: 
hen, ‚Über einem dicht verfihloffenen Dfen, von 
dem fich der Zug in einem Schorſtein enbigt, 
voelcher quer uͤber die Thür im Giebel geführt 
iſt, ber Der er aufrecht ſteht, und da’ den Rauch 
ausführt. j 
Das andre Gemach C Fann zu einer Art 
von Morrachsfammer gaebrauchet werben, worin 
die fertige Butter, und andre Producte des Milch: 
hauſes, nebft vorrärhigen Gefchirren verfchlofien 
gehalten werden Fönnen, bis es die Gelegenheit 
mit fich bringt, fie anderswo hin zu fchaffen. 
Waͤre die Lage des Milchhaufes fo nahe 
bey einer Stadt, daß darin Eis im Sommer mit 
Profit verkaufet werden Fönnte: fo ließe fich die 
ſes Gemach C überaus vortheilbaft zu einem Eis⸗ 
marazine brauchen, welches in vielen Sällen einen 
recht gut paſſenden Anhang des Milchhauſes ab- 
geben würde. Alles, mas zu diefen Zwede nd: 
big woͤre, würde barin beſtehn, daß man ..die 
| Wände 
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J Waͤnde dazu. auf eben’ die Art baute und fie eben 
fo dick machte, wie bey dem Gemach A, fo wie 
. 8 bie punctirten Linien i, k, l, m, andeuten; 
das Dach müßte dann da auch von der naͤmlichen 
Dicke gemacht werden. Haͤtte man dieſe Ab⸗ 
ſicht, ſo muͤßte der Fußboden mit, Schwellen von 
‚ ſtarkem. Holze, wie im Grundriſſe n, o, q,p, 
angedeutet. ift, dergeſtalt beleget werden,- ba fie 
ein freyliegendes Quadrat mit einem offnen Gange 
rings herum von zwey Fuß in der Breite: bil- 
beten. Auf biefen Schwellen müßten geflochtene 
> Hürden von Beiden gelegt feyn, wozu die Rus 
‚then, aus denen fie gemacht: werben, vorher alles 
famme geſchaͤlt, und in warmen Theer getunft 
waͤren, um fie vorm Verrotten zu fichern.. Innere 
ı bald dieſes Quadrats iſt Das Behältniß_für das 
Eis. Das Eishaus wäre dann mit Oeffnung wer 
doppelten Thuͤren bey K, L anzufüllen, welche 
baranf fo gleich gefchloflen werden müßten, "und 
nicht eher wieder geöffnet werden dürften, als ‚bis 
das Behaͤltniß von neuem anzufüllen wäre; und 
der Raum zwifchen den Thären müßte. mit Strobe 
feft vollgeftopft werben, um den Zugang ber Luft 
“zu verhüten. Das Eis, welches gelegentlich, fo 
wie man es braucht, heraus gehohle wird, . muß 
durch das Milhhaus getragen werden.  -. : 
Der Vortheile, die ein Milhhaus von fol: 
„her Einrichtung haben Fünnte, würden : viele, und 
die Koften doc) geringfügig fern. Die Producte 
bes Milchhauſes koͤnnten mittelſt derſelben - im 
Sommer immer in der Maße abgekuͤhlt werden, 
von der man faͤnde, daß ihnen ſolche zur groͤßten 
Vollkommenheit gereichte. Es lieſſen ſich auch 
bon dem ſorgfaͤltigen Landwirth aus diefer leicht 
zu treffenden Anſtalt gelegentlich noch andre Vor⸗ 
theile ſchoͤffen. | ai 
te 
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Die kleinern Gemaͤcher, R und S, ſind bloß 
in der Dicke der Theilungswand angebrachte Ver⸗ 
tiefungen, die zu jedem Gebrauche, den man fuͤr 
dienlich befindet, angewandt werden koͤnnen; wie 
denn die doppelten Thuͤren in dieſen Paſſagen bloß ˖ 
den Zweck haben, alle Communication zwiſchen 
der aͤuußern Luft und dem innern eigentlichen 
— abzuſchneiden, fo bald große Hitze oder 
Tank Kälte dieies nöchig machen. Die Stroßs 





hauben über viefen Kleinen Gemaͤchern muͤſſen 
nmenbig um einen Fuß tiefer Fommen, als in dem 
Milchhauſe, damit alle Communication: .ver Luft 
son den äußern Gemaͤchern an der- Stelle, wo 
der Dachſtuhl aufliegt, deſto wirkſamer verftopfet 
werde. Wenn die Luft gemäßigr ift,- Fann die 
Thuͤre bey T gemeiniglich offen gelaflen werben, 
um den Aus: und Eingang aus und zu dem 
Milchhauſe ben alltäglichen Gelegenheiten zu ers 
leichteren. Ale Thuͤren oͤffnen fich in der Richtung, 
welche die punctirten Linien andeuten. 

In einer jeden won dieſen Thüren, fo wie 
auch in den Aufenchüren zu ten Gemaͤchern B 
und C, muß eine Oeffnung von etwa einem Qua⸗ 
dratfuß gemucht, und mit einer eianen, genau in 
die Oeffnung paſſenden Beinen Ihüre verjehen 
werden, Me man nach Belieben auf: und zumas 
chen Bann. Lieber die inwendiae Seite einer je: 
den ſolchen Oerfmung muß en Stuͤck Beuteltuch 
neſpannt. und mir einem Netzwerke von feinem 
Dradt ülziogen werden. Wenn nun die Luft 
gemiSist ware. und der Mind sus einer ange 
meſſenea Michneng der wedte: ſe Fännte durch 
Defmuna dieſer hernen Tduden em Lufteus durch 
ale neck Gemöcher gemacht werden. wodrech fe 
sein und oden erdoiten mörden, odne Taf Boch 
ren aus anderes Ungijiehs Lumen nn 
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... "Alle-diefe Cemächer muͤſſen auf der inwen- 
digen Seite der Waͤnde und an der Decke mit 


Kalt getuͤncht werden. Das Gemach A zum we⸗ 


nigſten muß auch mit flachen Steinen gepflaſtert, 
und dieſes Pflaſter ſechs Zoll Höher, als die 


Grundflaͤche des Gebäudes, und.:wmit abhängig ges 


machten innen verjehen feyn, wodurch Waſſer 


"oder: jede andere Fluͤſſigkeit, Die etwa zufaͤlliger 
- Meife da verfchüttet wird, ‚ungehindert abfließen 


kann; aber es ift immer eine füuifhe Milchmagd, 


die ihren Fußboden befubelt. Die Wände muͤſſen 
rings umher mit Regalen von hinfänglicher Tiefe 


verſehen feyn, auf welche die Aeſche geſetzt werden 


m a. 


..: fönnen,. und in ber Mitte muß ein großer Tifch 
. ftehn, der im Grundriſſe mit“ punftirten Linien 
: angedeutet ift, und den man, wenn er fleinern 


ift, fauberer und brauchbarer finden wird, als 
von irgend seinem andern Material. Unter dem⸗ 
jelben muß ein Theil von dem Pflafter, etwa eis 
nen Fuß in der Breite, rings umher fechs Zoll 
höher, als die Tläche des Bodens ift, dergeſtalt 


“angelegt feyn, daß er inmendig. einen Trog zum 


Waſſerhalten bilvet, wovon der Mugen weiter uns 


ten angegeben werben fol. Dieſes Becken Fann 
nad) Belieben völlig ausgeleert werden, wenn man 
ein Loc) Öffnet, wodurd das Waſſer in. die ge- 
meinfchaftlichen Rinnen ablaufen fann. 0 
Der Zweck von allen diefen Anftalten ift, wie 
gar leicht in die Augen fallen wird, Fein anderer, 
als den forgfältigen Eigentbümer eines Milchhaus.. 
fes in Stand zu feßen, daß er feine Milch ſowohl 


‚zur Sommers als zur Winterszeit ohne große 
Mhe oder befondere Koften in dem gehörigen 


Grabe der Temperatur erhalten Fann, weil jebe 
beträchtliche Veränderung in ‚vem Grabe der Hiße 
fehr viel thun kann, feine Geſchaͤfte in Verwir⸗ 

ung, 
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yon Schiff: oder Strohſchauben fehr bi zu mas 
en. Die Erfahrung hat gelehret, daß diefe Mar 
terialien weder Hiße noch Kälte fo leicht Durch 
Laffen, als fünft eine Mtateridlart, die man ſo 
leicht Haben Fann. Deswegen fann ein ſehr lange 


anhaltendes heißes oder kaltes Wetter feine merfe 


lie Wirfung chun, die Temperatur dieſes Ge 
machs zu verändern; und wenn auch ja einmahl 


ein kleiner Grad mehr Hiße oder Kälte, als mar 


- gern hätte, hinein dringen follte, und man dieſem 


. Uebel durch. Fünftliche Mittel abbülfe: fo wiirde | 


das Gemach doc) auch diefe Fünftliche Mittel⸗Tem⸗ 
- peratur eine lange Weile behalten — 7 
Dies find die Vortheile, die man bey ber 
hier vorgeschlagenen Bauart eines Milchhauſes 
zum Zweck hat,. und die. reirflih daraus ers 
wachſen. | En 
Man har bis jeßt noch menige Erperimmte 
gemacht, den Grad von Wärme, der für die verichie⸗ 
denen Sefchäfte des Milchyauſes am vortheilhafs 
teften ift, genau zu beftimmen. Nach den Pros 
ben, die hierüber in England angeftellr- find, muß 
-. man glauben, daß die Abjonderung des Rahms 
von der Milch, auf der die wichtiafte Operation 
des Milchhauſles beruht, mit der größten Regula⸗ 
zirät vor fih gebe, wenn die Wärme am Fah⸗ 
zenheitichen Thermometer auf so bis 55 Graden 
ſteht. So lange diefer Punkt alfo noch nicht 
durch fernere Experimente gaͤnzlich aufs Meine ges 
bracht ift, können wir als Regel gelten laſſen, daß 
- bie Wärne im Milchhauſe, wo möglich, zwiſchen 
dem zoſten und sSsiten Grade erhalten werben 
müffe; und um in diefem Stuͤcke gewiß zu gehn, 
mäfte im Milchhauſe beftändig ein nah Fahren⸗ 
beirfcher Scala yrabuirtes Thermometer aufge⸗ 
hängt bleiben, welches den Eigenthuͤmer don jeder 
Wer, technol. Enc.xC.Ch. Mr vs 


⁊ 


&8 ’ og | 208, — 
ben Urſache vollauf, dergl 
ty fchädlich in einer Mit Fra One | 


" und möffen fie affo billig aus demfelben verban- -. 
. Das Näömliche laͤßt fich von jeder der ge⸗ 





. den ſiftet. Herr Hahdes hat ſtatt dieſer Ge 

Ä Khirme andre von gegoſſenem Eiſen vorgefchlagen ; 
aber auch dieſes Metall iſt in 

uud obgleich die Auflöfung von Eifen nicht sifcg 

- iR, wie Die von ben andern genannten Metallen; 


bin — billig Ko der Gehraud * Sehe 
unterbleiben. Mit einem Worte, Gefäße von 
wirflihem Porcellan oder Glas 

bie denn bed bey weitem zu foftirielig find, gibt 
es Fee die ſich ſtatt der hölzernen Gefäße füge 

fh im Miſchbauſe brauchen lieken. Den 
oder aläjerne Gefaͤße können aber, aus leicht bes 
areiflichen Gründen, fchlechterbings im Milchhauſe 
nicht in allgemeinen Gebrauch fommen; und ber 
Vernünftiae Landwitth fann auch weil nie an an- 
dre als Lölzerne Gefäße für feine Milch denfen, 

- Da fü Diele, wenn Damit nur umaegangen wirb, 
wie ſich's gehört, immer fe fauber und reinfid) 
Ralten jaiten, als es tie Einbiltungsfraft ner. 
ausjudenten vermag Dieſer Umſtand iſt and 
je turd zänaig bekannt, daß tie hölzernen Mitch 
kauser’ife in den mehrefien Gegenden Englands, 
and Derriklarts mwirflih jo armein find, daß 

. man ñe ſchon ühral non echöriger Güte md 


in geistiger Form ohne Schwierigkeit dabdaft 
werden 
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werden kann; und es iſt daher nicht noͤthig, hier 
mehr von dieſer Materie zu ſagen. 
| Die Rahmaͤſche oder die Gefaͤße, worein bie 
Milch zum Rahmanſetzen gerhan wird, muͤſſen, 
wenn fie gehörig gefäubert, ohne Säure, ohne 
Geruch und kuͤhl find, foba!d als möglich, nach⸗ 
bem bie Milch von der Kuh: gemolten worden ift, 
mit derſelben angefüllt werden; verftehe fich, daß 
. die Milch zuvor forgfältig durch einen Durch: 

ſchlag gefeiht feyn muß, der in "England aus ei⸗ 

ner hölzernen Schüffel mit einem, Roche im Grun⸗ 
de befteht, welches zu dieſer Abſicht mit einem 
ſehr dichten Siebe von feinem Drathe (Silber 
draht iſt das befte), oder von gewebtem Haarge⸗ 
fledyt überfleidet ift, fo daß verfelbe die Haare, 
u. dgl., die etwa zufälliger Weiſe mit der Milch 
von der Kuh fallen, auffangen kann. Es laͤßt 
ſich wohl ftatt Diefer Dinge dünnes Tuch von jes 
der Art brauchen; aber Draht ift dod) immer vor⸗ 
zustehen, weil ee am dauerhafteflen und faubers 
fien iſt. Die Aeſche Därfen nach der Meinung 
des engliichen Schriftftellers in Feinem Falle tiefer 
fenn, als drey Zoll, mögen auch ihre übrigen Di« 
menfioren fo groß feyn wie fie wollen *). So⸗ 
bald fie angefülle find, muͤſſen fie auf bie Regale 
im Milchhaufe aefeßt werden, wo man fie fo 
lange unberührt ſtehen faffen muß, bis man für 
dienlich hält, den Rahm von der Mich abzus 
ſondern. | 
Die Länge der Zeit, . welche verlaufen foll, 
ehe der Mahm abgenommen wird, fann von dem 
Grade der jedesmahligen Wärme, und von den 
eignen Abfichten des Eigenthuͤmers der Mel⸗ 
rg ferey 


E Was Parmentier und Deyceux darüber bekimmt 
haben, iche man im Ark. — eben S. 518. 


Be... he 


erey ohne. Den mäßig warmer Temperafur “ 


Ä —* 

- Die Melteren fo ſtark iſt, daß fie eine kinfingfihe 
Quantitaͤt von Rahm hergiebt, und wo man die 
foirftic; beſte Butter zum Zweck kat (mo auch 
. Die Mid, indem fie noch füß if, zu Dielem ober 
in anderweisen Gebrauch angewandt werden . 

H), da fann der Rahm fchon abgefondert wer⸗ 
den, wenn die Milch nur jwen, been oder vier 
Stunden geſtanden hat. 

der. Rahm abgenemmen werden fell, 
? muß ver Milchaſch vom Regal genommen, und 
- auf bie Tafel gejeßt werden. Sedann muß dee 
Rahm von den Raͤndern des Gefaͤßes, an benen 
ex feſt haͤngt, mit Hüffe eines Meſſers mit flum- 
er Kliige abgenommen werden, das zu Diefer 
Hof ht ausdruͤcklich gehalten ‚wird, und zu den 
die Klinge entweder von reinem, Silber, ober 
yon Ichönem Elfenbein gemacht ift, welche rings 
‚um die Ränder des Ganzen gezogen werden muß. 
- Darauf muß der Rahm mittelſt einer. Abrah⸗ 
mungsſchale, wie man fie in England hat, welche 
aber nicht jo bequem find, als die deutſchen Rahm: 
löffel, forgfältig "auf die eine. Seite geogen, * 
ſodann mit großer. Behutfamfeit dergeſtalt gehob en 
werden, daß man das Gange, wo möglich one 
alle Wild,‘ abnehmen fann. Die ſes erfordert ei⸗ 
ne Geſchicklichteit in der Behandlung, welche ſich 
hloß durch Uebung erwerben laͤßt; "aber es iſt 
ben gläclichen Erfolg der Melferey ſehr viel dar⸗ 
an” gelegen, baf es recht u me: de; denn 
wenn das mindeſte nem ‚Rat nie gelagen 
wird, 
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wird, fo. wird die Quantität der Butker vermin⸗ 


dert; und wird nur ein wenig Milch mitgenom⸗ 
men, ſo wird dadurch die Qualitoͤt der Butter 
verringert. 

Wenn nun auf dieſe Weiſe der Rahm ab⸗ 


= genommen ift: jo muß er auf ber Stelle fuͤr ſich 


allein in ein Geſchirr gethan, und darin aufgeho⸗ 
ben werden, bis eine gehoͤrige Quantität beyſam⸗ 
men iſt, die zu Butter verarbeitet werden kann. 
Zu dieſem Zwede fann Fein Geſchirr beſſer raus 
gen, als ein ftarfer, fauber von Holze gemachter 
Ständer, der an Größe dem Bedarf der Melke⸗ 
rey angemeflen, an dem einen Ende offen und 
mit einem Dedel virjehen ift, welcher ganz genau 
zum Verſchließen einpoßt.. Un dem unteren Theile . 
dieſes Gefchieres muß dichte am Boden ein Hahn 
oder Zapfen angebracht ſeyn, damit man von Zeit 
zu Zeit den dünnen, waͤſſerigen Theil von der Milch, 
der ſich noch etwa unter bem Rahm befindet, ab: 
laffen fönne; denn laͤßt man biefen wäflerigen 
Theil zuräd, fo thut er eine gewaltige Wirkung 
auf den Rahm, und verringert bie reichhaltige Des 
fhaffenheit der Burter ungemein... Die inmendige 
Deffnung des Ständers muß mit einem Städe 
Dichter, neßförmiger, von Silberdrathe gemachter - 
Gaze, oder ‚mit einem Stuͤcke feinen Beuteltuchs 
bedecket ſeyn, um den Rahm zuruͤck zu behalten, 
indem man das Waͤſſerige ablaufen laͤßt; und der 
Staͤnder muß an der Stelle, wo er die Oeffnung 
hat, ein wenig niederwaͤrts ‚gebogen feyn, damit 
alles defto beffer ablaufen koͤnne. 

Es ſtehen wohl. viele,. die Feine fonberliche 
Erfahrung in der Milchwirthſchaft haben, in dem 
Gedanken, daß gar Feine Butter von der erſten 
Güte gemacht werben Fönne, wenn fie nicht von 
Rahm gemacht wuͤrde, ver ns über 24 Stun 

4 en 
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den geſtanden hat; aber dies iſt ein ſehr großer 
»um. Sn der That iſt dieſe Meinung fo un⸗ 
gegründet, daß in fehr wenig Tällen nur leidliche 
Butter vom Rahme bereitet werden kann, der 
nicht mehr als einen Tag alt ıfl. Die Abfondes 
.. zung der Butter vom Rahm finder nicht eher flatt, 
als bis der Rahm erfl einen gewiſſen Grad von 
Säure befommen hat. Wird der Rahm mit dem 
Butterſterl gerührt und erichüttert, ehe und bevor 
biete Säure angefangen hat, Platz zu greifen; 
fo fann feine Burter zu Stande gebracht werden, 
und man muß das Ruͤhren fortießen, bis biefe 
Säure entſteht; alsdann erft bilder fi) Butter. 
Sm Sommer, wenn die Temperatur warm ifl, 
kann das Rühren ohne gar zu große Schwierig: 
keit fortgefeßs werden, bis die Säure fo weit zus 
wege gebracht iſt, daß Butter gemonnen werben 
Tann; aber in diefem Fall ift der Procck doch 
immer langweilig und befchwerlich, und Pie But 
ter iſt meiftenthei:s von weicher Conſiſtenz, und 
zaͤh und klebrig anzufühlen. Verſucht man ‚aber 
dieſes Verfahren waͤhrend der kalten Witterung 
im Winter: ſo kann ſchwerlich Butter auf irgend 
eine Weiſe gewonnen werden, ausgenommen durch 
Anwendung eines. hohen Grades von Hiße, ber 
freyfih dann und wann behuͤlflich ift, eine ſehr 
geringe Art yon Butter zumege zu bringen, die " 
dann weiß, hart und brödelich, von ſehr wenigem 
Geſchmack, und beynahe zu jeder Art von Ges 
. brauch in der Küche untauglich if. | 
Alſo wird ſich der gefcheute Landwirth gap 
nicht einfallen laſſen, dieſes Verfahren nachzugh⸗ 
men, fonderh er wird feinen Rahm in dem Staͤn⸗ 
ber, der zum Aufheben. veffelben geeignet ift, ſtehn 
laſſen, bie derſelbe den gehörigen Grad von Gäure 
langer hat, her ihn in Stand feht, durch ein 
. | gar 
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gar mißiges Ruͤhren mit großer Leichtigkeit zu 
Butter gemacht zu werden; und dies iſt das ein 
zige Verfahren, wodurch ſchoͤne Butter zu ge⸗ 


winnen ſteht. 

Was ſonſt noch von dem Buttermachen, 
fo wie vom Zafe zu ſagen waͤre, findet man in 
den Artikeln Butter und Kaͤſe. 

Bey allen Stuͤcken der im Milchhauſe vor⸗ 
kommenden Verrichtungen iſt es uͤbrigens außerſt 
noͤthig und wichtig, daß alles Gefaͤß und Geraͤth, 
und was ſonſt noch zur Melterey gehoͤrt, völlig 


rein und fauber gehalten werde: denn ohne biefe 


Vorſicht ift weder Vergnügen, noch Muben dar⸗ 


aus zu ſchoͤpfen. Diefes ift ein Umftant, ber fo 
durchgängig für gegründet gilt, daß es I — * 


uͤberfluͤſſig zu ſeyn ſcheint, denſelben hier nur 

Erwaͤhnung zu bringen. So ſehr es indeſſen all⸗ 
gemein bekannt iſt und von jedermann zugegeben 
wird, und ſo ſehr ſich auch ein jeder, der die Be⸗ 
wirthſchaftung einer Melkerey, ſie ſey groß oder 
klein, unternimmt, vornehmen mag, alles veinlich 
und fauber, zu halten: fo fann man doch nichts 


defto meniger in manchen Sällen ſehr zweifelhaft 


feyn, wie man c8 recht anzufangen habe, dieſe 
Abfichten zu erreichen, oder gewiſſe Uebel zu ver⸗ 
meiden, die, wenn man fie einmal in der Mielke: 
en hat Platz greifen’ laſſen, nicht fo leicht wieber 
Ausgerottet werden koͤnnen. 

Sobold der Rahm von der Milch abgeſon⸗ 
dert iſt, muͤſſen die Aeſche aus dem Milchhauſe 
geſchafft, ſogleich ausgeleert, und die abgerahmte 
Milch zu den Abſichten angewandt werden, die 
der Eigenthuͤmer der Melkerey als die vortheil⸗ 
hafteſten für fein Intereſſe batrachtet. Wenn die 
Aeſche ausgeleert find, muͤſſen fie fo bald, als 


woͤglich, mit hedend⸗ heißem © Waſſer, welches u 
Rus— TOT Se 


— 
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a biefer aihſchti in Dereiſchaft gehalten werden muß, | 


- tüchtig aufgewafchen werden: und daͤ man die - 


bloße Hand nicht wohl in das ſiedende Waſſer 
| Reden fann; fo muß man zu dieſer Verrichtung 
>" eine «Scheuerbärfte, die. ſich dazu ſchickt und aus⸗ 
druͤcklich dazu gemacht iſt, brauchen. ’ Sie kann 


| x da, mo andre "Materialien: nicht. zu Haben find, 


aus einem Buͤndel bon. Drahte gemacht, und mit 


ſtarkem Bindfaden feſt umwunden werben: aber 


wenn man bie’ flumpfen Reiſer von einem ver⸗ 


— Bräuche Hafelruihenbeſen, von“ dent die Heinen 


Meifer ſchon abgearbeiter find,” feſt zufammen bin⸗ 


\ bet; fo entfprechen fie dieſem Zwecke, wie die Er- 


‚ Fahrung lehrt, überhaupt: gut. - Man braucht. ſich 


auch, wo dergleichen zu haben ifl, nad) weiter 
> nichts “mzufehn; denn’ es iſt fü wort feſt, als‘ 





2 


-” «biegfam,- und. häft ‚daher die Arbeit unbergleichlich - 


wohl aus. 


Wenn die Welche ‚auf biefe Weiſe vdllig 
abgebraͤht, und auf allen Seiten durchaängig’rein | 
geſcheuert find; fo muͤſſen fie mit biutwarmen - 
Waſſer forgfäfeig abgefpühlt, und mit der Hand.” 


tüchtig mit einem groben Leinentuͤch abgeriebeit 


werden. _ Darauf müffen fie, einer nad) dent an⸗ 


dern, fo wie man damit fertig wird, umgekehrt 
und mit dem Boden oben äuf: ein ſauberes, ab⸗ 


haͤngig befeſtigtes Bret geſtaͤrzt werden, wo fie. 


vollends abtraͤufeln idnnen. Sind nun der Milch⸗ 


maͤgd auf dieſe Weiſe alle Aeſche durch die Häns . 
de. gegangen ; fo nimmt fie alsdann wießer die . 
Aeſche vor, die zuerſt an der Reihe gewefen find, 


und mifche fie mie einem trodnen Tuch, einen 


nad) dem andern, fo ſauber ab, als moͤglich So. 


: dann werden fie der Reihe nad) dergeſtalt aufge⸗ 


fe, daß fie dem Einfluffe ver Sonne und der 


ft an ber. Innern Seite völlig bloßgeſtellt ‚find, 


damit 
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bamit alle Seuchtigfeit fo geſchwind, als es fern 
kann, auftrockne; denn nichts thut ſo bald die 
üble Wirtuna, die. Sauberkeit, die bey den Ge⸗ 


räthen einer Meikerey fo unnmgaͤnglich nörhig ift, 


zu zerftöhren, als wenn man Seuchtigfeit lange 
baran fleben laͤßt. Kann daher dieſe ben trüber, 
nebliger Witterung nicht -in der Geſchwindigkeit 
durch Die aͤußere Luft abgetrocknet werden: fo muß 
es nochwendig mit Hülfe des Feuers im Haufe 
geihehn. Sobald aber die Aeſche völlig trocken 
ſind, muͤſſen ſie in den Schatten gebracht, und 
auf Regalen zum Verkuͤhlen in Ordnung geſtellt 


werden, damit fie, wenn man ihrer wiederum noͤ⸗ 


‚thig bat, zum Gebrauch in Bereitfchaft ſeyn. 
' Sollte man Milch zufälliger Weiſe einmal 


fo fange im Aſch haben ftehn laſſen, daß fie fauer - 


geworden waͤre: fo wärve ein folher Arch von 
Stunde an dermafen mit. Säure angeſteckt feyn, 
daß er hernach auf alte Milch, Die man roieder 
darein thaͤte, wie ein Sauerteig wirkte; ſolche 
Milch läßt es dann nie daran fehlen, zufanmen 
zu laufen und fich zu ſchuͤtren, ohne ben ınindes 


- sten Rahm abzufeken; fie fann dann weder zum 


Burterz noch zum Käfenachen gebraucht werben, 
und iſt folglich für die Melferen verlohren. Es 
ift auch das oben befchriebene Abhrähen eines ſol⸗ 
chen Afches auf Beine Weiſe zureichend, Dielen 
verderblichen Fehler zu heilen; und da bie Aefche, 
fo lange dem Uebel nicht abgeholfen iſt, ſchlechter⸗ 
dings unbrauchbar find, fo muß folgendes wirkſa⸗ 
mere Verfahren beobachtet werben. 

Man fülle einen ſolchen Afch mit. ſiedendhei⸗ 
fiim Waſſer an, thue baren eine. berächtliche 
Quantität heißer Afche, und Fleine glühende Koh⸗ 
len aus dem Zeuer, rühre dieſe darin herum, und 
ſcheuere den Aſch tuͤchtig auf allen Seiten mit 


tem. — 
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nicht iſt, wie den Milchaͤſchen: ſo hat man auch 
nicht noͤthig, ſich bey erſtern ſo aͤngſtlich davor in 
Acht zu nehmen, wie bey letztern. Sollte der 
Fehler jemals zu arg werden: ſo laͤßt ſich derſelbe 
durch dag oben beſchriebene Verfahren verringern, 
Milchhut, iſt ſo viel als Milchaſch. 
Milchicht, der Milcch aͤhnlich. 
Milchig, Milch enthaltend. v 
Midlchjaspiß, wird der Jaspiß genannt, wenn er 
eine ganz weiße Farbe hat. ©. unter Jaspiß, 
Th. 29, ©. 217. , | 
Milchkaffee. Man roͤſtet den Kaffee, aber nicht 
fo dunfelbraun, wie zu dem Waſſerkaffee, nimmt 
zu ı Maß Milch 6 Loth Karfee, Focht ihn, und: 
zwar länger, als den Waflerfaffee, und wirft, 
wenn er fertig iſt, etwas Haufenblafe hirein, - 
Milchkalteſchale. Die füge Milch von Kuͤhen 
wird auch zu Kaltefchalen angewendet, und bie 
gemeine ‘Arc fie zu bereiten ift: daß man Semmel 
gröblich zerbreder, die Milch aufgießt, und, wenn 
die Semmel nun weich genug ift, fie verfpeifer. 
| 1) Einige molfen die Milch nicht roh effen, 
fondern faffen fie fieden, und wieder Falt werden. 
Es ift diefe MilchFaltefchale aber nur eine gemeis . 
ne Speife auf dem Lande, die Kindern vornchme 
ih zue Abendmahlzeit gegeben wird. | | 
2) Merbeflerter ift fie, wenn die aufgefottehe 
. und wieder erfaltere Milch mit eingeriebener Zir 
tronfchale und Zucker gemürzet, und beym Anrich: _ 
ten mit klein geftoßenem Zimmt überftreuet wird, 
5) Wenn man aber. die gefottene Milch mit 
einigen Eyerdottern abrübret, ſolche auch nad 
dem Erfalten mit vorgebachten Gewürzen, gleich 
der vorhergehenven, verfchönert, fo wird eine ges 
achtete Gaſtſpeiſe des Abends daraus. 


9 


— 





“ 5), —7— 
er, eine gemeine alteſchale geheb 
sen. Man läßt fie narkrlidy wie fie if, .ohme fie, 


j  miich, vater fe —— — 
ſchwarzes, als weißes erwaͤhlen Es muß aber 
en berrichene RN nicht ae in ah. 

„ Siegen, damit nicht erweiche, fondern 
Fömicheen Geſchmack habe: Dielen bcbrern 


; zeit zu verlieren, laſſen viele das geriebene Brot 
nicht in die Mich, fondern auf einer beſondern 
Aflietie trocken auf del Tiſch bringen; und ſtreuen 
es erſt ein; wenn bie Mich bey Tiſche auf -Die 
Zeller sehen wird: Ä 

Eine feht geachtete Safe if: Ralte 

ri mie geichlagenem Gabneichaum. 
Man nimmt auf 12 Perfonen. 24 Duart Mi, 
focht fie mit etwas ganjem Zimt und Zion: _ 
ſchale auf, hut J Pfund Zucker dazu, und legirt 
fie mit 10 &yerbottern auf dem Feuer ab; sieht 

Ä f e durch ein Haarſieb in bie Suppenfgale, und 
lapi ie darin Falt werden; wenn angerichtet we: - 

. den fol; bricht man g Stuͤck Zwiebad in Heine 





—— ſie darein; oder. man giebt 
Er — 
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ſchlaͤgt man i Quart fühe Sahne, die man vors 
ber im Keller recht frijc und kalt werden laffen, 
mit einem Schneebeien (Ruthe) zu Schaum, 
nimmt ihn mit dem Anrichtelöffel immer ab, und 
legt ihn oben auf die kalte Milch, fchläge die 
Sahne fo lange zum Schaum; bie man davon 
einen ganzen Berg auf der Milch formiret nat,‘ .' 
and giebt dann die Suppenſchale ohne Dedel das - 
mit. zue Tafel: Will man der Milch einen bes 
fondern Geſchmack mitiheilen, Fann man fie mit 
3 Loth Drangeblüthe auffochen, und dann legi⸗ 
ten; oder man nimmt, in Ermangelung frifcher 
Drangenblüthe, candirte; ſtoͤßt fie recht fein, und 
thut fie beym Legiren in die Milch, und verführt, 
gie zuvor geſagt worden. Weniger ift es ges 
bräuchlich, ſtatt des Zwiebacks einen Teller voll 
gut gewaſchener Erdbeeren in die Milch zu thun, 
und fodann die gefchlagene Sahne wegzulafien. 
7) Sagofaltefchale mit Sahne ficht 
in gleichem Ränge: Für 6 Perfonen nimmt man | 
6 Loth Sago, welcher nad) dem Derlefen und 
MWafchen mit it Quark Falk Waſſer zum Teuer‘ 
gefeßt wird; daß er laugſam ausquelle.e Dann 
wird er in ein Haarfieb gegeben, und fo lange 
kalt Waſſer aufgegoflen; bis der Sago recht Har, 
und fein Schleim mehr darauf befindlich iſt. Als⸗ 
dann i Duart Sahne mit 4 Pfund Zucer und 
3 Loth ganzen Zimmt aufgefscht, und mit 6 Ey⸗ 
efborern legiert. Den Sago thut man ın bie 
Suppenfchale; und giebt die legirte Sahne dutch 
ein Haarjieb darauf, und laͤßt fie falt werben, 
und dann zur Tafel geben. Diefe Abendkalteſchale 
kann eine Mitkagsfuppe fenn, werin fle warn ger 
geben wird; Auch, kann many anftatt Sahne 
3 Quart rothen Wein mit i Lorch Zimmt, 
3 Pfund Zuder und 4 ganzen Negelein abgluͤ⸗ 
0 | en, 


N 








Die Ermatosie WE aurccherg, ünttdelig mm 


Ex int 6 ir aur aute kr sefmmur, muirm, 
ch rerenranss - Tıtkfesse, Ser TI 
1 * ne ei eicagis L 

sam, (dusz iius elipeico - aa 
King. CGisax merıima. Bazuh. Fiora 
dan. Tab. 5 Shfugrs Zamaud T. =. 
Dicſe Pilauze waͤchſt in Eurera u vr Zi 
nrera, audı ſonit an moraſtigen, Meet ebder wen: 
ger falzigen Pratzen, dient zu Semme une Eatar, 
und verdiente wegen ihrer Eigenſchaft, Be Tuld 
ja vermeiicen, welches ideßen mod, eier nähern 
bedarf, unter andern Frusterfezurern 
einen Platz, wenn fie entfernt von ben Secufern 
xtch oͤrig gebeihete. 

Es iſt aͤbrigens eine niedrige, auf der Erde 
liegende bleibende Pflanze, mit — die eini⸗ 
germaßen mie den Huhnerdarmbläͤcttern überein 
fommen, aber eine didere Confiſtenz haben, nu 
Dicht an dem Stengel fiten. Die Bluͤthen tom: 

men aus den Blattwinkeln heraus, find weiß umd 
* der Huͤhnerdarmbluͤthe. 

Milchkrune, en Nahme des —— ben Kin 
dern. S. im Art. Grind, Th. 20, ©. 51. 
Mildyfryitall, ein Nahme des Bergkryſtalls. 

S. im Art. Aryllall, Th. 54, ©. 182. 
Milcchkuchlein, ſchwaͤbiiche. Man ſchuͤttet fei⸗ 
nes Mehl in eine Schuͤſſel, gießt Milch daran, 
und ruͤhrt davon einen Teig an, wie zu den Strau⸗ 
... ben gewöhnlich, if. Während der Zeit aber läßt 
man Butter in einer Pfanne zergeh a, und zöfle 
den Teig darin, legt ihn aledann in einen tiefen 
Fiegel, fchläge ein Ey nach dem andern barein, 
bis der Teig feine gehörige Dicke erhalten hat. 
Dann tunkt man einen Löffel in heiße Butter, 
nimmt 


\ 
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nimmt alsdann von dem Teige ſo viel, als man | 
voill, legt ihm in die heiße Butter, und läßt die 


Kuchen darin ausbaden. 


Dergleichen auf eine andere Art. Man laͤßt 


recht dicke Sahne vollends julammen laufen, und 


ſchlaͤgt fie wieder glatt, ſchlaͤgt dann Eyer daran, 


und rührt fie damit ab, daß fie davon recht dic 
wird. Hernach fireuet man Mehl darein, bis der 
Teig davon troden wird, und formt daraus Küche 
lein, jo groß als ein Taubeney; laͤßt fie in nicht 
au eeißer Butter ausbacken, ſo ſpringen ſie ſchoͤn 


miicheub, ſ. im Art. Milch, oben, ©. 521 fl. 
Milchlab, f. im un Räfe, Th. 35, ©. 442, 
und Hab, TH. 58, ©. 8. u 
wmitdhling, f. Milcher. oben, ©. 605. 
Wilcpymachende Mitrel, fo nennt Man alle bie 
tahrungsmittel, welche die Menge der Milch vers 
mehren. Hierher gehoͤrt vor allen andern hin⸗ 
laͤngliche, reichliche und gute Nahrung, bey den 
Kuͤhen beſonders aber alles gruͤne Futterkraut, 


Kohl, Rüben, Möhren, Klee c. Ferner gutes | 


Bruͤhfutter, Mehl-, Kleyen⸗ und Schrotgetränfe 
u. d. gl. Werden die Thiere mit dieſen angezeid- 
ten Nahrungsmitteln unterhalten, und iſt das Thier 
uͤbrigens geſund, nicht zu alt, und von feiner 
fihlechten Art, fo wird es ihm an Milch nicht 
fehlen. Alle übrige milhmachende Mittel werden 


- aber fruchtlos angewendet werben, wenn es dem. 


Thiere, an guter Nahrung und Pflege fehlt. 
Milchmagd, ein Hausmaͤdchen oder eine Vieh⸗ 
magd, welche Milch, Sahne, Butter, Butter⸗ 
mid ꝛc. zum Verkaufe in die Stadt tragen 
muß, oder ſich ſonſt mie der Milch beſchaͤfftiget. 
Milchmahlerey. Leber diefe Erfindung iſt in 


dem Magazin. aller neuen E ndungen Ente 
Sa "Heuss 
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Städe Wand, an welcher er feine Verfuche ange⸗ 


ſtellt hatte. Der Nachbar ſah den Anſtrich für Oehl⸗ 


farbe an, beurtheilte ihn und geſtand, daß diefer 
Anſtrich ohne Oehl, einem mit Oehl voͤllig gleiche. 
- Die Zeit hat die Dauerhaftigkeit dieſer Erſatzfarbe 
außer Zweifel gefegt, und. man muß ſich wundenn, " 
daß fie nicht befannter geworden ift, da fie ſich durch 
ihre Wohlfeilheit zugleih empfiehlt, indem. eine 
cat sKlafter dieſes Anftrihs nur 5 bie 4 Sols 
oſtet. 


2 Die Zuthaten find nach der Formel im Dris 
‚sma 
1) Plätre 4 Onces " | 
" 23 Blanc d’Efpagne 6 OÖ. 

3) Chaux &teinte 10 O, 

4) Deux blancs d’oeufs.: . 
5) lait &crem& deux pintes, 
: und in der Weberfegung: —\ 

2) Gyps 8 Loth. 

2) Spanifch Weiß ı2 Ertl. 

3 Selöfchter Kalk 20 Loth, - 

4) Das Weiße von zwey Eyan, 

5) Zwey Noͤßel abgerahmte Mil: 


3. Zubereitung. Ä 
u Man fiebt den Gyps zuvoͤrderſt durch ein feiz 
nes Sieb, mifcht die trocknen Zuthaten, theilt fie in 
zwey Hälften, und thut fie in ein Geſchirr von 
Steingut. Zu der einen gießt man. 15 Nößel abge⸗ 
rahmte Milch, und diefe erfte Hälfte ift zur Gruͤn⸗ 
. dung beftimmt, und muß nur dünne angeftrichen 
: werden; die jtvegte dickere teigartige Hälfte braucht 
man zu den legten Anftrichen. „ | 
- Am beften nimmt man 5 Milch zu dem letzten, 
und 3 zu dem erften Anftriche, | 
Durch einen Auiat von geriebenen’ Kohlen oder 
bequemer von Kienruß befommt der Anftrich eine 
graue; von Ocker eine ‚gelbe Farbe 
u - Si man eine Wand anftreihen, die der Wit: 
‚ terung ausgeſetzt ift, fo thut man noch 2 Unzen 
. Dehl :und 2 Unzen weißes Pech in die angegebene 
Miſchung. Man fchmeljt das Pech bey einer gelin= 
den Wärme in dem Dehl, und dann gießt man es 
in den Teig aus Mil und Kalf. In en Jahres 
zeiten muß man den Teig zuvor lau werden lallen, 
St 3 damit‘ 


N 
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deckungen und Verbeſſerungen ꝛc. *) ein fkurzer 
Aufſaß enthalten, aus dem man das weſentlichſte 
dieſer Kunſt erſehen kann. Es ſteht daſelbſt fol⸗ 
gendes: 

Der Herr von Hennings ertheilte im Genius 
des ıcten Jahrhunderts im Iten Stuͤck S. 109 un: 
ter ter Rubrik: Nüglihe Entdeckungen, eine kurze 
Nachricht von Cadet de Vaux Gurzogat für die 
Oehlfarben: „die Koftbarkeit und Vergaͤnglichkeit 
des Anſtreichens mit Ochl- und Waſſerfarben, hat 
durch einen feifenartigen Anſtrich aus Deh!, Mic 
und Kalt cin vortreffliches Eurrogat erhalten.” 
Dieſe Rachricht von einer nicht ganz neuen aber da: 
für ſehr näglihen Erfindung beirietigte den feier 
nicht, veranlaßte vielmehr einige ju der Bitte: daß 
fi jemand durh die Mitrheilung eine: hinreichend 
ausfuͤhrlichen Anweiſung, dieſes Surrogat zu berei: 
ten und anzuwenden, um das Publfum verdient 
machen moͤchte. M. ſ. Neues hannoͤretiſches Ma⸗ 
gazin zteds Stuͤck von ı503 S. Zi, und Leipziger In: 
telligenzblatt Ar. 5. ton 1802 S. 56. Wir ſchmei⸗ 
"Sein und deher, uns feiner Krerfüfigen Mühe zu 
unterziehen, wenn wir unjere daruͤber gejammıelten 
Data oͤffentlich darlegen. 

Die erſte Rachricht von dieſer Erfindung er: 
tbeilte, wo wir richt irren, Alexis Arıcn deVaux 
der Jüngere in der Feuiile da Cuiiivateur, die her: 
nach uud in des “Teurnel: Efprit des jewrnaux von 
1795 ©. 509 eınserädt ward. Folgender Aufzug 
aus der angegebenen Schrift wirt zum Unterricht 
jureiden. 

Ein Rachbar des Alexis Anton de Vaux des 

, gern iche ſich genoͤrhrat, alle ınzern Theile eines 
aujed, das er auäbehern lick, anſtreichen zu lcflen. 

r flagte Seren de Vaux ſeine Roth, daß dus keins 
eht jo Sels, der Lam 3 Tores Poite, und der theus 
re Anſtrich ibn far zu runde richte. Dieier lich 
fih die theuern Anichläge vorlegen, weıl er fich ſchen 
Scrher mit chen dieſem Geaenttante beishäftigt ued 
einen Friag zu einem duuerbaften Artrıh ausfadig 
gemacht hatte, und führte Den NRachdar zu er 
täde 


IL, V. Lief. Drang bey Suumgärferr (1502) ©. 254 
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Stuͤcke Wand, an melcher er feine Verfuche ange: 
ftellt hatte. Der Nachbar fah den Anjtrich für Oehl⸗ 
farbe an, beurtheilte ihn und geſtand, daß diefer 
Anſtrich ohne Dehl, einem mit Deht völlig gleiche. 
-Die Zeit hat die Dauerhaftigfeit diefer Erſatzfarbe 
außer Zweifel gefegt, und_man muß fi wundeen, “ 
daß fie nicht befannter geworden ift, da fie fi duch 
‚ihre Wohlfeilheit zugleih empfiehlt, indem eine 
ot :Klofter dieſes Anftrihs nur 3 bis 4 Sols 
oftet. | | 
* Die Zuthaten ſind nach der Formel im Ori⸗ 
ginal J 
1) Plätre 4 Onceæs 
3 Blanc d’Efpagne 6 0. | Ä 
3) Chaux &teinte 10 O, 

4) Deux blancs d'oeufs. 

5) Lait Ecrem& deux pintes, - 
und in der Weberfegung:- 

1) GSyps 8 Loth. 

2) Spanifh Weiß ı2 Ertl 

3) Selöfchter Kalt 20 Loth, - ' 
4) Das Weiße von zwey Eyer.“ 
5) Zwey Noͤßel abgerahmte Milch: 


53 Zubereitung - nn 
| Man fiebt den Gyps zuvoͤrderſt durch ein feiz 
nes Sieb, mifcht die trocknen Zuthaten, theilt fie in 
zwey Hälften, und thut fie in ein Geſchirr von 
Steingut. Fr der einen gießt man 15 Nößel abge⸗ 
rahmte Milch, und diefe erfte Hälfte ıft zur Gruͤn⸗ 
dung beftimmt, und muß nur dünne angeftrichen 
werden; die jrvepte dickere teigartige Hälfte braucht 
man zu den legten Anſtrichen. oo 

m beften nimmt man 3 Milch zu dem letzten, 
und 3 zu dem erften Anftriche, _ 

Durch einen Auiat von geriebenen Kohlen oder 
bequemer von Kienruß befommt der Anfteich eine 
graue; von Ocker eine ‚gelbe Farbe. 

- Will man eine Wand anftreichen, die der’ Witz. 
terung audgefegt ift, fo thut man noch =. Unzer 
- Dehl und 2 Unzen weißes Pech in. die angegebene 
Miſchung. Man fchmelzt das Pech ben einer gelinz 
den Wärme in dem Dehl, und dann gieft man es 
in den Teig aus Milch und Kalk. In —A 
zeiten muß man den Zeig zuvor lau werden lallen, 

St 3 damit‘ 
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ebliebene Farbe nicht davon abwiſchen; er mußte 
fe mit einem Glasfcherben abikabn. 

Mo diefer Anftrib gebraucht worden ift, Hat cr 
feit 1794 im Freyen fi fo gut, mie Dchifarbe auf. 

pe und Stein aebalten. Zum Anftııh von Sta⸗ 
eten, Mauern, Banken, Befimien, Hilzernen Dach⸗ 
rinnen und dergl. ift Diele Karbe wegen ihrer Halts 
barfeit und Dauer bey ihrer Wohlfeilheit jchr em⸗ 
pfehlungswürdig. 

Theile eines Gebäudes, die oft Durch die Hand 

. gehen, 3. B. Kenfter und Thüren, damit anſtreichen 
zu laſſen, ift nicht rathiam. Ob fie fi gleich auch 
abwaſchen und wieder reinigen läßt, jo behauptet 
doch d.e D:Hlfurbe hier einen Vorzug. 

Auf Dieb und Metall, 3. B. fupferne Dachrin⸗ 
nen, Kenfter, Beländer u. dal. geſtrichen, fcheint fie 
auch nicht fo haltbar, wie andere Karben zu feyn. 

Da das Mahlen und Anftreihen nicht immer ein 
Begenftand bloß des Yurus ift, fondern Reinfichkeit, 
Schundheit und Erhaltung der Gebäude-davon mit 
abhängt, fo verdient dieies Mittel, bey welchem man . 
nicht unbeträtlich erfpart, und welches ein Lebens 
bedärfniß gar fehr erleichtert, möglichft bekannt ges 

Macht und empfohlen zu werden: j | 
Milchmaul, | unter Maul, Th. 35, ©. 440: 
Milchmebl, |. Milchpulver. 
Milchmilbe, ſ. unter Milbe, oben, ©. 332. Ä 
Milchmuſchel, eine Art der Wiiesmufcheln, My- . 
tilus Musculus Linn. . | Ä 

Milchnapf, |. im Art. Milch, oben, &. 518 und 

Milchaſch 

Milchner. f. Milcher, oben, ©. 605. | 

Mil. Opal, Milchweiß,; wird der Opal ge 

nannt, wenn er feiner Sarbe nach wie ein Tropfen 
mageser Milch ausſieht. | | 

Milchpflafter, ſ. unter Milch-⸗Abſceß, oben, 

DD. 577. | 

Milch» Dorcellane, ver Nahme einer Porcellan: 

Schnede, Cypraea Lota Linn. | 
Milchprobe, f im Art. Milch, oben, ©. 543. 


milch⸗ 
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nen Jahrszeiten, bekommt Ritzen und fällt ab, 
ben anmeitee löfer fih Die Leimfarbe auch auf 
und fließt ad. 
b) Der Fäfichte Theil der Pilch ift im Gegentheil 
ein im Waſſer unauflösbares Bindunasmittel, fos 
bald er von den Molfen gufchieden if. Er zieht 
Feine Seuchtigkeit der Luft an, trocknet nie fo —* 
aus wie der Leim, und beſitzt demnach keine der 
nachtheiligen Sigenſchaften des andern animaliſchen 
Leims. Geloͤſchter Kalk iſt ſcharf und Auferft 
theilbar, und iſt ein vorzuͤglicher Beſtandtheil der 
Miſchung. Der Gyyps, der an ſich eine fo bes 
teächtliche Fertigkeit het, wird durch feine Vers _ 
miſchung mit Kalk noch fefter, ‘und Eyweiß mit 
geldichten Kalk giebt befanntlih einen vortrefflis 
chen hemifchen Kutt. Die Mil hat Leim, aber 
dieſer hat beträchtliche Porzuge bor jedem andern ' 
thierifchen Leim. Die Farbe figt fo feft wie Lad. . 
Cadet de Vaux ftrih ein Gewähkhaus damit 
“an, und die aufgetragene Farbe war fo dauerhaft, 
daß man fie mit einem baummodenen Lappen reis 
ben fonnte, ohne daß fie losging. 
c) Diefe Farbe jarbt nicht. 
d) Riecht nicht lange... 
e) Braucht zu ıhrer Bereitung Fein Feuer, mie bie 
Waſſerfarbe. In 10 Minuten fann man fo vie 
Sarbe machen, daß man ein ganzes Haus damit 
en Er diefer Farb R & 

n einem Zimmer, mit. dieſer Karbe angeftrichen, ° 
fann man noch am Abend des —3 da es an⸗ 
eſtrichen worden, ficher fchlafen, Sie trocknet 
n einer Stunde. Friſch riecht dieſe Milchfarbe 

oe ee dheit des Menſchen fehe 
ie iſt fuͤr die.-Gefundheit de enſchen ſehe 
wichtig; ſie zieht keine perpeſtete Luft an, und 
haͤtten die Waͤnde ſolche Luft bereits eingefogen, 
jo wird durch das Ueberftreihen mit Milchfarbe 
das Ausſtroͤmen diefer. Dünfte verhindert. 


\. ; 
7. Erfahrungen. 
De Vaux legte den Spatel, den er gebraucht 
hatte, die erdigen Beftandtheile der Miſchung wäh: 
rend des Anftreihens.mit den fläfigen in der geh 
rigen Verbindung zu erhalten, ind Wafler, ließ: i 
3 Kage darin liegen, und konnte Doch die anflebet 
S6 4 geblier 


BB. MU, Tre 
„gebliebene Farbe nicht davon abwiſchen; er müßte 
"Be.mit einem Glasſcherben abfhabın. Ä 
... Bo diefer Anſtrich gebraucht worten ift, Hat er 
feit 1794 im Freyen ſich fo gut; wie Dehlfarbe auf. 
Poll und Stein gehalten. - Zum Anftrih von Sta⸗ 
„. teren, Mauern, Planken, Gelimien, hölzernen Dach⸗ 
rxinnen und dergl. ift diefe Karbe wegen ihrer Halts 
‚barkeit und Dauer bey ihrer Wohlfeilheit ſehr em⸗ 
.pfehlungswuͤrdig. nn | oo 
j ‚Theile eine Gebäudes, die oft durch die Hand- 
.. gehen, z. B. Kenfter und Thären, damit anftreigen 
gu laffen, ift nicht rathfam. . Db fie fib gleich aud 
- „ abwalchen und wieder reinigen läßt, fo behauptet 
doch die Oehlfarbe hier einen Vorzug. 
| Auf Blech und Metall, 5. B. fupferne Dadrins 
. nen, Kenfter, Geländer u. dal. geſtrichen, ſcheint fie 
Jauch nicht fo haltbar, wie andere Karben zu feyn.. 
Da das Mahlen und Anftreiden nicht immer ein 
Segenkand bloß des Luxus ift, fondern Reinlichkeit, 
SGeſundheit und Erhaltung der Gebäude-danen mit 


“ abhängt, fo verdient dieſes Mittel, bey Welchem man . 


nıcht unbeträchtlich erfpart, und welches ein’ Lebens⸗ 
berürfniß gar fehr crieichtert, möglihft bekannt ge⸗ 
. mat und empfohlen zu werden —W 
Milchmaul, ! unter Maul, Th. 35, © 440 
Milchmehl, ſ. Milchpulver. 
Milchmilbe, ſ. unter Milbe, oben, ©. 332. J 
Milchmuſchel, eine Art der —E My- 
tilus Musculus Linn. | Ä 
Milchnapf, f. in Art. Milch, oben, S. 518 und 
Milchafch | | . 
Milchner. ſ. Milcher, oben, S. 605. 
. Mil: Opal, Milchweiß, wird der Opal 
.. zannt, wenn ec feiner Farbe nach wie ein | 
magerer Milch ausſieht. | oo 
‚Milchpflafter, f unter Milch⸗Abſceß, oben, . 
©. 577. == 
Mid)» Porcellane, ber einer Porcellan⸗ 
Schnecke, Cypraea Lota Linn. — 
chprobe, ſ in Art. Milch, oben, ©. 343. 


| Mid 
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Milchpulver, ein Pulver oder ein Mehl, welches 
ſich an dem Umfange der gefrornen und laͤngere 
Zeit einer ſtarken Kälte ausgeſetzten Milchſtuͤcke 
zeigt, und welches mehrentheils aus Milchzucker 
beſteht. Auch wird die durch Abdampfen bis zur 
Trockenheit verdickte Milch ſo genannt. 
Zaͤhrig fand auf feiner Reiſe durch bie 
Irkutztiſche Statthalterfhaft am Fluſſe Salenga, 

. daß die dortigen Mongolen ihre anfehnlichen 
Milchvorraͤthe für den Winter in ihren großen 
eiiernen Hausfefleln einfrieren laſſen. Sie machen 
jedesmahl den Keflel von außen etwas warm, und 
heben ihre Milchſchollen durch den, zugleid) mie 
eingefrornen hölzernen Spatel zum ebrauche 
heraus. Auf eben: diefe- Art verwahren fie ven 
der erften Froftzeit an, da die Milch noch in . 
Menge vorhanden iſt, ihren ganzen Milchvorrath, 
durch eine Menge gefrorner, Feffelförmiger Milch⸗ 
eisichellen, zur Winterzehrung. 
Er bemerkte, daß die gefrornen Milchfcheiben 
durchgängig mit einem weißen Mehlſtaube fehe 
dicke überfleivet waren, und eben diefes nahm- er 
auch in feiner, auf nomadiſche Art eingerichteten - 
Haushaltung, an dem Miſchvorrathe wahr, und 
feine Biehhirtenkinder verfchmaufeten ganze Teller 
voll abgefchabtes Milchmehl mit Vergnügen, un® . 
fie machten damit auch andre Speiſen ſuͤß. Nach 
diefem Benfpiele ftellte er feine gefrornen: Milch⸗ 
fheiben fentrecht in dem obern Stockwerke feiner 
Wohnung auf,. welches der Oberboden- eines Goͤt⸗ 
zentempels mar, an die frege, trockne Luft, um 
fe.bige von allen Seiten aufjufangen. Nach und 
nach vermehrte ſich der trodne Mehlbeſchlag von 
außen, und man: fonnte jede Woche von jeder 
Milchſcholle rings umher .einige Singer an Dide, 
ſehr trodnes Milchmehl ablöfen, welches auf ei- 
nem Teller, permittelſt eines nochmahligen Gekcie 

" | ©, 5 vo 
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rens, immer trockner warb, mind ſich in eine WEGE 
mafle, oder trocknen Zucker, verwandelte, weicher fo 
füß wie Zuder fchmedte, umd durch den Froſt 
von alter Feuchtigkeit geidyieden war. In warmes 
WWaſſer gequerlt, und zuleß: allmaͤhlig gekocht, eut- 
Rand daraus‘ eine für jede Zeit und Verſpeiſung 
Sienlihe und mohlichmedende Wild. me in 
mancherley bkonomiſcher Ruͤckſicht nüßliche Ein: 
‚Bedung, beſonders auf Land⸗ und Seereiſen, 
wenn die Bereitung derſelben zu einer langen 
- Dauer vortheilhaft getroffen wird. - 
2: Dod laſſen fih dieſe Milchſchollen nicht in 
- ‚allen Gegenden bilden. Jaͤhrig machte fie in eis 
«ser überaus hohen gebirgigen Landhoͤhe Aftens, 
ein einem Lande, wo die Gewaͤſſer über ein hals 
abe Jahr lang gefroren fliehen, obgleicd) das Land 
‚unter funfzig Grad nördlicher Breite liegt, wo 
faſt beſtaͤndig trockne Lüfte und haͤufige trodne 
Winde wehen, und Regen und Schnee oder 
Stuͤrme nur ſelten aus Weſten, ſondern gemei⸗ 
niglich aus Norden, nach vorher erfolgtem, ſanf⸗ 
ten Suͤdwinde, heraufſteigen. 
Diie alſo ven ganzen Winter hindurch regie⸗ 
rende und ſehr austrocknende duͤnne Luft befoͤr⸗ 
dert an gefrornen Milchſchollen nad und nad 
von außenher die Verduͤnſtung aller erſtarrten 
Milchflaͤſſigkeit und fie hinterlaͤßt bloß die troknen, 
koͤrperlichen Milchtheife, als einen trocknen Natur⸗ 
extrakt, in einer pulverifirten Geſtalt zuräd, als 
inen abgeduͤnſteten Milchzucker. 
Zur leichtern und baldigen Zeitigung dieſes 
Milchpulvers gehöre bloß unabgekochte, tohe 
und gefrorne Milch; abgekochte ober gar ihrer 
Fettigkeit beraubte, abgeſahnte Milch iſt beynahe 
untauglich zu dieſer Konzentrirung der Milch auf 
Dem kalten Wege. Eben fo darf man auch 
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» Milch nicht jo warm, als ſie von der Kuh kommt, 
mit einem Theile ihrer urjprünglihen Waͤrme fos 
gleich dem Froſte ausfeßen. Kine noch warme, 
fette Milch draͤngt durch äußerlich empfundnen 
ſchnellen Sroftanfall alle dicke, zähe und fette 


— 


Theile in die Mitte der Milchmaſſe in die Enge | 


zufammen, und eg. frieren Die waͤſſerigen Theile vom 
ı äußern Umtreile, wie bey ver efrierung des 
eines, Biers, Eſſigs u. fm. zuerft "zu Eis, 
ber mäfferige, eiſige Umkreis treibt Die Feitſtoffe 
gegen die Mitte zufammen, welche davon hoͤckrig 
und conver gewoͤlbt wird. | Ä 
Bismeilen findet man biefen hödrigen, vom 
Umfreife in den Mittelpunkt ausgeftoßnen Miilch⸗ 
fern, faft wie eine gebutterte Butter, deren Fert 
die Kälte nicht verflüchtigen Fann, und folglicy 
fann die Scheibenmitte fein trodnes Milchpulver 
darſtellen. Um nun alle Säßigfeit, oder ben 
Milchzucker in der, dem Gefrieren auszufeßenden 
Milch zertheilt zu erhalten,: ſo laͤßt man bie ge⸗ 
moffne Milcch erft aͤußerſt erfalten, und zuletzt im. 
fehr flachen Kefleln, die wenig Tiefe haben, ger 
“ frieren. Die Mongolen, vielleicht auch mehrere 
Voͤlkerſchaften der großen Tatarey handeln : alfo 
flüger, alz die Europäer, indem fie ihre Milch 
nicht in Füpfernen, fondern eifernen Keffeln erwär- 
men, und zur Winterkoſt darin gefrieren laſſen. 
Milchpumpe, f. Bruffpumpe, Th. 7, ©. 142. 
Milchquarsz, f. unter Quarz. 
Milchrabm, der Rahm, v. i. der fette oͤhliche 
Theil der Mitch, welcher fi) durch die bloße Ruhe 
oben auf derſelben fammelt, und aus melchem Die 
Butter gemacht wird; det Rahm, die Sahne, 
in einigen Gegenden Schmane, Der Zern, in 
der Schweiß Niedel, in Wien Dae Obere, 
im Niederſ. Das Flott, Din, Flode, ernn. 
QU, 


Wilchrahm.. 


at, Lat. Flos lactis. Von der Natur dieſer 
bſianz iſt im Art: Milch, oben, S. ar. 
375 fl. 414 fl 457. 462. 469 und am 


Stellen gehandeit worden, und der Art, Sutter 


jeige «bie dor zůglichſte Anwendung derfelben. Ih 
Haan Deal u Ber Een 


> Hinzu ‘fügen, die zur Kenntniß diefes. m | 
+ Produftes noͤthig find: 


Wennman Milh in einen Nopf oder Ah 


; er. und‘ ſie ſtehn läßt, bis, fie Rahm anſeht⸗ 


ift die Portion, von Rahm, die ſich zuerſt an 
der Oberflaͤche ſetzt, reichhaltiger ‚an Gute, und 
„ftärfer an Menge, als die, fich in einen zweyten | 
‚gleichen: Zeitraum. anfegcz. und be- Rahm, beriim | 


3 zwegten‘ Zeitranm empor. fleigt, iſt ‚ftärfer an 


NQuantitaͤt und reichhaltiger an Dualirätz als ber, 


+ fo in einem dritten gleich großen Zeitraum, auf 


feige; der vom dritten beffer und. mehr, als ber 
vom vierten, und fo. fort; daß alſo 2 ‚empor 
fleigende Rahm nicht nur an Quantität, ſondern 
auch an Qualitaͤt immer mehr. abnimmt, fo lan⸗ 
ge N noch etwas davon: zur Oberfläche erhebt, 
Noch iſt indeffen ungerwiß, ‚ob. im Ganzen 

eine größere Quantität von, Rahm, aus der Mil 
zu erlangen ftehe, mern. man na Ir verſchiednen 
Malen abnimmt, als wenn 'ma — 
tut: allein das Geſchoaͤfft iſt fo 
der Muͤhe die etwa zu gewinnen mögliche 
Quantität nicht die Waage En 
wirklich eine vermehrte Quantität anf Diem 
gewonnen wird, welches bis itzt — sa. 
ausgemacht iſt. 

Die Mid treibt allemal 
Maf von dem Rahm, den .fie — 
zur Oberfläche empor, als duͤnner⸗ 
Rahm iſt auch von deſto reicht 
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| 
heit. Gießt man Waſſer zu folcher dicken Milh:. 
fo mird fie zwar eine merflich größere Quantität . 
von Rahm abſetzen, als fie gethan haben wuͤrde, 
, wenn man fie rein für fich gelaffen hätte; aber 
ihre Güte wird auch zugleich defto mehr verringert, 
| Der eigentliche Belauf der vermehrten Duans 
tität von Rahm, der auf diefe Weiſe gewonnen 
werden koͤnnte, oder das Verhaͤltniß in der Abs 
nahme feiner Qualität ift noch nicht hinlaͤnglich 
duch Versuche beſtimmt, und mahrjcheinfich Bey 
der Milch von verfchiedenen Kühen auch fehr vers 
ſchieden. Die Solgen von der Beymiſchung des 
Waſſers zur Milch in einer Melkerey find aber 
gewiß und ausgemacht, und die Kenntnif von . 
diefem Umftande kann aufmerffame Wirthinnen 
in Stand feßen, dasjenige Verfahren zu befolgen, 
Durch welches ihr Intereſſe, nad) ihrer eignen 
Einficht, am beften- zu befördern fteht. Ä 
Milch, . die in einen Eymer oder fonft ein 
ſchickliches Geſchirr gethan, und darin nach einem 
nur etwas betraͤchtlich entfernten Orte dergeſtalt 
gebracht wird, daß fie auf dem Wege große Er: 
ſchuͤtterung erleidet, und zum Theile verfühlt, be: 
vor fie in die Milchäfche gethan wird, um Rahm 
anzufeßen, — treibt in-Feinem Kalle fo vielen und 
fo reichhaltigen Rahm empor, als wenn eben dieſe 
Milk gerades Weges, fo bald fie gemolfen war, 
in die Milchäfche geichättet worden wäre 
In diefem Falle wird der Verluft an Rahm, 
wie man glaubt, in ziemlich nahem Verhaͤltniſſe 
mit der Zeit, die nach dem. Ausmelfen der Kuh 
verlaufen ift, und mit der Erfchürterung ſtehn, 
welche die Milch ſeitdem erlitten hat. Jedoch 
hat man nody feine Expe imente, aus. denen 
8 fih mie Wicherheic ergaͤbe, wie viel hierbey 
auf die Zeit, und auf big Erſchuͤtterung, jebr eins 
- EM 


a 
v 
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immer ein Gegenſtand des Verfuchens und bee 


.. Berechnung ſeyn, wie weit es für fie dienlich fen, 
die DVerbeflerung der Qualität ihrer Butter ‘auf 


Koften der Verminderung ihrer Quantität zu treis 
ben. Nach dem Unterfchiede der Lagen, in denen 
man zu wirthichaften Hat, wird Kiugheit einem 
jeden eine eigne DBerfahrungsart, als vorzuͤglich 
mwählenswerth, vorfchreiben; und es muß einem jes 
den, nachdem er genaue Proben angefiellt bat, 


ſelbſt Äberlaffen werben, feine Einrichtung darnach 


Ju treffen. | 
Naͤchſtdem iſt es eine Betrachtung von nicht 
geringer ABichtigfeit, zu beftimmen, auf was Art 
und Weile Die geringere weniger Rahm enthals 
tende Milch, die fo nad) da, wo es auf ſchoͤne 
Butter angefchn ift, bey Seite gefebt werden muß, 
mit dem gröften Profit angewandt werben koͤnne. 
In den ſchottiſchene Hochlanden hat man in dieſer 
Hinficht, ohne eben geradehin auf die Verbeflerung 
der Burter zu denfen, ein überaus einfaches und 
Öfonomifches Verfahren angenemmen. Da-hier 
das Aufziehen der Kälber eine Haupiſache für den - 
Landwirth ift: fo läße man jede Kuh ihr Kalb 
mit einem Theil ihrer Miclch fäugen, und- nuße 
in der Mielferey nur den Lieberrefi ton dieſer 
Milh, welcher aber gerade der allerfettefte if, 
Damit aber doch das Kalb feine Portion regels 


mäßig befomme, fo wird es von der Kuh abge - 


fondert, und mit allen anderen zu bemfelben Gu⸗ 


- te gehörigen Kälbern in einer eignen Einzaͤu⸗ 


nung gehalten. Zu. gefeßten Zeiten werben bie 
Kühe nach der Zaunsthüre getrieben, wo benz 
Die jungen Kälber. nicht ermangeln zu ihnen zu 


kommen. Dun wird jedes Ka'b einzeln heraus. 
ggelaſſen, und läuft gerades Weges zu feiner Mut⸗ 


ter, an der es denn faugt, bis bie Milkhmagk 
| | slaubt, 


®- 
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glaubt, daß es genug habe. Darauf heißt ſie 
das Kalb fortſchaffen, nachdem ſie vorlaͤufig die 

. Hinterbeine der Mutter mit einem ganz einfachen 
Kunſtgriffe gefeſſelt hat, um ſie zum Stehnbleiben 
zu noͤthigen. Knaben treiben das Kalb mit Ger: 
ten fort, und bringen es wieder in die Einzäur 
nung, da indefien die Milchmagb ausmelft;: was 
das Kalb übrig gelaflen hat. Auf diefe Weiſe 

wird dann fortgefahren, bis ſaͤmmtliche Kuͤhe ges 
molken find. 
Wahr iſt es freylich, daß die Leute auf 
ſolche Weiſe nur eine kleine Quantität Mitch ber 
kommen; aber dieſe Milch iſt auch dafuͤr von 
ausnehmend reichhaltiger Beſchaffenheit, und wird 
unter den Haͤnden derjenigen von den Einwohnern, 
die ſich auf die Kunſt verſtehen, fie gehörig zu 
behandeln, zu einer Butter ‘verarbeitet, Die nirgends 
reichhaltiger und markiger gefunden  werden- Tann. 
Diefe Heichhaltigfeit der Hochländifchen ” Butter 
wird zwar durchgehende, auf Rechnung des. alten 
Graſes gefchrieben, in dem fi) Die Kühe in ihren 

 _.abgelegnen, einfamen Thälern meiden; aber im’ 
‘Grunde ift fie hauptfächlich dem hier befchriebenen 
Berfahren, welches in diefen Gegenden fchon feit- 
langen Zeiten hergebracht if, (vielleicht auch ge- 
wiſſer Maßen der Natur ber. hiefigen Kühe), 
auzufchreiben. | 2 

Ob ein Ähnliches Verfahren mit dfonomis 
fchem onen auch anderwaͤrts eingeführt werden 
Fönnte, laͤßt ſich nicht gerade zu behaupten: aber 
‚zweifelsohne ließen ſich der Mebenmittel noch mehr 
ausfindig machen, die Mil) von geringerer Bes 
ſchaffenheit zu.nugen. In manchen Faͤllen koͤnnte 
fie zu Butter von geringerer Qualität: verarbeitet, 

"in andern, wo bit Lage bes Wirthfehaftshofes in 

der Naͤhe⸗ einer Marktſtadt waͤre, koͤnnte fie 

Oec. vechn. Enc.xc. Theil, Tt —XR& 





ersangen flehe; denn wenn von der Milcch jeber 
Kuh nur eine Fleine Portion zum Rabmanfeßen 
ausgefondert, und von diefem Rahm nur ein ges 
zinges Moß von der vorzüglichfien Güte aufge 
Koben werden fann: fe folgt, daß da, mo bie 





Dild- Quantität im Ganzen ſehr unbeträchtlich iſt, 
Die Duantitst des erzeugten vorzügliden Mahms . 
viel zu unbedeutend feyn wuͤrde, als daß fie der 
befondern Verarbeitung wirklich werth waͤre. 

6. Aus dieſen Praͤmiſſen bekommen wir auch 
Anlaß, noch eine audre Folgerung zu ziehen, wel 
che von ber über. dieſe Materie gemeinhin bherr⸗ 
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ſchenden Meinung ganz abweichtz es hat. noͤhm⸗ 
lich viel Anſehen der Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich, 
daß die wirklich beſte Butter mit Nutzen bloß in 
ſolchen Melkereyen gemacht werben dnne, wo Kaͤ⸗ 
ſeebereitung die Hauptſache ausmaͤcht. Die Urſa⸗ 
chen hiervon fallen fo gleich in die Augen; wenn 


nur eine kleine Portion yon der Milch zum But⸗ 
termachen abgeſondert werden ſoll: fo kang Alles 


Uebrige, indem es noch warm von der Kuh, und 
op ſuͤß ift, au Käfe gemacht werden; und wenn 
bloß die Portion von Rahm, die. während. ver 


erſten drey bis vier Stunden nad. dein Ausmelken 


‚ empor fteigt,. zum Buttermachen aufgehoben. were 
den foll:: jo kann die reichhaltige Milch, weiche 
nach gefchehener Abfonderung dieſes Rahms zurä- 
de bleibt, indem fie noch vollfommen- füß’ift, faſt 
mit eben fo vielem Nutzen zu Kaͤſe gemach: were 
den, als die frifch ausgemolfene Milch ſelbſt. 
| Da es aber nicht wahrſcheinlich ift, daß fich 
viele Käufer finden würden, welche geneigt ſeyn 
möchten, bie eigentlich feinfte Butter, welche auf 
die oben angegebene Weiſe gemacht wäre, zu eis 
nem Preife zu erfaufen, der ben Zanbwirtp.. für 
feine Sorge und Mühe, fie zu machen, hinlänglich 
entichädigen koͤnnte: fo merden dieſe Winke hier 
bloß gegeben, den Liebhabern zu zeigen, auf was 
Art und Weiſe ſich ebenfalls Butter, die jenen 
höhern Grad von Vortrefflichkeit air dich Härte, 
zu Stande bringen liefie, wenn ſie Luſt hätten, 
die Koflen daran zu wenden. Iſt hingegen. vie 
Mede von einem alltäglichen Markte, jo lehrt Die 
Erfahrung und eine aufmerffame Beobachtung: 
wenn man überhaupt, bey jebesmaligem Melken, 
ungefähr die Hälfte von der zuerfi ausgemolfenen 
Millch abfondert, und nur das Lebrige zum Rahm⸗ 
anfegen hinſtellt;z wenn man dann biefe Milch 
| {2 0 fielen 
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ſtehn laßt bis fie ihren ſammtlichen Rahm abge 
ſetzt hat, ji fo gar bis fie anfängt, mertlich jüw 
erlich zu ſchmecken, und man hernach mit dieiem 
j Kahn forgfättig zu Werte gebt: fo wird- die 
Butter, die man auf dieje Weiſe bekommt, im- 
mer von einer Beſchaffenheit fenn, die bey weitem 
‚alles übertrifft, was ran gewoͤhnlicher Weiſe auf 
dein Markte befommen kann; und es wird auch 
die Quantitaͤt derſelben nicht viel geringer fenn, 
“als wenn man die geſammte Milch auf dieſen 
Fuß — haͤtte. 
Wie man den Rahm von der milch 
abnehmen müfle, und mehrere dergleichen bey 
dem Rahm zu beobachtende Umſtaͤnde jehe man 
im Art. Milchhaus, oben, ©. 629 fl. 
Vom SGebrauche des Dilchrahms als Be 
gengife |. im Art. Milch, oben, ©. 445 fl. 
Daß Milchrahm eine der findernditen Salben auf 
Brandblaſen abgebe, muͤßte fich jede Hausmutter 
“ einprägen, um von biefem einfachen Mittel bey 
vorfommenden Fällen Gebrauch zu machen, und 
in der Angit feine ſchaͤdliche freffende Sachen, als 
Branntwein, Seife :c. anzuwenden. 
Um den Nilchrabm laͤngere Zeit aufs 
zubewahren nimmt man 3 Pfund Zuder, und 
zerläßt ihn über einem mäßigen Seuer in Waſſer; 
ſodann kocht man dieſes Zuckerwaſſer etwa zwey 
Minuten, gießt ſogleich 3 Pfund frischen. Milch⸗ 
rahm kinzu, und miſcht beydes über dem Feuer 
völlig zufammen. Wenn es fühl iſt, fo dießt 
man es in eine Quartflaſche und pfropft es ſorg⸗ 
fültig zu. Wenn man es an einen fühlen Orte 
aufbewahren Fann, fo hält es fi) Wochen, ja 

wohl Donate fang, und ſchon machen wirklich 
viele Thee- und Kaffeettinfer, bie zur See gehen, 
Gebrauch von dieſem Mittel, um einem gewohn⸗ 
ten 
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ten Genuſſe nicht entſagen zu muͤſſen *). Mit 
bloßer Milch gehet dieſes nicht an, wie es oben, 
©. 547 fl bemerkt worden iſt. | \ 
Er diaͤtetiſcher Hinficht ift Junger Milchrahm 
das mildefte und leichtverdaufichfte thieriſche Fett, 
das mit Recht zu fehr manrigfaliigen Speiſen 
angewendet wird, mie es aus vielen befonderen 
Artikeln, befonders die von Gebackenen handeln, 
zu erfehen ift. | 
Ein Milchrahm auf englifche Arc wird 
auf folgende Weiſe zubereitet: Man’ theilt zwey 
Enerdotter, 8 Loth Zuder, 4 Lorch Citronſchalen 
und eingemachte Pomeranzenfchalen, und ıo Loth 
geſtoßene Piftazien zufammen in eine Kanne 
Milch, worunter noch etwas Rahm gemiſcht wird, 
laͤßt es in einer Schüffel Über dem Kohlenfeuer, 
fochen, und rührt es um, damit es ſich nicht an⸗ 
hänge. Menn es gefocht hat, ſchuͤttet man etwas 
Mofen: oder Pomeranzenblätmafier dazu, und be 
ſtreut es, wenn es angerichtet ift, mit geftoßenem 
Zimmet. | 
Aus friſchem Rahm wird befonders auch ber 
fogenannte vortrefflihe EChocolaten:Rabm bei 
reitet. Man vermifcht nähmlid) eine Kann? Rahm 
und Milch mit zwen friſchen Eyerdottern und ei: 
nem Löffel voll Zuder, laͤßt es zufammen ſieden 
und rührt es fleißig um. Alsdann thut man fo 
viel geriebene Chocolate hinein, als nöthig if, ihm 
den Geſchmack und die Farbe Davon zu geben, 
läßt es zufammen noch ein menig aufmallen, 
treibt es durch ein Haarfieb, und trägt es Falt 
auf. 
Milchrahmſtrauben. Man röhrt gleich viel Milch. 
rahm und Eyer gut unter einander ab; macht 
Tt 3 von 
) G. Commercial Mag, Jan. ıgor. Fu 
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von feinem Mehl einen Teig an, ſalzt ihn und 
macht ihn ſo dick, daß er durch den Strauben⸗ 
Löffel läuft, und backt die Strauben in heißer 
Butter aus. 

Eden -diefelben noch anders. lan läßt ein 
halbes Maß guten fügen Rahm mir 14 Loth fri⸗ 
fher Butter. auffieden, rä;rt alsdann 18 Zorh 
feines Mehl darein, läßt es unter fletem Rühren 

„auf einem Kohfenfeuer gut abtrodnen, falzt es, 
‚und rührt 10 Eydotter darein, macht den Teig 
ſo did, daß er durch den Straubenlöffel laͤuft. 
Dann backt man die Strauben fchön gelblich in 
Butter aus, läft fie aber nicht lange gebaden ee 
ben, fondern giebt fie gleih warm auf den Ti 
und ſtreuet Zucker darüber. | 

Milchrinde, fo Heißt der Anſprung bey Kindern. 

S. im Art. Grind, Tb. 20, ©. 51 fl. 

Milchroͤhrchen oder Mildyröhrtein, in der Ana⸗ 
tomie, Fleine Möhren unter den Bruftgefähen des 
andern Geichlechts, welche die Milchmaterie an- 

, nehmen und erhalten; Tubuli lactei. 

mugtaum , in einigen Gegenden für Milch⸗ 
rahm. 

Milchſaft, iſt in der Anatomie der aus den Spei⸗ 
ſen bereitete milchfarbige Nahrungsſaft in den 
thieriſchen Körpern, fo wie er dem Blute zuge: 
führe wird; der Nahrungoſaft, Chylus. ©. 
unter Wiilchader und Milchadergang, oben, 
©. 593 und 59. 

Eingedickter Wilchfaft, franz. Franchi- 
pane, f. Milch: 2rtract, oben, ©. 613 und 

die dort nachgewiefenen Stellen. 

Milchfaftröbre, |. Milchadergang, oben, ©. 


.,.59 
Ariichrats, wefentlicbes, gewoͤhnlich Milchzu⸗ 
der genannt, ſ. im Att. Milch, oben, ©. 330. 
46 
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450 und an mehreren anderen Stellen in dieſem 
Artikel. 
Milchſauger, ein Nahme der europaͤiſchen 
Nachtſchwalbe, Caprimulgus europaeus Linn. 
Milchſaͤure, ſ. im Art. Milch, oben, ©. 354. 
379. 565 und den Art. Milcheſſig, oben, ©. 


: 607 
Milefejale, eine Art Aorbmufchel, Mactra - 
aralin Linn, ©. im Art. Korb, Th. 4, 
si) 
muldshauer, ein fieberhafter Schauer, welcher 
ſchwangere Frauen und Sechswoͤchnerinnen befällt, 
wenn ihnen die Milch in die Bruͤſte tritt, und 
ſelbige ſchwellen macht. 

Milchſchoten, eine in Käfeform gebrachte Speiſe 
von Hirfe, welche nach bamburgifcher Art auf _ 
folgende Weiſe bereitet wird. Man brühet Hirſe 
mit fiedendem Waſſer dreymahl ab, reibt fie gut, ' 
daß der Üble Geſchmack davon kommt, und fiedee 
ihn hernach in Rahm ab: Wenn fie fertig iſt, 
fo läßt man fie Falt werden; zerflopft hierauf & . 
bis 10 Ener, nachdem man viel Hirfe hat, giefe 
Roſenwaſſer, Zuder, Zimmer und die abgefühfre 
Hirfe daran. Man rührt diefe Maffe gut sur u 
einander, füllt fie in Formen, wie Eyerkäfe, ü 
fäße fie fliehen. Den andern Tag aber nimme 
man fie heraus, fireuet Zucker und Zimmet dar⸗ 
auf und giebt ſie auf den Tiſch. 

Milchſchotten, ſo heißen in einigen Gegenden die 
Molken, oder das Serum der Milch. S. 
im Art. Milch, oben, G. 341. 351. 379 und 
an andern Stellen daſelbſt. 

Michſchotſ⸗ ein Nahme des Anfprunge bey Kin⸗ 
ben. S. Milchborke und im An. Grind, 
Th. 20, © 51 fl. 


Tta Mid 
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Milchſchwamm, eine Art kleiner gelber eßbarer 
Ehmämme oder Bilze; im Oberdeutſchen Reh⸗ 
linge, Rechlinge, um Danzig Pfifferlinge, im 
Schleſiſchen Banjel, weil fie unten gelb wie ei: 
ne junge Sans find, ingleihen Galluſchel, von 
galloſch, gelb, Ital. um Neapel Gallucio. Die 
fe Schwamm gehört unter die aderichten Blät- 
terfchwämme, weil ee an ber untern Geite des 
‚ Hutes feine eigentlihe Schwammblaͤtter, fondern 
aderförmige Erhöhungen hat. Linne nannte ihn 
. Agaricus Cantharellus. Bey Perfoon, welcher 
in den lebten Jahren die Schwaͤmme fehr ſorg⸗ 
fam bearbeitet hat, wovon feine Synopfis Fungo- 
rum zeuget, heißt er Merulius Cantharellus. 
‚Das übrige f. unter Schwamm. : 
Milhfchwefter, eine Perfon weiblichen Gefchlechts, 
welche mit einer andern Perfon zugleich einerley 
Bruͤſte gefogen hat. | ol 
Milchfiene, in der Landwirchfchaft einiger Gegen 
. den, eine Siene, d. i. ein hoͤlzernes, oben weis 
‚‚ tes, unten aber enges Gefäß, durch welches die 
., Mildy gefeihet wird. ©. Siene. 
Milchſpeiſe, eine jede aus Milch bereitete Speife. 
So verfchieden die Sachen find, welche mit Milch 
. gekocht werden, ſo verfchieden find aud) die Nah⸗ 
men, welche die Milchſpeiſen führen. , Von der 
Bereitung dieſer Speifen wird in vielen - befons 
dern Artifeln gehandelt. Hier nur ein Paar Bes 
merkungen von dem, was beym Anrichten ber 
Milchſpeiſen zu beobachten ift, um ihnen ihre ans 
nehmliche Geſtalt nicht zu rauben. _ | 
Wenn Milchfpeifen zur Vorkoſt oder Ges 
muͤſe, als Neis, Schwaben, Hirſe, Gries u. ſ. f. 
gefochet werden, & muß man fie fofort nad) dem 
Eingiefen oder Einfüllen in die Schuͤſſel, eine 
recht gerade Oberfläche geroinnen laſſen. Hat fich 
FE hiers 
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hierauf gewoͤhnlichermaßen die Haut oben beleget, 
ſo wird beydes, Zimmt und Zucker, oben herge⸗ 
ſtreuet. Und dieſes geſchieht reichlich, weil man 
bieſes Gewuͤrz gern mit dieſen Milchſpeiſen ge⸗ 
nießt, auch uͤberdem noch wohl ben Tiſche die. auf 
die Teller vorgelegten Portionen damit beftreuer, 
wenn gedachte Milchſpeiſen nicht ſchon beym Ko⸗ 
hen genugſam verſuͤßet worden. 

Man muß ſich ſehr huͤten, dieſe Mitch: 
fpeifen, zumal wenn fie etwas ſteif gekochet, und 
bereits in der Schäffel mit ihrer Haut überzogen 
find, anzureißen, und etwa eine Portion auszu⸗ 

. füllen, um folche einer bey Tifche fehlenden Per⸗ 
ſon aufzuheben, oder folche außer Dein Haufe weg⸗ 
zuſchicken. Man würde in biefem Falle das &e- 
muͤſe nicht wieder gerade machen, und wenn man 
Hes verfuchte, ſehr hulpericht darſtellen. Man muß 
daher, dieſes Eſſen nicht zu verunſtalten, eine ſol⸗ 
che Portion erſt bey Tiſche wegnehmen, oder ſol⸗ 
‚he, bereits vor. dem Einthun des Gemüfes m 
die Schuͤſſel, aus dem Keſſel genommen haben. 
. Auf. gleiche Weiſe muß es najchhaften und ver⸗ 
. wöhnten Kindern in der Küche nicht frey fiehen, 
die erftie Haut von biefen. Gemuͤſen abzuziehen 
‚ and zu vernafchen. Denn es fann hierauf dag 
Gemuͤſe feine recht ebene Oberfläche wieder ‚ger 
winnen, und die zweyte fid) wieder anlegende 
Haut ift, in Vergleichung mit. der erften abgezo⸗ 
genen, zu duͤnne, daß Kenner den Betrug bald 
merken koͤnnen. Die erſte dicke fette Haut uͤber 
dieſen Gmuͤſen iſt bey den Liebhabern der Milch⸗ 
ſpeiſen ohnehin das Schoͤnſte, welches ihnen da⸗ 
her nicht zu entziehen iſt. 

Miichſtaar, ſ. unter Staar. 
Milchſtaubflechte, Lichen albus Achar., Byl 
ſus lactea Linn. ſ unter Staubflechte. 

Tees Milch 
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Milchſtein, ı. Galactites, Galaxia, Leucs, Leu- 
cographia, Synnephites, Morochtas, iſt eine 
Steinart, melde in den Werfen ver alten Na⸗ 
turforfcher verſchiedentlich angeführt wird, und 

welche im Munde zergehen und den Weibern Pie 
Mich vermehren fol, wenn fie felbige am Halſe 

tagen ꝛc. Es ift jest indeß Feine Steinart be 
kannt, auf welche alles paßte, was von dem Mildy: 
ſtein angegeben: wird, und fo muß man die Sa: 

“de zu den vielen unbeflimmten Nachrichten zäh: 
fen, die in den Schriften der Mömer und Grie⸗ 
chen vorfommen, ‚woran der Mangel der ſyſtema⸗ 
tiſchen Ausbildung der Wiſſenſchaften Schuld ifl. 
Schröter hat in feinem lithologifchen Neal: und 
Berbal : Zericon im Artikel Milchſtein die vers 

ſchiedenen Meinungen darüber gefammelt. | 
72. Eine Art weißen michfarbenen Marmors 

fuͤhrt in einigen Gegenden gleichfalls den Rahmen 
des Milchfteine. Ä 

Milchftern, fo nensen einige die Pflanzengattung 

- Ornithogalum Linn. ©. Vogelmilch. 

Milchſtockung, oder Milchverfegung, f. im Art. 
Aindbetterinn, Th. 37, ©. 702 und unter 
Willy: Abfceß, oben, S. 585 fl. 

Milchſtraße, Jakobsſiraße (via lactea, galaxia, 
voie lacı&e, voie de lait) ift ein ununterbrochener 
weißlich fchimmernder Streif oder Gürtel, welcher 
ſich faft in- der Lage eines größten Kreifes um 
die ganze Himmelsfugel erfireder, an einigen 
einfach, und an andern -in mehrere Streifen ge: 

theilet iſt. Sie geht durch folgende Sternbilder: 
Caſſiopeja, Perſeus, ſuͤdlichen Theil des Fuhr⸗ 
manns, oͤſtlichen Arm des Orions, Fuͤße der 
Zwillinge, Monoceros, Schiff (wo ihr Licht⸗ 
ſchimmer am lebhafteſten iſt), Fuͤße des Centau⸗ 
zus, Kreutz, ſuͤdliches Dreyeck, Altar, Schwanz 

des 
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des Scorpions, Bogen des Schuͤtzen (von hier 
bis zum Schwan erſcheinet ſie in getheilten Strei⸗ 

fen), oͤſtlichen Theil des Ophiuchus, fobiesfifche. 
Schild, Schwanz. der. Schlange, Adler, Pfeil, 
Buchs mit der Sans, Schwan, Kopf des Cepheus 
bis wieder zur Caſſiopeja. a 
Schon Demokrit har nach dem Zeugniſſe 
Plutarchs *) den Schimmer dee Milchfiraße 
al8 einen vereinten Glanz einer großen enge 
Birfterne betrachtet, weiche zu Elein wären, um 
“einzeln gefehen zu werden. Ah Manilius 
führer in feinem Aftronomicon :unter andern 
Muthmaßungen diefe Meinung an. Mach ver 
Entdeckung der Sernröhre wurde dies von Galie 
lei beftätiget, welcher‘ viele Stellen der Milch⸗ 
Straße fogleich für eine unzählbare Menge ange 
häufter Sirfterne erfannte Wenn es auch gleich 
noch Stellen in diejem fchlimmernden Gürtel gibt, - 
welche auch durch die beiten Sernröhre betrachtet 
dem Auge beftändig noch als ein Lichtſchimmer 
- bleiben, fo Fann man boch mit der größten Wahr⸗ 
fcheinlichfeit annehmen, daß die ganze Erfcheinung 
der Milchftraße bloß von dem vereinten Lichte un⸗ 
zählbarer zufammengefeßter Sterne herrühre, wel⸗ 
che von der Erde aus betrachtet in unermeßlichen 
Entfernungen in unendlichen Reihen über und 
neben einander liegen, 0 | 
Einem jeden Beobachter des Himmiels muß 
es aber natürlich auffallend ſeyn, daß das übrige 
Gefilde des Himmels gegen die Milchſtraße fo 
öde ausfiehet und er wird ſich beftändig zu fra- 
. gen geneigt fühlen, warum der Schöpfer gerade 
an dieſer Stelle ein fo umermeßliches Heer von 
= Welt: 
°) Opera, eum auotat, Xylandri "Tom. VI. Prancof, ad 
Moes, 1492. 8. U. 15. 16. 20. sg. I], 1. 
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20 Graben behält. Auch muß das Sonnenſy⸗ 
ſtem weit vom Mittelpunfte entfernt fenn, weil 
die Milchfiraße gegen den Adler hin viel bfeiter 
und Die Sterne zerftreueter erfcheinen, . als gegen 
“über, wo der Drion fich zeigt. Diefer Vorftellung 
gemäß würden fi) alle einzelne Fixſternſyſteme ge: 
gen die Milchſtraße auf eine ähnliche Art bezie⸗ 
hen, wie unfere Planeten auf den Thierfreis. 
Diefe ſehr ungezwungenen Erklärungen über 
die Ordnung der Sirfternmwelt haben Kant ”) 
und Lambert ") A weiter ausgeführt. 
| ‚Herr fa Place ’) vermutbet, daß bie Sir: 
fterne anftate in ungefähr gleichen Entfernungen 
buch) den Weltraum zerſtreuet zu ſeyn, in vers 
fhiedenen Gruppen, deren jebe aus mehreren 
Milliarden von Sternen: beftehet, zufammen ‚ver: 
bunden ſeyn. Unſere Sonne und bie glänzende 
ften Sirfterne machen wahrfcheinlih einen Theil 
einer- folchen Gruppe aus, welche, aus unferem 
Standypunkte gejehen, ſich um den: Himmel ber zu 
ziehen fcheinet, und: die Milhfirafe bilde. Die 
große Menge von Sternen, die man im Felde 
eines nach dieſem Streifen gerichteten großen 
Teleſkops zugleich erblickt *), beweiſet uns feine 


unermeßliche Tiefe, die taufend Mahl größer ift, 


als die Entfernung des Sirius von ber Erde. 

Wenn man fi) davon entfernte, fo. wuͤrde ſie 

endlich unter ber Geftalt eines blaffen und zus 
Ä ſammen⸗ 


1) Allgemeine Naturgeſchichte uub Theorie des Him Fi 
3 Cosmologiſche Briefe uͤber die —Ex Veit 


3) Darkellung des Weltſyſtems aus dem Franzoͤſ. Th. IL 
334 
4) Heridel at durch ein vo füßiges Teleſtop benterkt, 


daß in der Milchſtraße in einem Raume von i5 Graben 
Lang und a Grad breit sooo Gterne gezählt werben 
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zu ſieden anfangen will. Alsdann richtet man es 
ſogleich über klein gebrocktes Eyerbrot, oder auch 
nur uͤber gebaͤhetes und zerbrochenes Brot an, 
und laͤßt es ja nicht ganz aufſieden, damit die 
Ehyer nicht zuſammen laufen. 
| Milchjuppe, dide. Man gieft ſiedendes 
: und gefalzenes Waſſer ‚über. beftebig geichnittenes 
Rockenbrot, deckt es. mit einer Schüflel zu, und 
läßt es aufquellen. . Wenn noch etwas Waſſer 
daran ſeyn follte, fo laͤßt man es ablaufen, ; und 
macht Butter in einer Pfanne heiß, läßt fie 
: etwas abfühlen, thut etliche Löffel Sahne darein, 


2... laͤßt?es damit auffieden, und richtet es uͤber das 


aufgequollene Brot an.  } 

. » Milhfuppe mic Mandeln. Man ſchnei⸗ 
det ein Viertelpfund abgezogene Mandeln länglich, . 
: and zwar fo dünn als möglich. : Dann beert:man . 
"eine gute Hand voll Weinbeeren ab, waͤſcht und 

trocknet fie fauber auf einem Tuche ab; läßt- als⸗ 


. dann ein Maß von der Heften. Sahne fieden, un® 


thut die Mandeln und Weinbeeren im Sude hin⸗ 


-:. ein, läft es zuſammen wieder auffieven, daß bie 


Weinbeeren etwas auffchtwellen, zudert es nad 
"Belieben, und richtee fie über gebähete und wuͤrf⸗ 
dich gefchnittene Semmel an. “ 
Milchfuppe, ſaure. Man läßt ein hala 
bes Map Steifchbrühe ſiedend ‚werden, rührt halb 
- fo viel Sahne darein, thut Ingber, Saffran und 
etwas Effig dazu, läßt es damit noch einmahl 
auffieden, und richtet es über in Wuͤrfel geſchnit⸗ 
tene Semmel an. | 
Eben diefelbe noch anders. Man läßt 
Waſſer fiedend merden,. und rührt einen guten 
Theil Sahne darein, brennt ſodann etwas Mehl 
- baran, welches nicht gar zu braun geworden. vi 
. i MP re | 71: 
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And in etwas zu erhaͤrten. ‚Dun muß man an 
der aͤußern Seite des Eyweißes noch Zucker ge⸗ 
genreiben, eine gluͤhende Kohlenſchaufel darüber 
halten, und ſo den ganzen Rand umher braun 
werden laſſen. Während dieſer Verrichtung muß 
ſuͤße Milch zum Sieden gebracht, die Eyerdotter 
mit ein Paar Theelöffeln von Kraftmehl, erwas : 
ausgefichtetem feinem Zuder und Zimmtwaffer zers 
fchlagen, die Milch allmäklig zugegoſſen und zum 
Schaum aufgetrieben, angerichtet, und ganz dünne 
Heine Zuderbrötlein eingelegt werden. 

Faſt ift dieſe Suppe viel zu kuͤnſtlich, oder, der 
Bereitungsart nach, zu meitläuftig, als dag fie aller 
Küchen des Mittelmannes angerathen werden follte; 
obfhon die Hauptzuthaten, Eyer und Milch, nur 

emein find. Gie —* aber doch in Haͤuſern der ers 
sten Elaffe vornehmlich eingeführt, und des Abendg. 
eine geuptfuppe. nn 
iefe Suppe ift fehe nährend, und man rechnet 
gemeiniglich drey Eyer auf eine Perfon. - 

Wenn fie vorgelegt wird, fo füllt man die Tel⸗ 
fer zuerſt aus’ der Mitte der Suppenſchuͤſſel, und les 
get hieranf von dem Rande oben drauf, - welcher 
mittelft eines Meflers in feine Portionen abgeſchnit⸗ 
ten. worden. 

Milchſuppenhaar, eine Art von Iſabell⸗Farbe 
bey den Pferden. ©. Th. 31, © 2. .. 

Nilcheorte, englifche. Man muß erftlih einen 

fein gebrannten Teig von feinem Mehle und ein 
wenig Butter machen, und davon eine Form ver⸗ 
fertigen, etwa als eine blecherne Mandeltorten⸗ 
form, oder was man fonft für ein Modell beliee 

. bet. Naͤhmlich man rollet erſtlich das. Unterblatt 

ſo breit und fo dünne aus, als es noͤthig ift, und 

macht fobann einen faubern Rand herum, als 
wenn man fonft einen Rand um eine Schäffel 
macht, und zwar fo fein und zierlid ale man 
kann. Man muß e8 auf einem Bogen Papier 
Oec. techn, Enc. CX. Theil, Us . nu. 
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verfertigen, und, wenn es in den Ofen ſoll, auf 


ein Blech, ſonſt aber in eine Tortenpfanne feßen. 
Man nimmt ferner, nad) Gutduͤnken oder Größe 
der Torte, ein Paar Löffel vol Mehl, Eyer, 
Milch und Sahne, Zuder, Zimmt, und geriebene 
Ziteonfchafen, rühret alles wohl zufammen, gieft 
es in den Teig, und läßt es backen 
Wenn man die engliihe Milchtorte grün 
haben will, fo wird nad) Gutduͤnken gefodjter, 
ganz fein gehadter, und geftefener Spinat, - mit 
ein wenig Sahne durdy einen feinen Durapfchlag 
geſtrichen, und mit angerührter Milch vermenger. 
Milceud) ein Teinenes Tuch), die frijch gemolfene- 
„Micch dadurch zu feihen. 
- Muldverhärrung, ſ. im Art. Milch⸗Abſteß, 
oben, ©. 584. 
Mildverfegung, f. im Art. Zindberterinn, 
Th. 37, ©. 702, und im Art. Milch-Abſceß, 
" oben, ©. 585 
Mildverfopfung der Brüfle, oder die mild: 
gefhwulit der BBrüfte, Sparganofıs, iſt eine 
von Anfammlung der Mil, entfiandene Geſchwulſt 
ber Brüfte, die, wenn die Mild nicht bey Zeiten 
ausgeleert wird, in Entzündung und Eyterung 
übergeht. — Gemeiniglich aber wird darunter bie 
von allzugeoßer Menge der Milch entflandene 
Ausſpannung der Bruͤſte verftanden, da die Abs 
meihung der Milch in andere Theile: gefchteht. 
Don benden Fällen fehe man unter dem eben 
angeführten Art. Milch: Abfceß. | 
Milchwaflee. 1. Das von dem Käfe, oder dem 
fefteren Theile dee Milch nach) deren Gerinnung 
gefchiedene Waſſer, welches unter dem — 
der Molken am bekannteſtem iſt. 2. Bey 
Perlen wird die mit einem Silberglanze —2 — 
reine Michfarbe das Milchwaſſer genannt. 
3. 
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3. Begreift man unter dem Milchwaſſer, Lac⸗ 
Lade, Lattade, oder Orgeat verſchiedene von 
oͤhlgebenden Samen bereitete Getraͤnke, die eine 
weißliche Farbe haben. Wie die Tiſanen Kran⸗ 
kengetraͤnke find, fo find die Milchwaſſer zwar 
auch eines Theil Getränke, welche Kranfen vor: 
gefchrieben werden, fie werden aber auch von ger 
funden Leuten, zur Abfühlung und Erquickung, 
häufig getrunfen. Diefes gejchieht befonders zur 
Sommerszeit und ift eine Nachahmung der Stalie- 
net, welche in allen ihren Städten den ganzen 
Sommer hindurch eine Lattade Aus zerſtoßenen 
‚Melonenfamen mit Brunnenwaſſer beseiten, mit 
ein wenig Zucker abjüßen, auf ben Gaſſen her: 
umtragen, und einem jeben, der e8.forbert, vers“ 
kaufen. E 
Ob wohl nur der Melonenfame der ger 
wöhnlichfte zu Lactaden ifl, fo nimmt man doch 
auch Gurfen:, Ungurien: oder Kürbisfamen dar: 
u. Man nimmt nähmlich von Dielen vier foge: 
nannten kuͤhlenden Samen als Surfen, Kürbiffen, 
Angurien und Melonen, von jedem ein halb 
Pfund, waͤſcht und trocdnet fie wieder ab, thut 
dazu zwölf Loth füße, und vier Loth bittere ges 
{hälfte Mandeln, ftößt alles wohl in einem flei- . 
nernen Moͤrſel, ſetzt zwey Pfund auf Zitronen 
abgeriebenen Zucer dazu, reibet alles wohl unter 
einander, und drüder die Maſſe in ein fleinernes 
oder biechernes Gefäß feſt in. Nenn man 
davon Gebrauch machen will, nimmt man zu ei: 
nem halben Mößel Waſſer ungefähr eines Ense 
groß von dieſem Teige, reibet dieſes mit einander, 
feinet es durch, und ſehet dazu einige Tropfen 
Orangenwaſſer. Anflatt der Süßen Mandeln 
kann man Waͤlſchnuͤſſe nehmen, und es iR nicht 
nöthig, die vier Fühlenden obgedachten Samen 
Bu Uu 2- Ar 
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alle mie einander zu nehmen. Nenn mag nur 
‚Ourfenfamen, oder Kürbisjamen, einen oder ben 
. andern, in der angegebenen Propertion allein hat, 
fo hat man eine, fühlende Milch, welche alle an- 
gerähmte Wirkung bemeift. 

Eine veränderte Mandelmilch ift folgende: 

Nimm ſechs Loth Mandeln und zwey Loth 
Burfen:, Kuͤrbiß⸗ oder Melonenſamen. erſtoße 
ſie in einem Moͤrſer, miſche ein Loth Zucker darun⸗ 
ter, gieße nach und nach waͤhrend des Stoßens ein 
Viertelmaß Waſſer daran. Dann ſeihe es durch ein 
Tuch von Leinewand. Den Ueberreft zerſtoße von 
neuem mit einem Biertelmaß Waffer, und-wieders 
hohle folches, bis ein ganzes Maß Wafler verbraucht 
worden. Nachdem alles. dDurchgefeihet, ift es zum 
Trinken fertig. Lederhafte Perjonen koͤnnen einige 
Löffel von Pomeranzenblüthmwafler dazu thun. Man 
ann auch zu einer folhen Mandelmilh Gerften: 
waſſer, ſtatt des gemeinen Waſſers, nehmen. 

Es iſt bekannt, daß dieſe Mandelmilch be 
ſonders Kranken verordnet werde, wenn ſie anhal⸗ 
ten ſoll. Mit den Bartnuͤſſen kann man nach 
obiger Vorſchrift eben ſo verfahren, und man 

kommt. geſchwinder davon, wenn man die Muͤſſe 
in einer ſo genannten Reibeſatte, wie mit dem 

Mohn geſchiehet, reiben laͤßt. Dieſe Nußmilch 
hält faft mehr an als die Mandelmilch. 

©. übrigens auch) ten Art. Mandelmilch, 


Th. I, ©. 556. , 
Milchwafferfucht, iſt eine fehr ımeigentliche Ber 


nennung der Abfehung der Milch in dieſe oder 
jene Höhlen des Körpers, wovon im Art. Milch⸗ 
Abfceß, oben ©. 585 fl. gehandelt worben ifl. 
Milchweg, fo Heißt auch die Milchſtraße, Via 
actea, i Ä 
Yıua,weib, f. unter Milchfrau. 
Yisilchwein, ſ. unter Milchbranntwein, oben, 
©. 596 fl, 


milch⸗ 
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Milchweingeiſt, der qus dem Milchwein de ſtillirte 
are, © oder Milcybranntwein, ©. ben, 

Milchweiß, ſ. Milch⸗ Opei, oben, S. 6 48. 
Milchwundfraut, f. Mauer: -Sabichrotraur, 
Th. 20, ©. 568. 

Milchwurz, * s*Mmilchwur⸗el, ein Nahme der 
Zrepgrlume, Polygala vulgaris, ſ. Th. 49, 


S. ı 

Milcpsabn, 1. bey den vierfüßigen Thieren dieje⸗ 

nigen Zähne, welche die Jungen mit auf die Welt 
bringen, oder doc, mährend des Saugens befom- 
men, und welche ihnen wieder ausfallen, weni fie 
aufhören. zu faugen,. und feftere Speifen befoms 
men. Bey den Züllen werben fie Süllenzäbhne, 
bey den Lämmern auch Hundszaͤhne genannt. 

Auch die. erften - Zähne der Kinder. führen diefen 

rahmen. 2. Der hinterfie Backenzahn auf jeder _ 

Seite eines gefochten Kalbefopfes, welcher mit 

| aa Pi Milch aͤhnlichen weißen Safte ange⸗ 
ei 

Milchzebent, ber Zehent, welcher don der Milch 
gegeben wird. 

Milchzins, 1. Der Zins von gepachteter oder 
verpachteter Milch. 2. In einigen Gegenden iſt 
es die Abgabe, welche fremde geſchwaͤchte Weibs⸗ 
perfonen demjenigen Oerichtsherren, in deſſen Ges 
eichtöbarfeit fie niederkommen wollen, entrichten 


muͤſſen. 
——— ſ. Art. Milch, oben, S. 358 
ua . Milchpulver, oben S. 
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m Rzuderſaͤure, ſ. im Art. Milch, oben, © 
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Milde, 1. eigentlich weidy, ber Konfiftenz, den 
Gefühle nach, und in engerer Bedeutung, auf eis 

ne angenehme Art weich und gelinbe.. II. Uneigents 
ih: 1) dem Geſchmack nad, im Gegenſatze deſ⸗ 
fen, was fcharf und fauer ift; z. B. mildes 
Obſt. 2) Der Intenſion nad), flat gelinde; 
; B. ein milder Regen. 3) Im moralifcyen 
Verſtande ſtatt liebreich, berabiaffend, fanft, 
3. DB. milde Thranen weinen, fl. liebreiche. 
4) Seygebi bi: z. B. eine milde Beyfteuer. 
Bey den Mablern heißt ein milder Pinfel 

( doux) fo viel als ein feiner, marfiger und järt 


Ben dem Bergmeien nennt man foldye Mi: | 
nerafien oder Geſteine, die weich, flaubicht und 
zei brechlich, oder nicht ſchwer zu gewinnen find, 
“milde, mol, poudreux: daher ein milder 
©ang. 

Die Tuchbereiter haben eine fo genannte mil: 
de Preſſe, welche darin beſteht, wenn man bie 
ganz feinen Neal: Tücher nur, nachdem fie eimpa- 
piert worden, 48 Stunden in eine Falte Preſſe 
einfeger. Ein ſolches Tuch erhält beym Megen 
feine Flecken, weil es femen Hbertriebenen Clans 
hat, fondern von der Matur der feinen Belle 
md der guren Scherung ein fchönes Anſehen be 


Mildes Metall |. Lind, Th. 79, S 235. 
Milde Sufrung. Eine milde, fromme Stiftung, 
wird dasjeniae genannt, mas aus Antrieb der Me 
figion oder des guren Herzens, geſchenkt oder 
geftiftet wird, um dadurch die Ehre Gottes das 
Bote feiner Mirmeniden und vie Besgluͤckung 
feiner eianen Seele zu beilcdern. Die gute Ab 
ſicht gaiedt alte der Sache den Nahmen, und in 
vielen Kallen den Anſchein der Srömmigfeit, ge 
ſetzt 
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ſetzt auch, daß nach einer firengen Beurtheilung 
diefe Abfiche durch Ergreifung der unrechten Mite 
tel nicht felten ganz verfehlt worden wäre. Wenn 
man aber die Frage beantworten will, ob eben 
ſolche Abficht gut, frommen und der Neligion dien⸗ 
faın, oder gar gottlos gewefen fen: ſo muß man 
ſich zuvoͤrderſt in diejenigen Zeiten und Umſtaͤnde 
hinein denfen, in welchen biefe oder jene milden 
Stiftungen entftanden find. Man denfe fich zum 
Beyſpiele ein altes Benedictiner-Kloſter in einer 
Gegend, welche anftatt der cultivirten Menfchen 
yon wilden Thieren oder von milden Volksſtaͤm⸗ 
men bewohnt war. Wälder, Suͤmpfe und Wuͤ— 
ſteneyen überdeckten den Boden. Die rohen Mens 
fchen rieben ſich durch Fauſtkaͤmpfe und andere 
Auswuͤchſe der Wildheit auf. In eine ſolche 
Einoͤde oder uncultivirte Gegend wurde 3.3. eine‘ 
Colonie handfeſter Möndye, die in den früheren 
Sahrhunderten einzig im Befiße der Wiſſenſchaf⸗ 
ten waren, mit Büchern. und Aexten geichict, um 
bie erften Schritte der Cultur bes Bodens und 
der Menfchen zu verfuchen. Sobald die Erde? ſo 
viel trug, daß eine Anzahl Menſchen davon leben 
Fonnte, fo wurde bey dem Klofter vielleicht ein 
Gebäude für: die reifenden Fremden, und auch 
wohl eins für die Kranfen errichtet. Was war 
biefes. für eine Erquickung für dem matten Wan⸗ 
berer bey den damahligen Zeiten, wo weder Land⸗ 
firaßen, noch Öffentliche Gafthäufer zu fehen mar 

ren! Wie viel Gutes Fonnte man Fi nicht von 
den frommen Vätern in Anfehung der Cultivirung 
ihrer tohen Landbewohner verfprechen! Nenn 
man nun heut zu Tage. aber ftatt der engen arm⸗ 
feligen Zellen des erſt geftifteten Kloſters vallaft: . 

ähnliche Gebäude findet, in denen die Moͤnche 
ſich dem Muͤſſiggange und be Poeterhun Dana 
8: v4 eit 
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eit ergeben, und flatt Tugend zu lehren und durch 
‚ ihr Benfpiel zu verbreiten, vielleicht die objedns 
‚fen Böfewichter find, die ſich jedes Mittel 
erlauben, um ihre Abfichten zu erreichen: - dann 
follte man es ſich wohl kaum vorftellen, daß eine 
Sache fo, fehr ihre Abficht verfehlen, und fo ſehr 
hinter dem Geifte der Zeit zurhcbleiben, und das 
raftlofe Sortftreben des menfdrlichen Geiftes zur 
Bervollfommnung, das Kidfter urfprünglich befoͤr⸗ 
‚bern follten, fo fehr verhindern fünnte, als es jeht 
wirklich der Gall geworden if. Dergleichen auf: . 
fallende AbAnderungen und Derfehlungen des 
. Zweds findet man noch ben. mehreren frommen 
und milden Stiftungen, und fie bemeifen, daß 
alles dem Misbrauche unterworfen werden Tann, 
und daß die mehreften Dinge und Einrichtungen 
in der Welt dem Deralten ausgelegt find, und 
nach der Aenderung der Zeiten. auch Aenderungen 
und Ummandelungen bedürfen, wenn fie ferner 
nüglich bleiben follen. 

Die milden Stiftungen find nun vorzuͤglich 

Son nachfolgenden Arten. BR 
E I. Die erfte und gewöhnliche Art beftand 
‚in Erbauung der Kirchen. Diefe Kirchen waren 
bey ihrer Stiftung im Anfange a) durchgehends 
Pfarrficchen, oder ſolche, wo gepredigt, und die 
Sakramente ausgetheift wurden; oder b) nad. 
der Hand GStiftsfirchen, die nach dem Muſter 
. der Karhedral: Kirchen eine. Anzahl Geiftliche. ers 
‚ nährten, die in dem Chor fangen, und dabey Ich: 
zen und: predigen mußten; ober c) Klofterficchen, 
Die zu eben diefer Abficht erbauet wurden; ober 
d) endlich Kapellen, in welchen ein oder mehrere 
Priefter in den Schloͤſſern, hernach in den Doͤr⸗ 
fern angeftelfe waren, um dem von ber Kathebrals 
ober’. Pfarrkirche zu weit entfernten Donage 
au 
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E auch dem Landvolke den Gottesdienſt bequemer 
" zu machen. | on 


% . 


1. Dach oder mit diefen Kirchen kamen bie 
Stifter und Klöfter zu Stande. Diefe hielt man 
nach der Denfungsart der früheren SFahrhunderte 


- für nörhig und zutraͤglich, um den Gottesdienſt zu 
j — 


und dieſe oder jene wohlthaͤtige Zwecke 


zum Beſten der leidenden Menſchheit auszufuͤh⸗ 


ren. Die erſten Kloͤſter waren alle fo beſchaffen, 


daß fie wenige Prieſter und eingemeihete Kirchen 
Diener zählten; ‚die übrigen waren gutherzige Layen, 
- die mit Handarbeit fi) und andere Arme ernährs 


- ten, bis fie durch angebauete Länderenen, duch - . 


- Schenfungen und andere Benträge reich) genug 


waren,. daß fie der Arbeit nicht mehr zu ihrem 


Unterhalte nöthig hatten. Sie legten fid) als⸗ 


dann (fo war ihnen wenigfiens vorgefchrieben ) 


auf Betrachten, Beten und Bücherabfchreiben x.; 
überhaupt wurden fie, fo wie Kathedral⸗ und 
 Collegiat - Stifter verbunden, Schulen anzulegen, 


und darin fowohl ihre eigenen jungen Brüder, _ 
als auswärtige Knaben und Juͤnglinge zu unter 


weiſen. u 


- Dach diefen Klöftern Famen die Bettelorde 


‚auf; dieſe follten auch, fo wollte es Franeis⸗ 


eus von Affis, fih mit der Handarbeit befchäffe 


tigen. Es blieb Aber nicht lange dabey, indem 
dieſe Bertelorden; wie die Benedietiner und ans 
bere, bie von ihnen abfpringen, nac) bem Prie⸗ 


fterftande ſtrebten, und fich zu den zur Seelſorge 


- anderer gehörigen Arbeiten gebrauchen ließen. 


Die Frauenflöfter, die ſich theils mit ber 


Erziehung ber weiblichen Zugend, theild mit Bes 


en und Singen befchäfftigen, gehören auch hier⸗ 


Uus Wenn 


Wenn Die Regeln aller Dieter Ordensgeiſili⸗ 


chen aenau berbachrer werden, io fann man zwar 
nice alien den Muͤſſiggang ſchuld geben. Allein 
bie angeordneten Berchaft:ıgungen find großentheils 
micht von der Art, Dak Dadurch ein vernünftiger, 

den wahren Beduͤrfniſſen der Menſchheit enripres 
chender Zweck befördert werden koͤnnte; und be 
Erfahrung von Jahrhunderren hat es in allen 
Ländern zur Genuͤge bewieten, daß Kloͤſter ein 
wahres Unaeziefer der Zander und der Wienichen 
find, Die man alienchalden je eher Delin lieber ganz 
aufzeben follıe, um dadurch Die dort unthaͤtig he - 
genben phniichen und moralitchen Krafze zum Bes 


. Mach dieſen, unser M. L mb I. ge 
Sana milden Stiftungen, weide man gemöhn: 
lich Stiftungen zur Ebre Goes nem, fol⸗ 
nz Sıfrungen zur Zülfe und linzerfiit» 


Abe dabın aehdren vorzüglich 

\ Hofpizaler, meldye für fremde Reiſende 
reicher ind, Xenodochis. &s fall: in Die Au⸗ 
gen, daf ſolche milde Stiftunden 
werden, wenn man Ju Den herum: ſchweiferwen 
Möfligaüngern preis gibt, Die id Trant um valf⸗ 
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 thätigften Anftalten, beten man das .befte Gedei⸗ 
hen wuͤnſchen muß. 

In der Türken, mo «8 an den Landſtraßen 

keine Wirthshaͤuſer gibt, hat die mahometaniſche 
Froͤmmigkeit oͤffentliche Haͤuſer, Raravanſerais, 
aufgebauet, wo Reiſende wenigſtens ein Obdach 
finden, wenn ſie uͤbrigens auch fuͤr alles andre, 
was zu ihrer Erquickung und Befriedigung ges 
‚hört, ſelbſt forgen muͤſſen. ©. im Art. Raral 
‚ vane, Th. 34, ©. 653 fl. | 
| In Oftindien gibt es an ben gandfiraßen. 

viele Häufer mit Mädchen, bie burch fromme 
° Stiftungen unterhalten werden, nicht um einen 
veligiöfen Zweck zu erfüllen, ſondern zum Ver⸗ 
gnuͤgen der Reiſenden. 

Die gutmuͤthigen Indus haben auch eigne 
Hoſpitaͤler fuͤr kranke Thiere, fo wie fie auch den 
liegen gumeilen Gaſtmahle von Milch md Zu 
- der ausrichten. 
| 2) Soſpitaͤler für Arme, bie fich nicht 
Durch ihre Arbeiten ernähren koͤnnen; ober foges 
nannte Armenbäufer 

3) Atbeitebäufer, wo verarmten Leuten 
Gelegenpeit verfchafft wird, nach ihren Kräften 
. zu arbeiten und dadurch ſich ihren Unterhalt zu 

erwerben. 

4) Krankenhaͤuſer, allerley Art, Noſoco- 
mia, dergleichen auch diejenigen waren, die nach 
den Zuͤgen ins gelobte Land fuͤr die Ausſaͤtzigen 
und für andere Kranke unter dem Nahmen Le- 
proforia, Gotteshäufer, Siechhäufer, in großer 
Menge vor den Städten erbauet wurden. 

Hierher kann man auch die Gebaͤrhaͤuſer 
rechnen, wo ledige oder unbemittelte Weibsperſo⸗ 
nen Mochen halten koͤnnen. 


5) 





mung zw nemen, uud am ihrer Kienecherfiellung 
3 bet. 







je 
gen, ,„ we a 
gehende Boͤſewichter duch die Berfüfeung und 


. Unterw 





keit wieder beraten, als fie vorher gehabt hatten. 


10) Magdalenenhaͤuſer, Anftalten, wo 
 verführte Mädchen, welche ihrer ausſchweifenden 


un bie Kar ibt, ſich in Zukunft auf eine an 
9 in eine 
fndige Art zu ernäheen. Dergleichen find bie 
her wohl nur in London anzutrefin. S. im Art. 
“ Kondeon, Th. 80, ©. 444 fl. 
Es gibt Abrigns noch eine große Anzahl 
anderer milden Stiftungen, die mehr ober weniger 
den Hier nahmthzaft gemachten gezählt werden 
koͤnnen, 
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tdnnen, und -bloß die Stadt London kat deren 


viele aufzuweiſen, wie es aus Th. 80, ©. 303 fl. 
erhellt. Won diefen und andern wird , indeffen 


in dieſem Werke an den gehörigen Orten, fo weit 5 


es nöthig ift, gehandelt. 0 
.:. Die bewegenden Urfachen, welche milde 
"Stiftungen hervorbrachten, waren immer fehr vers 


fhieden, wiewohl fie in älteren Zeiten gemeinhin | 
mit der Religion in näherer Verbindung zu fies 


hen pflegten. 
| Sehr viele hatten nad) den Begriffen ihrer 
Zeit die Ehre Gottes unmittelbar zum Zivede, 


waren gemeinhin aber nur von ſchlauen Pfaffen, 


die davon Gewinn zu ziehen hofften, zu dieſer 
oder jener Schenkung bewogen worden. Andere 
verfprachen fich, für ihre Freygebigkeit die ewigen 
Belohnungen. Nieder andere hofften ihrer Frey⸗ 
gebigfeit wegen Vergebung ihrer Sünden, und 


bag das Gebet der Geiftlichen oder die Meſſen 
ihnen zur. baldigen Befreyung aus dem Segefeuer - 


behäfflich fegn -follten. Die Turcht vor dem See 


gefeuer gab den Geiftlichen überhaupt viele Geles 
genheit, die Kranfen und Sterbenden zu Bermächts 
niffen zum Vortheile der Kirchen, Kloͤſter ꝛc. zu 
bervegen, fo wie in Eatholifchen Ländern noch jetzt 
felten ein eifriger Verehrer feines Glaubens ſtirbt, 
der nicht etwas ‘an bie Geiftlichen ſchenkte oder 
vermachte, um für feine Seele Meſſen fefen zu 
laflen; und wenn der Verſtorbene e8 zu thun ver: 
ſaͤumt haben follte, fo pflegen die Nachgebliebe⸗ 
nen es fuͤr eine Gewiſſensſache zu halten, auf 


‚diefe Art für die Beruhigung . der Seele zu 


forgen. Ä | 
Ueberhaupt .ergiebt ſich aus allem, daß bie 


mehrften milden Stiftungen in älteren Zeiten aus 


Aberglauben und Einfalt gefchahen, und of n 
. Nr 
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gen, welche ohne Teſtament verfiarben, mi: 

Berlaffenihaft den Geifllichen in die 

ien, wie es vortem im Kranfreich, England, 

nien ımd anderen Staaten war. Ja fie 

Bas Recht von jedem mir over ohne Teflament 
ju 


i 
1 


worfen. Wolit⸗ nun ein Sterbender der 53 
ſfigung, die ihm fein Beichtvater machte, entge⸗ 
ben, fo ſtarb er lieber ohne Teſtament; allein dann 
sab er feinen Nachtaß allen Chicanen reis 
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Man hielt ihn für ehrlos, und Weltliche und 
Geiſtliche theilten fich in fein Vermögen. Starb 


einer eines chnellen Todes, ſo ward dieſes als ein 


offenbares Strafgericht Gottes angefehen und der 
Verſtorbene gleichfalls für ehrles gehalten. | 
. Warum diefer Gebrauch fo lange gebanert, 
und fo weit um fich gegriffen habe, wird man 
ſchwerlich begreifen, wenn man nicht bevenft, daß 
der weltliche Grundherr von dergleichen Leuten 
auch feinen Vortheil zog, und die beweglichen Guͤ⸗ 
ter zu fih nahm. Etwas ähnliches hat fügar 
noch ben den Proteftanten forgedauert, indem in 
verſchiedenen .proteftantifchen Laͤndern ein Tefta- 
ment nicht gültig ift, in welchem nicht etwas für 
die Schulen vermacht wird. In dem Herzogthum 
Praufchmweig: Wolfenbüttel wird ein Teſtator um 
10 Rthlr. geftraft, der nicht etwas zu einer mil, 
den Stiftung oder zur Ausbeflerung der Lands 
ſtraße zuruͤck laßt *). Dazu fommt noch, dag in 
ben mittlern Zeiten die Seiftfichen nicht allein die 
Teſtamente gefchrieben, fondern auch alle und jede 
- Zeftamentar: Sachen vor ihren Nichterftuhl gezos 

gen und gefchlichter haben. nn 
Indem aber manchmahl die letzten Willens: 
aufſaͤtze ziemlich ungereimt oder fo ausfallen, daß 
man fie entweder nicht wohl befolgen, oder folche 
Zeiten und Umflände eintreten, daß man fie zu 
einer befiern Anwendung zu bringen weiß: fo ent: 
ſteht die Trage, wer folche Abänderungen zu trefe 
fen befuge fy? Dach dem canoniſchen echte 
hat der Bifchof, der die Aufſicht über alle geiſtli⸗ 
chen Güter hat, in der Sade den Ausichlag zu 
geben. Es bleibt aber die Regel ftehen, daß die- 
fer Auffeher niche nach feiner Wilkuͤhr, fondern 
nad) 


—2) Taffinger DIN. de piarum caufarum’ mutatiöne . 25. 
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nach den Regeln ver Nothducft oder einer gedfe- 
sen Nutzbarkeit verfahren muͤſſe, weil er fein Ei 
genthumshert, fendern ein bicher Verwalter ill. 
In jedem Halle aber muß eine milde Stiftung 
in eine andere verwandelt werden, fonfi würde es 
eine Seculariſation werden, zu weder mehr ge: 
hört. Das Concilium zu Trient bat zwey 
Stellen hierüber, eine Sell. 22. Cap. 6. bie 
andere Sell. 25. Cap. 4. beyde de Reformat. 
Die erite beſagt, daß die Biinöfe in Abs 
‚änderung der milden GStif:ungen, die in Teſta⸗ 
menten gemacht find, als Steüverweſer des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls, und chne gerichtliche Formali⸗ 
täten verfahren follen; jedoch ſollen fie alles ges 
nau unterfuchen, ob fein wahrer Umstand unters 
ſchlagen, und fein faljcher angegeben ſey. Ueber: 
haupt aber toll feine Aenderung vorgenommen 
werden, fo fern nicht eine gerechte und auf die 
Mochdurft gegründete Urſache vorwaltet. Die 
andere Stelle betrifft die geftifteten Meſſen, ve: 
‘sen Stipendium in älteren Zeiten manchmahl fo 
geringe ausgemorfen ift, daß bey erkü;etem Preiſe 
der Lebensmittel niemand jolche Zaft von zu les 
fenden Meffen über fich nchmen will. In ſolchem 
Falle iſt es dem Biſchofe vorbekalten, in einer 
Didcefan = Synode in dieſem Stuͤcke eine aͤn⸗ 
derung zu treffen, und die Anzahl ver geftifteten 
Meſſen zu verringern. Kine gleihe Vollmacht 
hat auch ein Drdensgeneral in feinem General⸗ 
Capitel. | 
In proteftanlifchen Ländern hat bekanntlich 
bie Pündesregierung das Necht, milden Stiftun: 
gen eine andere Beflimmung zu geben, wenn fie 
dem Zeitgeifte nicht mehr angemeffen find. 
Es ift bey dieſem Geſchaͤfte überhaupt aber 
Behutſamkeit nöthig, um dergleichen Aenberungen 
j in 
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in den Augen des Volks, das gemeinhin anf alte 
Statuten fche zu halten pflegt, nicht gehäffig: wer: 
den zu faflen; -wenigftens koͤnnte es die jeßt fo 
ſehr erlofchene Neigung, zu edlen guten Zwecken 
etwas audzumerfen, noch mehr. unterdrüden, wenn 
das Wolf es fühe, daß man ben letzton Willen 
der Stifter nicht erfüllete, fondern das ausgefeßte 

Geld zu andern, wenn auch viel edleren Zwechen 

verwendete. 

Deutſche Encyelopädie V. B. Stanffurt und dei 
jig 17851. ©. 346 fl. 

Mildernde Mittel, find ſolche, welche die Seflafe 
ber Arznenmittel, ober die Säfte des Körpers, 
oder auch die fcharfen Gifte oder Schärfen vers 
ändern, verbünnen ober ſtumpf machen, oder Die 
Wallungen des Blutes verringern, oder ment fie 
äußerlich angebracht werden, Die Schmetzen und. 

-  Zufälle gelindee machen, 

Milderung der Strafen, l im. Unttel 

Strafe. or 

Mildthau, |. unter Mehlthau, Th. 87, S. 600. 

Midzeng, Franz. Adroife. molle, fo wird der 

weiße Schiefer des Erzberges bey Idria genannt, 

in welchem Zinnober und Quedfilber- bricht. : 

Milfoil, j. Millefolium, unten, ©. 701... 

Milhaud, ein other Franzwein, der in Rouergne 
wächft, und in Cette ausgeführt wird. 

‚Milho, der Dlahme einer Spielart des Mans, mit 
weißen und rothen Körnern, welche jehr hoch wird, 
und in Afrika waͤchſt. 

Miliaria, ſo nannten die Roͤmer den Ortolan. 
beriza hortulana Linn. „E 

— ein Hirſen- oder kleines © en enforn des 


Miliorate, ſ. Migliorate, oben q ©. 201. 


Dec, teshn. Enc. XC. Theil, 8 Ne: . 


? 
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IR: 2 . Militair⸗Perſon. 


einige Gerichtsſtand ſelbſt in der Regel nicht 
veraͤndert. 

Bey Militait⸗Perſonen uͤberhaupt, die noch 
unter vwäterlicher Gewalt ſtehen, gelten, ihres pri⸗ 
dilegirten Gerichtsſtandes ungeachtet, in. Anſehung 
ihrer. perſonlichen Privatangelegenheiten, eben bie 
. Gefebe, welchen ihr Water unterworfen ift. 

3 Militair⸗-Perſonen werden nad). ben 





; ihnen hier bengelegten Rechten beurtheilt, wenn 


> 


fe auch auf dem Marſche, im Lager, in Can⸗ 
tonnirungss ober Winterquartieren, in. Sarnifon 
- während des Krieges, oder auf Werbung fich be 
den. 
a We Mititaie = Perfonen ohne Unterſchied 
ſind, da Anfehung ihrer inne habenden Grund⸗ 
ſtuͤcke, und ihrer darauf ſich beziehenden Handlun⸗ 
gen und Pflichten, den Rechten und dem Gerichte | 
ſtande, unter welchen Die Grundſtuͤcke liegen, unter⸗ 


worfen. 


Officiere, welche zur Landmiliz, oder andern 


nicht veſtaͤndig ſtehenden Corps gehoͤren, haben 


die Rechte der Eximirten in der Provinz; Untet⸗ 
officiere und Gemeine hingegen find den Beur⸗ 
Taubten gleich zu achten. 

Invaliden, die dem Megimente noch) obfigat, 


j eber noch. in ein Corps verfammelt find, werden 


> 
* 


als wirkliche Soldaten, alle andere Invaliden aber 
als Verabſchiedete angeſehen. 

Militair⸗Perſonen haben ſich eines privile⸗ 
girten perſoͤnlichen Gerichtsſtandes zu erfreuen. 
Sie ſind der Regel nach von allen perſoͤnlichen 
Laſten and Pflichten ver übrigen Bürger‘ des 
Staats frey.. Ausnahmen von diefer Be — 
durch beſondere Verordnungen beſtimmt. 
fitzer von Grundſtuͤcken muͤſſen fie alle mit. —** 
Beſitze verbundene 1 Laſen tragen. Be 

..- k 
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Militair⸗Perſonen“ ſollen in die Rechte bes 
Civilſtandes keinen Eingriff thun. Sie duͤrfen 
fuͤr ſich ſelbſt keine andere bürgerliche: Nahrung 
treiben, als die‘. ihnen nach der beſondern Poli⸗ 
zeyverfaſſung jedes Dres, unter Genehmigung des 
E Pegiments - Chefs, ausdruͤcklich zugefaffen.ift: Auch 
koͤnnen uͤberhaupt gemeine Soldaten als Geſellen 
bey andern Meiſtern arbeiten. Haben fie vor 
* Antritt der Kriegesdienſte das Meiſterrecht ſelbſt 
gewonnen: fo fünnen fie auch während berfelben 
unter Genehmigung ihres Chefs ihr Gewerbe forts 

ſetzen. Außer der Einwilligung bes. Chefs. wird 
in beyden Faͤllen auch die Genehmigung. der ir: 
gerlichen Polizegobrigfeie des Orts erfordert. 

Dergleichen ein bürgerliches Gewerbe treiben: 
de Militair: Perfonen muͤſſen alle buͤrgerliche Zar 
fen und Pflichten tragen, ſich zus Zunft hal⸗ 
ten, und in Handwerks⸗, Polizen:, Servis⸗ und 
Einquartirungs = Sachen der Obrigkeit des Orts 
Folge leiſten. 

In wie fern dergleichen Militair⸗Perſonen 
in perſoͤnlichen Rechtsangelegenheiten, welche auf 
ihr Gewerbe Beziehung haben, den Regiments⸗ 
oder den ordentlichen Eivilgerichten des Orts uns 
terworfen find, wird. in ber Projeßordnung be⸗ 
ſtimmt. 

Den Unterofficieren und Soldaten ſollen, ſo 
lange ſie in wirklichen Fgzesdipſten ſtehen, we⸗ 
der buͤrgerliche Grundſtuͤcke und Haͤuſer, noch 
Ackerwirthſchaften ohne ausbrüdliche Genehmigung 
des Megiments - Chefs übergeben werden. Go 
fange diefer Conſens nicht beygebracht iſt, barf 
fein Richter den Erwerbungsverteag einer ſolchen 
Militair: Perſon beftätigen; noch ihren Beſigtitel 
im Hypothekenbuche vermerken; noch auch dieſelbe 
bey gerichtlichen Licitationen zum Mitgebothe zu⸗ 

Xx 3 lafen. 
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 . Weber die Zinfen. von apitalien, und die 
Einkünfte der Grundſtuͤcke Fönnen auch Unterof: 
ficiere und gemeine Soldaten frey verfügen. Auch 
bey der Einnahme von ihrem übrigen Gewerbe 
find fie Feinen befonderen Einfchränfungen unter: 
worfen.. | 
Die befonderen Rechte der Militair⸗Perſo⸗ 
nen in Anfehung der Verjährung, des Schulden⸗ 
machens, der leßtroilligen Verordnungen, ihrer Hey⸗ 
rathen, und der Bevormuͤndung ihrer Kinder, wer⸗ 
den gehoͤrigen Orts beſtimmt. 
Weäeiber und Kinder der Unterofficiere und 

Soldaten, welche ſich bey ihren Moͤnnern oder 
Vaͤtern in der Garniſon nicht aufhalten, bleiben 
unter dem Gerichtsſtande ihres Wohnorts. Doch 
finden in Anſehung der Weiber die in Betreff | 
der Grundſtuͤcke beſtimmten Einfchränfungen, wie 
bey den Männern, flat. Rechtsangelegenheiten 
folder Weiber mit ihren Männern gehören, wenn 
auch die Frau ihrem Manne in die. Garnifon 
nicht gefolge ift, dennoch vor den Gerichtsſtand 
des Mannes. Weiber, die den Männern in die 
Garniſon gefolgt find, behalten den privilegisten 
Gerichtsſtand und die Mechte deflelben, fo lange 
der Mann lebt, und noch wirklich zum Soldaten⸗ 
ſtande gehört. \ Ä | 

Iſt die Ehe. eine Militais -. Perfon burch 
richterliches Erkenntniß getrennt, oder aufgehoben 
worden: fo flieht die Frau, wenn ſie auch ſonſt 
nach allgemeinen rechtlichen Grundſaͤtzen Ben Stand 
und Rang des Mannes beybehält, dennoch nicht 
mehr unter der Militair-, fondern unter derjenigen 
Civilgerichtöbarfeit, welcher der Mann, menn er 
ben oebſchlr erhalten haͤtte, unterworfen ſeyn 
wur 
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VPecvin: ntenn. Haben ñe es deane zermın, 
und toͤnnen fie erferdithen Falle auch won 


ren Aeltern und Veræa:d en nit ame ze 
uachgewieſen marber: 12 ertũet dareus Die teche⸗ 
liche Bermur wa wider fe, daß ke um tem 


Kriege dienſte fich zu entjieen, aus tem Lande ge 


gangen ſind. 

Henn Eantoniſten ehne Erlaubniß tee Me 
giments, bey welchem ñe eingeſchrieben find, eine 
Lebensart, tie mit ihrer Beftimmung zu kuͤnftigen 
Kriezerienũen nicht beſtehen kann, eretiffen ka 
ben: ſo Ebnnen fie ſich damit gegen vie wirkliche 
Ueterneh mung der Kriegsdienſte, ſobad fie Dazu 
aufgeferdert werden, nicht entſchuldigen. 

Welche Claſſen der Einwerner des Staats 
zu den Canteniſten gehören; und mas in dieſen 
Claſſen für Entichuldigungsurſachen ven wirklichen 
Kriegedienften ſtatt finden, iſt in den Cantonsre⸗ 
glements verordnet. 

Beamte, die zwar nicht zu wirklichen Kriegs⸗ 
dienſten, oder doch zum Krieasweſen bey der Ar⸗ 
mee, aber in der Garniſon verpflichtet ſind, gehoͤ⸗ 
sen zum Soldatenſtande. Ob ſie die Rechte der 
Ober⸗ und Unterofficiere haben, beſtimmt ver 
Rang, der ihnen bey der Armee angewieſen iſt. 
Sie find jedoch den. Krieasartifeln nicht unters 
worfen; in fo fern diefe nur für diejenigen Mitt 
tair = Perfonen gegeben find, welche zur Sahne zu 
fhmören pflenen. Die bey dem Kriegsweſen ver- 
pflihteren niedern Beamten und Knechte werden, 

o 
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fo Tanae fie im Solde fliehen, ben gemeinen‘ Sol⸗ 
| baten gleich geachtet. 


Das Geſinde der Militair⸗ Perſonen ſteht 
zwar unter der Militairderichtsbarkeit; es iſt aber 
den Gefißen des Standquartiets in. allen feinen 
perfünlichen Angelegeubeiten unterworfen. Die 
Davon für den Militairſtand gemachten Ausnah⸗ 
men, in Anfehung der Teftamente und fonft, kom: 
men dem Gefinde nur in fo fern. zu,. als Abwe⸗ 
fenheit oder Entfernung von ordentlich befegten 
. Kivilgerichten ‚dergleichen Ausnahmen nothwendis 
machen. 
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Andere Perſonen, welche dem Lager fra, 
‘ohne zum Kriegsweſen verpflichtet zu feyn, gehoͤ⸗ 
ren nicht zum Soldatenſtande. ie ftehen aber 
unter der Militairgerichtebarkeit, ſo lange fie bey 
. der Armee fich befinden. Dagegen wird bey Ci: 
vilbeamten, welche nur ben erfolgendem Ausmat⸗ 
ſche der Armee zum Kriegscommiflariate, oder an: 
dern dergleichen Anftalten abgeordnet worden, und 
demnähft zu ihrer eigentlichen Bedienung zuräd 
kehren, durch diefe einftweilige Abordmung in ihren 


Privatrechten, fo wie in Ihrem Serichrefiande nichts— 
geaͤndert. 


Der Sofvatenfland, und die bamit verbuů⸗ 
denen Rechte und Pflichten hoͤren durch den Tod 
und durch ausdruͤckliche Entlaſſung aus den Kriegs⸗ 
dienſten auf. So lange eine entlaſſene Militair⸗ 
Perſon noch keinen anderweitigen Wohnſi ig er⸗ 
wählt hat, wird dieſelbe von dem Zeitpuntte ihrer 
Entlaffung an, den. Geießen und Gerichten bes 
Standquartiers, unter welche Eivilperfonen vor 
gleicher Herkunft gehören, unterworfen. Doch 
behält ein mit Officiersrang entlaffener Buͤrgerli⸗ 

Kr 5 eher 
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Nahme kommt mit dem fat. Milium, wie ehedem 
die Hirſe hieß, überein, und dieſes Gras hat ei⸗ 
ne faſt eben fo getheilte Riſpe als die Hirſe. 

Miliz, Die, (der Ton auf der letzten Sylbe) aus 
Lat. Milifia, der. Kriegsftaat eines Herrn, befien 
Truppen und mas babin gehört; wo es do 
häufigften von dem Corps der zur SBertheibigung 

‚ des Landes ausgejonberten Einwohner gebraucht ° 
wird, welches man auch vollftändig die Land⸗ 

. Milig Heißt, zum Unterfchiede von den Seld: 
foldaten. 

Die Kreis: Milig, ſ. Th. 48, ©. 508. 

| Die Land: Milie, f. Th. 50, © 644 im. 

. Urt. Ariegsbeer, und Th. 61, ©. ı 

Milium, der alte Nahme der Hirſe, Panicum mi- ° 
liacum Linn. f. im Art. Hirfe, Th. 23, ©. 773. 
Nach Linne ift Milium jeßt der Gattungsnah⸗ 
me des Hirfegrafes. S. daſelbſt ©. 803. 

Miliam arundinaceum 3. Bauh. iſt die 
Siebe: -Chrane, Coix Lacryma Linn; f. Th. 
2 % 0 

Milam fol, Lithofpermum Linn. k, Stein: 
- birfe, im Art. Hirfe, Th. 23, ©. 804. 

Bey den älteren Botaniften füßeten noch ans 
bere der Hirfe etwas ähnliche Gräfer ben Nah⸗ 
men Milium, z. B. einige Arten der Mohrhir⸗ 
fe, Holcus Liun. (ſ. im Art. Gras, Th. 19, 
©. 742 fl.) und andere, welche hier indeſſen kei⸗ 
ner Nachteifung bedürfen, da die alten Synony⸗ 
me immer mehr in Vergeſſenheit kommen, Ä 

Miliz, ſ. Milig, die. 
Milader oder Milladeener Bad. Diefes Bad 
biegt von Linz jenfeit der Donau gegen Abend 
drey Stunden, in Oberoͤſterreich; es ſammelt ſich 
dieſe Waſſerader in einem engen Thale am Ufer 
des Roſenbaches unter einem Fichtenbaume i in ein 
von 
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mi efioti,: ein Schnupftabat, der zu Millefioxi im 
. Piemoniefifhen auf landesherrliche Rechnung, fa⸗ 
bricirt yoird, und durch ganz ‚Stalien ftarfen Ders 
. trieb finde. ©. aud) das folgende. 
Millefleurs, eau - de-, ital, Millefiori, ift der Nah⸗ 
me eines Liqueurs, welcher aus trocknen Kuhfla⸗ 
den bereite wird. ©. im̃ Art. Liqueur, Th. 79, 


©. 

Milkaion, ber alte‘ Mahme mehrerer Arten de 

Garbe, Achillea--Cf, %. 1. ©. 275 fl.) und . 
einiger anderer Gewaͤchſe. 

Millefolium album , ;vie „weißblühende. Spielart. ber 
gemeinen Schafghrbe, Achllea Millefolium 

inn 

Millefolium aquaricum pennatum, . bie ahren⸗ 
förmige TA Waffergarbe,. Myriophylium ſpica- 
tum Lin 

Millefolium "lentieularum , der gemeine Waſſer⸗ | 
fchlauch, Urricularia vulgärıs Linn. | 

Millefolium nobile, vie edle Garbe, Achillea no- 
bilis Linn. ©. Th. ı, ©. 278. 

Millefolium purpureum, bie röthliche Spielart ber 
Scafg arbe,. 

— ein Nahme des gemeinen Jobannie- 
krautes, Th. 30, ©. 612. 

Milllegerta, Milleguetta, Melegueta, Malagüetta ꝛc. 


re? -Röcner, im Art. Cardamome, 


So. 7, ! 
Millegtans, Milegranium, ſ. Bruchkraut, Th. 77 
— ein Nahme der gemeinen Braunwurz, 
Scrophularia nodola Linn. 
Milepernis, f Johanniskraut, gemeines, Eh 
Millpedn, Millepes, f. Adllerwurm, "xp 36 
so 


BE Mille- 


Millerie. Milliaire. 2. 


Sonſt ſind auch die Millerees eine Rechen⸗ 
muͤnze, in der die portugieſiſchen Kaufleute ihre 
Bücher und Rechnungen halıen. In dieſem Ver⸗ 
ſtande aber werden allemahl die Millerees mit dem 
kleinen Kreutze genommen. 

Mille-rayes, ſ. Millerees. 

Miverie, bey den Franzoſen eine Abtheilung von 
1000 Mann Soldaten, deren Befehlshaber Milk 
lerion heißt. 

Millerolle, ein ehemahliges feanzöfifches Maf, beffen 
man fich in der Provence bey dem Derfaufe ver 
Weine und Dehle bediente. Es hielt 66 parifer 
und 100 amſterdamer Pinten. 

Millery, ein franzöfifcher Wein, welcher zu Lyon 
und in Forez viele Abnehmer hat, vorzuͤglich der 
aus dem Revier la Sale. Dieſe Weine find 

nicht fo angenehm von Geſchmack, ale die gli 
gerten Beaujolois⸗Gewoͤchſe; doch haben fie. als 

\ Tiſchwein, und zum taͤglichen Verbrauche Ver⸗ 


zuͤge. 

Miller, ſ Sirfe, Th. 23, ©. 775. 

WMillerin, ein Bad in Böhmen,‘ im Bilbſchower 

Kteiſe, 13 Meilen von Koͤnigsgraͤtz, hält Salz, 
Schwefel, Bitriol,- Alan, Bergharz, und dient 
in Kranfheiten der Tieren und inne, Melan⸗ 
cholie Bleihfucht, Contracturen, verderbten Säf: 
ten, Podagra, Gliederreißen, Schlag, vaͤhmung, 
—— halbſeitigem Kopfweh, Geſchwuͤren, 
Ausfap, R räbe. 

Eyſtemat. Befchreibung aller Gefundbrunnen und 
Bäder. ı. Th. Jena 1798. 8. S. 413. 

Milliade, eine Zeit. von 1000 Jahren. 

Milliaire, oder Rilomerre, ein neu franzöfifches 
Wegemaß von 1000 Wietres, oder 3079 alten 
pariſ. Suß, 745 derielben machen. eine geometri | 
{he Meile. | | 

mil⸗ 
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Gefüllte Ralbsmils. Man ſchneidet Die 


Milzen und macht folgendes Gehäd dazu: Man 
| gedt grüne Pererfilie nebft Heinen Zwiebeln, roͤ⸗ 


et bendes in Butter, thut feines Weitzenmehl 


und das Ausgefchnittere aus den Milzen barein, 


und ſchlaͤgt ned) einige Eyer daran. Iſt nım 


dieſes Gehoͤck etwa zu did, fo fann man no 
etwas Fleifchbräge Daran gießen. Dann füllt 


man es durd) einen Trichter in die Milzen, tegt 


ſie in einen Kierzu bequemen Tiegel, gießt ettdas 


Fleiſchbruͤhe und Salz darein, und laͤßt es zu 


ſammen auf ſtarkem Kohlenfeuer braten. 


ZAalbemilz zu kochen. Wenn die Kalbs⸗ 


milzen gewaͤſſert und ſauber praͤparirt find, fo ſetzt 
man fie in halb Waſſer und Halb Fleiſchbruͤhe 
zum euer, falzt fie etwas und laͤßt fie eine 


Weile fieven. Dann legt man fie aus der Bruͤhe 


erntweder ganz oder in Stuͤcken gefchnirten in einen 


siefen Tiegel, und macht eine Nelken⸗ oder Limo⸗ 


"wien: Brüise darüber. 


“ 4 


Ayrilz heißt übrigens im gemeinen Leben ir 
Tiger Meite auch eine geronnene Maſſe, welche 
das Füllen auf dem Kopfe mit auf die Welt 
bringt; andere nennen dieſe Subftanz Pferde 

ift, im Griech. iewousree. 
ar Diefed Bi Iaute ben dem ® ab an Raus 
rus Im sten Jahrhunderte n ĩ, im Nieder⸗ 
füdf. Mitee, im Angelfähl., Engi, Din. Milt, im 
Sdewed. Mjette, im Ißlaͤnd. Millte, im tal. Milz, 
im Franz. le Mon; alle von milde, Tat. mollis, mes 
‚gen der weichen Beichaffenheit. Im Riederfächl. M 
ne auch die Milch der Kifche, weiche auch tmohl 
von einigen Hochdeutſchen Dee Mih genannt. wird. 
In Dem Geſchlechte Diefed Wortes geben. die Deuts 
hen Mundarten von einander ab. den melfien 
oheıdearfchen GSegenden ift es männlichen Seſchlechte, 
der IT la, und in cinigen gar upgproiflet, -Des Mußz. 
Im Mochdeutſchen ift das weibliche das Ablichkte. 


2 . mil ⸗ 
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Millouin, fo nennt Buͤffon die Tafelänte, Anas 
ferina Lirin. 

Millouinan, f6 meint derſelbe bie Bergaͤnte, Anas 
Marila Linn. 

Millwuͤrger,“ ein Vogel, welcher zu der Gattung 
Lanius, Würget, gehört und der Dor-örehtr, 
Lunips fpınitorguus, in Thuͤringen kleiner Neun⸗ 
zödrer genannt wird. 

Milmile, find- oſtindiſche Cattune, welche die Hol⸗ 
länder nach Europa bringen. Sie liegen 13 Co⸗ 
bidos breit und 27 lang, Die Cavelingen halten 
150 Stuͤck. 

| EriIon, Milo, ein berühmter gtiechiicher Minger 

und Felbherr, welcher Öfters ein Gegenſtand ber 
bädengen’ Kuͤnſte geweſen iſt. 

Milorati, Meliorati, ſ. Migliorati, oben, S. 
"201. 

: Milow, Sauly von, gi unse des Airſch⸗ 
vogels. ©. Th. 39, ©. u 

Milo: Wein, ein griechiſcher Mein, ver ber viel Aehn⸗ 

lichkeit mit dem Malaga hat. 

Aiſphe, Milphofis, Miltofis, diejenige Aet bee Ma- 
derofis, wenn bey dem Ausfallen ber. Augenwim⸗ 
per die Ränder der Augenlieder zugleich roth und 
ſchwaͤrend find. 

Milrofen, f. Millerees. 

Miltau, Milthau, ein Nahme des; egbaren 
Schwingels ober Schwadengrafes, Feituca 
“ Aluitans Linn. 

Mitten, Melde, ſ. Arriplex, Th. 2, ©. 632. 

Miltcain, eine ‚Halbe portugiefifche Moeda, oder 
eine halbe Piſtole. 

Milvas, Falco Milvos Linn., f. Ganſeaar Th. 
16, 8. u 

Milz, die, Lat. Lien, Spien, ein weicher Theil ber 

menſchlichen und thierifchen Körper, welcher von 

Gen iechn. Euc. XC. Theil. Yy et. 


. 
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‚Bausthiere rime Umterrhur. Mar bar far mem 
jeher m veridieberen Masten METAELDINEr, war 
‚se Ma: sus Urloce ietx nericheren armer 
des, asp Daher der aut verttüznene Mabmer ber 
wg, weiuegen man Tı mm mu ander 
Srmfteie, ja gr: mit der wirklichen Dass 
Pri verwechien der 
In erugen Kansern beift fie das mir Be 
blut, ve auch die Semweriun:: m ander 
Das Mi zweb over der Ti:i:orend; dem 
Maulsıt un Haller, Wil;Ezenfbeit: 
berm Mepmier wur ın ber Ede; der Ur. 
bırm Safer, Ancstentrantice: um Ten 
spe, "Tiuzmı:b, Milaſucht mr das vemiube 
6:blür: Ser ren fransbiiicen Mrkizen, werz 
fin mie Fesien uzierm Ha zu dr Teak pi 
gen, Deiber:; n. vr: ma Are Diet, eder ie 
me:ſten Berbatmsern berte zacres Die —Rx 
as die Souzıkantoriz, und Daher mrüzmiem wie 
mandherien Matmen un? wa-cheien Bekkhenten 


Die Nanır ber vabren Tiilzieuche sta 
bes Milz brandes befichet is emo rerhlauferti. 
gen Entjänrempsficher, Re Weder nicht an, feu- 
bern ft eime kirke Witterunze⸗ ober Ahrterumge: 


den rämlichen Zufülen, 
der Thiere in einer Gesend entweder wegen af. 
ficher förperischhen Beĩchaffenheit, ober wegen Hacy 
beit der Meranlaftına und mirfenden Urſache; es 
temmen an den Äufern Theilen des Körpers ſicht⸗ 
bare Bauen, Geſchwuͤrſte und bisweilen bösartige 
Diurtehwören ären sum fie tͤdtet ſchnel. in 
gewiſſen aa 
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.. Dieſes Eingeweide iſt aber gleichwohl vielen 
Gebrechen und toͤdlichen Krankheiten unterworfen, 
md ſelbſt die Verletzungen der Mi; find tödrlich, 
, wie man befonders ben Pferden. be:nerkt, in denen 
die Milz nach einem flarfen Falle oder heftigen 
Sprunge zerriffen gefunden ward. Zu 
Wunden der Milz laflen fi) aus der Stelle 
der Wunde, ber flarfen Blutung und der unge: 
wöhnlich dunfeln Sarbe des Blutes, erfennen, und 
die ſehr ſtarke Blutung kann unmittelbar den Top, 
over eine flarfe Blutergießung in die Baͤuchhoͤhle 
verurſachen. Auch bey Menſchen zerreißt die Weilz 
. bisweilen bey einem Zalle von beträchtlicyer Höhe, 
.- oder durch eine aͤußere heftige, Quetfchung., da 
denn faft ohne alle Ausnahme ber Tod eifhlgt. 
Zumeilen wenn die Milz mürbe iſt, zerreißt fie 
ohne alle äußere DVeranlaffung von ſelbſt. 
| Die AMıiz ſticht mich, fage man im ge 
"meinen Leben, wenn man nad) einem flarfen Kaus 
fen einen flechenden Schmerzen in der finfen Mei⸗ 
he fühlt, welcher. doch feinen Sig nicht in ‘ber 
Milz, fondern in dem diden Darm hat. Was 
man mit Laufern zum Theil vorgenommen” hat, 
um biefem Uebel abzubelfen, |. Th. 66, ©. 56. 
und 86. | 
Bon ben Siebern, welche von Fehlern "den 
Leber und Milz; herrühten, |. Th. 13, ©. 316. _ 
Bey dem Schlachtvieh wird die Milz ge⸗ 
meinhin weggeworfen oder den Hunden gegeben, 
weil ſie noch weniger Nahrungsfoff- als die Luns 
‚ge enthält. Das ſtarke Bafergewebe: darf ohne: 
. Bin: niche mit genoflen werden, indem es den Mas 
gen fehr beläftigen‘ würde. Doch iſt es in man⸗ 
“ hen Gegenden gewöhnlich, die Kalbamilz auf fol⸗ 
.  genbe Weiſe zugurichten, on 
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Milsader, 1. eme jede Blut: ımd Pulsader, iwel⸗ 
he durch die Milz gehet; Arteria und Vemn 
ſplenica. 2. In engerer Bedeutung iſt die Milz« 
aber ein Aſt her Pfortader, weicher nach der Wil; 
zu geht. 3. Auch die Salvatel⸗Ader, welche 
ein AfE der Hohlaber ifk, ber fich won der Vor⸗ 
band bis zu dem Fleinen Singer erſtreckt, und ches 
dem in Milztrankheiten geöffnet zu werben pfleg⸗ 
. führe bey einigen den Natzmen der Milz 


Milzateil, Milzadelle, Milzbienenſaug, ein alter 
Mahme bes gefleckten Bienen ſaugs, Lamium 
macularum Linn., weil man dieſes Kraut vor⸗ 
dem in Milgfranfpeiten gebrauchte, ©. Neſſel 
(taube). 
Milzbeſchwerung, ein Anfall von ber Hypochon⸗ 
drie, eine hypochondriſche Beſchwerung, weil man 
ehedem bie Milz fuͤt den Sitz derſelben hielt. br 
. höherer Grad verfelben wird daher mich Die 
 TElsteankbeit, das Milzweh und. die Milz⸗ 
I genannt. S Bypochondrie. Th. an ©. 


röllibienenfaug, £ Milzatelie, . | 
Milsbrand, Milzſeuche, Miisweb, milzkrank⸗ 
“heit, wilde Gebluͤt, heimliche Gebluͤt, Som⸗ 


U 


merfeuche: eine Krankheit des Biehes, veihe * 


in einem rothlaufartigen Entzuͤndungs⸗ Fieber bes 


fieht, nicht anſteckt eine bloße Witterunz⸗ —— 
und Fütterungs- Kranfpeit if, wo an geroiffen 
Tpeilen. des Körpers‘ auſſerlich ſichtbare Beulen, | 
Geſchwuͤlſte and bisweilen bösartige Blutſchwaͤren 


zum Vorſchein kommen, ſchuell todtet, obgleich bie 
Thiere oft bis Ans Ende‘ fteſſen u. ſ. w. 
Dieſe Krankheit, „welche hier und ba bey 


großen Viehheerden manches Siuck Vieh “einzeln 


| Brofft, und bisweilen: ar iſt, —— alle 
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etwas Salz, Weiden- oder Kaſtanienblaͤttern 
“sermifcht, und mie Eſſig ſaͤuerlich gemacht, oͤfters 
su faufen gegeben; er fie ferner die Thiere fleifig 
abreiben und waſchen; verbot alles trod'ne harte 
Sutter; ließ nur ein wenig und gutes Heu, mit 
- MWeidendlättern vermifcht, vorlegen, welches die 
Thiere gern fraßen, und erhielt dadurch die er- 
wuͤnſchten Folgen. — 
Hr Teſſier Hat die nämliche Krankheit 
. unter dem Rindviehe in Beauce, und unter den 
Schafen eben derfelben Gegend angetroffen. — 
Hr. Devillaine, meicher die nämlicen Kenne 
zeichen — auffer den Beulen — und Urſachen 
tiefer. Krankheit angiebt, empfiehlt das Aderlaſſen 
gleich anfänglich, wenn aber vas Uebel uͤberhand 
genommen hätte, misbilliget er es. Nachher foll 
: man auflöfende, verlüßende, .erfrifchende und bes 
- ‚fänftigende Mittel, Abkochungen von Quecken und 
Eoͤwenzahn; die Aufasfle von Hirfchjungenfraut, 
Ottermennig und Engelfüß, brauchen, und dazu 
Salpeter und Weinfteinrapm feßen. Zur Nah: 
: zung foll man ihnen, wenn es die Jahreszeit zu: 
laͤßt, Sallatblätter, Blätter von wilden Cichorien, 
u. d. gl. und des Winters fi) des Moden, Ger; 
ſten⸗ und Hafermehls bedienen, und Kinftire geben. 
. Bey den Schafen wird ber Milzbrand ober 
Milzfeuche, die Zrbigung, Hitze, beige Sucht, 
Ruͤckenblut genannt und äußert fi) bey dieſen 
Thieren eben fo mie oben angemerkt worden ifl. 
- Auch Hier werden immer die biutreihfien und 
ſtoͤrkſten Schafe ergriffen, weil das Blut bey ber: 
pleichen Thieren allemal mehr Neigung zur Ent: 
aöndung alo bey ſchwachen und matten hat. 
Anfehung der Vorbeugung und Heilung ber Kranfs 
—5 auch bey dieſen Thieren das naoͤmliche. 
huͤtet ſich, fie in ſtarker Hiße aus⸗ und 
1t darauf 
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Weinſteinrahm, mit einem halber ober ganzen 


Quintel Kampfer verfeßt, in einem Eingufle ein 


- paarmal- des Tages gereicht, wurden ſowohl zur 
Vorbauung als zur Heilung am fehidlichften bes 
. funden, | Ä 


Die aufgefahrnen Beulen und Geſchwuͤlſte, 
welche ſich allee Bemühung ungeachtet, nicht zur 
Eiterung bringen liefen, wurden, wo es thunlich 


- war, gefchröpfet, oder kreuzweis geichnitten; da " 


. dann gelbücdhes Waſſer oder dünnes ‚Blur. häufig 


- "berausfloß. Hierauf wuſch man fie mit warmem 
Weine, oder mie Eflig aus, und verband fie etlis 
; de Mahl mit zerftoßenen friihen Hollunderbläts 


tern, oder uͤberſtrich fie Öfters mit. einer in Eſſig 
- angemachten: Lehmerde. 5 


Sonſt wurden ſie gemeiniglich mit eben die⸗ 


ſen zertheilenden Mitteln, oder mit oftmahls aufs 
. gebundener warmen Afche nach und nach vertrie⸗ 
.. ben, ohne daß man dabey von ‚einigem Nachtheil, 

wie es wohl zu vermuthen geweſen wäre, in ber 


Folge wahrgenommen’ hütte. 

Bey den Pferden brachte das Ausbrechen 
der Beulen und Geſchwuͤlſte nice folchen Vor⸗ 
theil, indem dabey viele Städe zu Grunde gin- 


. gen, zumal. da fie nicht aufgeſchnitten wurben. 
Ben den Küken kamen folhe Beulen und Ges 


ſchwuͤlſte felten hervor, ale bey dem Ochſen; dage⸗ 
gen famen auch biefe Thiere deſto feltener davon. 

Hr. Rumpelt verordnet das Haarfell, und 
fpricht, daß man an allen Orten, wo Beulen zum 
Vorſchein fämen, welche anbringen, auch da, wo 
feine find, diejelben an den Bruftfappen, an ben 
Weichen, oder unter dem Bauche durchziehen 


laſſen muͤſſe. Er bediente ſich ihrer ſowohl zur 


Vorbeugung als Heilung, und nebſt dem Haarfeile, 
laue Getraͤnke aus abgekochtem Gerſtenmalze „mit 
D9 5 . eamas 
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Milzentzuͤndung. Bey dieſer Viehkrankheit fürder 
man an der linken Seite des Bauches unter den 
MRippen eine harte Geſchwulſt mit heftigen Puls⸗ 

ſchlaͤgen, ein heftiges Entzuͤndungsfieber, großen 
Durft, ſchwarze Zunge, aͤngſtliches, und gleichſam 
unterbrochnes Atheniholen: befuͤhlt man die aͤußer⸗ 
liche Gegend mit der Hand, fo ſcheinen bie 
Thiere viel Schmerz zu. empfinden. t 
Schmerz und die harte Geſchwulſt, find die eins 
- zigen fichern Kennzeichen, daß die Milz entzündet 
iſt, und dieje Krankheit untericheidet fi) von bem 
Milzbrande dadurch, daß fie nicht ſo ſchnell in 
ihren Folgen fortgeht. Es iſt zu vermuthen, daß 
bey der Entzuͤndung der Milz die. Leber, we⸗ 
gen ihres Zuſammenhanges mit der Milz, auch 
mit leidet, auch beweiſen bieg die Defnungen bes 
getödteren Thiere, allein fie machen uns auch noch 
ungewiß, ob die Entzuͤndung zuerft in der Milz 
pder an der Leber ihren Anfang nimmt. Bleibe 
die Entzündung in der Wil; allein, jo iſt die 

. Befabe nicht jo groß, wenn ige durch Mittel vors 
gebeugt wird, im entgegengejegten Fall aber iſt 
allemal toͤdtliche Gefahr vorhanden. 

Die Urfachen die dieſe Entzündung erregen 
koͤnnen, liegen entweder äußerlich, im .Stoßen, 
Sallen, Schlagen, odet innerlich in verdorbenen, 
in der Mil; ſtockenden Säften, wozu biefer Theil, 
wermöge feines Baues, viel Anlage hat. Durch 
geringe Stoͤße treten die Seuchtigteiten ber Milz 
aus ihren Gefäßen in das zellichte Gewebe aus, 
und erregen Entzuͤndungen. Das nämlide ge 
ſchieht, wenn die Thiere durch heftiges Jagen und 
Treiben fehr erhitzt worden find, und ſchnell darauf 
kaltes Waſſer trinken. 

Die Heilung der Krankheit beruhet auf ent⸗ 

gaoͤndungewidrigen Mitten; beſenders aber muß 

. man 
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verſehenen Kapfeln liegen in ai haetmter Bımira 
in verjchtedener Richturg cuf der urem Foche 
der Blaͤtter. Von bin jki zeisenee so Im 
yadienen nachfelgende eine Arjeize. 

” Mic einem einfady:n Bratte Fronde 
fimplici. ) " 

1. Waurzelbloͤttriges Milztrzur ode 
Steeiffe:n. Alplenium rhizophr!!um, fror- 
dihus cordato -enfiformibus inaivuis, apxe &- 
lifurmi radieante. Linn. Prylinis Akcifolia 

arva ſaxatilis virginiana per fummitites fo- 
iorum radicoſa Pluk Alm. ı54. T. 105 
f. ı. Sloan. Jam. 14. hifl. I. sı. T. 25 f£. ı. 
Mit herzförmigen, jFmertarziven, mit der faden⸗ 
fdrinigen Erige teurjäinten B.ättern. 

Dies Kamfraut gehoͤrt unſtreicig unter Die 
ſonderbarften Gewoͤchie, tie man n nm Pan 
zenreiche in Derzeit der bewundernswuͤtdigen Fert⸗ 
shanzung kennt. Mirrr Linné nannt:e fie zche 
fee befiimmt Rhizophyllum, mir einem May 
men, der ganz die Art und Weile auf eine ſo 
merfroürdige Art fih fortzupflanzen, umfaßt. Dera 
Die fchwertfdemigen Blaͤtter ſchlagen, ſebald fie 
ten Erdbeden beruͤhren, Wurzel, und viele gi 
Dann vollkommen fühig, wieder die naͤhm'iche Art 
zu zeugen. Es laͤßt fid) die Möglichkeir Dieter 
fessenen Erſcheinung in dem Pflanzenreiche um ſo 
else begreifen, weil auch dieſes Farnkraut einzig 
aus Blärtern beſteht. Beyſpie“e, Die das Fort⸗ 
langen durch Blätter in den Pflanzenreiche bes 
weifen, find von der feltenfien Art, an der oft⸗ 
mahls die Kunſt einen meit größern Antheil als 
ie Natur bat; aber, vielleicht fage ich, iſt ein 
Benfpiel einzig, wenn die Natur auein durch 
Didrter die Vervielfaͤltigung eines Gewaͤchſes zu 
Giants bungt, wie an dem jeßzt genannten rurgel 

tes 


Nilzfarũ. Nilzkraut. Jıy 
man Außerfich auf bie Geſchwuſſt zerthellenbe Bir 
hungen von Kamillen» und Hollunderbluͤthen, in 
halb Eſſig und Kalb Waſſer gekocht, und mit 
viel Salz vermengt, machen, und es dem Thiers 
weder an Gerſtenttank, noch, wenn es die Jah⸗ 
reszeit — an —7*8 milchichten Pflanzen 


ehlen laſſen. 
tele, örenzela. a. O. S. 754. 


Milzfarn, det, ein Nahme einer Art des Strich⸗ 
farns, naͤhmlich des Alplenium Ceterach Linn. 
S. untes Milzkraut. 
Milzkrankheit, 1. eine jede Krankheit, welche von 
einer verdorbenen Milz herruͤhrt, oder doch derſel⸗ 
| ben zugeſchrieben mird‘ 2. In engerer Bedeutung 
, die Hypochondrie, f. Milzbeſchwerung; 
u bJ der Milzbrand, ſ. oben, ©. 709; c) Ei: 
ne Pferdefranfheit, wo die Pferde einen dicken 
Bauch bekommen, ber auf der linken Seite rauch 
Äft, und das Thier kurz und gefchwinde Üchem 
— — co Die mehreften Roßaͤrzte verwechſelũ die⸗ 
fe Krankheit aber mit dem Dampfe, und irren 
fi) ſehr, wenn fie folhe als eine eigene il 
krankheit betrachten. S. Th. 8, ©. 729 fl: 
Milzkraut, der Nahme verſchiedener Kräuter; 
J I. Eines Farnkrautes, Alplenium Ceterach 
‚ Linn., welches ein ſehr wirkſames Mittel wwider 
‚ de Milzfrankheit oder Hypochondrie iſt. At wei⸗ 
. terer Bedeutung nennen viele, wozu auch meih Vor⸗ 
: Sänger Kruͤnitz gehört, Ywie es aus mehreten Arc 
tikeln erhellet, die ganze Gattung A pfeükum, 
Milzkraut, weil die meiften Arcen derſelben mit 
„ ber erwaͤhnten ähnfiche Kräfte haben. 
Diele Gattung, welche bed’ den neüeren Bo⸗ 
taniſten Steeiffaen oder Strichfarn heißt, hat 
nachfolgende Kennzeihen: Die geſtielten, rund: 
lichen, mir einem geglisderten ciaſtiſchen Ringe 
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- blätterishten Streiffarn. Das. Vaterland dieſes 
mertwürdigen Gewaͤchſes ift urſpruͤnglich Weſtin⸗ 
dien. Man traf es jedoch auch' in Canada und 
Sibirien einheimiſch an. Es kann daher, wie es 
ſcheint, die waͤrmſten fo wie die kaͤlteſten Him⸗ 
melsſtriche bertragen. In Virginien dringt es mit 
ſeinen Wurzeln in die Ritzen der Felſen ein. Das 
Blatt, welches lang geſtielt iſt, iſt an der Baſis breit, 
und gleichſam gedort, läuft wie am Ampfer ſpitzig 
aus, und wird je laͤnger deſto ſchmaͤhler, endigt 
ſich endlich mit einer wurzelſchlagenden Spitze. 
Auf der ganzen Oberflaͤche deſſelben liegen die 
Fructificationen unregelmaͤßig ausgeſtteut in laͤng⸗ 
. lichten Haͤufchen, und ſtellen einzeln kleine runde 
Kügelchen ver. | 

2. Hirſchzungen⸗Milzkraut oder Streeifs 
farn, Hitſchzunge, Afplınium Scolopen- 
driuni, £rondibus ſimplicibus cordato-lingu- 
latis integerfimis, fbpitibus hirſutis Linn. 
. Lingua cervina ofhcinarum. C. Bauh, Phyl- 
titis. Cam, epit. Abarten find vorzüglich fole 
gende: ) Araufer Hirſchzungen⸗Streif⸗ 
farn; Phyllitis criſpa. J Bauh. hilt. 3. pP. 757. 
Yy) Wellenförmiger Hirſchzungen⸗Streiffarn; 
Phyllitis.£. Lingua cervina maxima, undulato 
fulio auriculato per bafın. Pluk. phyr. 843. 
f. 1. 2) Sirſchzungen- Streiffeen mit’ ei: 
nem Stadyel am Ende der Blattrippe; 
Lingua cervina medio folio nervo in aculeum 
abeunte. Morif hilt. 3. p. 537. f. 14. Tab. 


| .2.£.9.e) Dielfpaltiger Hirſchzungen⸗Streif⸗ 


farn; Lingua cervina multifido folio. C. Bauh. 
pin. ꝑ. 353. 0() Araufer und vielfpaltiger 
, Sirfdyzungen  Streiffarn ; Phyhlitis ſ. lidgua 
cervinı crilpa, folio multifide, ramoſa. Pfuk, 

phyt. 248. £. 2. 4 
Dieſes 
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auch wiber die Hypochondrie von demſelben erfah⸗ 
ren haben. Eigentlich aber ſchreibt man ihm zu⸗ 
ſammenziehende Kräfte zu. Von Geſchmack iſt 
es widerlich und zuſammenziehend, fo daß, wenn 
ein. Blatt davon gekauet wird, ber Speichel ungen, 
woͤhnlich Häufig zufließt. Aus dieſem Grunde 
iſt es vielleicht als Wundmittel auͤuſerlich anwend⸗ 
bar. Die Italiener legen es auch auf gebrannte 

Schaͤden auf. Mit Wein abgezogen ſoll es ſich 
wider Ben giftigen Schlangenbiß wuͤrkſam erwieſen 
haben. Daß es auch im Pulver aus dem: ge⸗ 
trodineten Krayt, in Dünnem Bier, oder als Sons 

ſerve von frifchen Blättern bereitet, bey Herz - 
toten, Mutterbeſchwerniſſen, und Zudungen fich 

als ein sehr wirkſames Mittel erprobt habe, der⸗ 

ſichert uns. Rai. 

| Zn Cochinchina bedient man ſi ch (nad) Low 
zeiro.s Flor-Coshinch. 832) der Blätter zur 
Dedung. der Höufer, wozu fie ſehr dauerhaft 
find, und nicht leicht Seuer fangen. - 

70 gu: Wet: Milzkraut oder Streiffarn, 
Vogeineft, Afplenium Nidus, frondibus fim- 
plicibus lanceolaris integerrimis glabris. ‘Lim. 

hyllitis indica maxima, latifimis ‚foliis planis 
mufae facie. Morif. hift. 3. p. 558: L 44% 

. Tab. a. .f. 15. : Mit einfachen, Fangeetfürmigen, 
Hlatträndigen und glatten Blättern. .. 

Diefe Art waͤchſt in Java auf den hhbchſten 
Bäumen. Die Blätter bilden, fo wie fie aus wer 
Wurzel heevorfteigen, einen Schirm, deſſen ſich 


* 
— 2 
⸗ 


die Voͤgel bedienen, ihre Neſter darin zu bauen. 


Die Blaͤtter find uͤbtigens 2 Spannen lang, eine 

Spanne breit, ſtark und bleibend, glatt und mach 
einem fpißigen Winkel ‚geftreift. 

* Mie Blärtern, welche in Querſtie 

‚die getheilt find. .(:Fronde Pinmatifide, ) 

Der. techn, Enc. CX. Theil, Bi ER 
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peln wilb wachſend angetroffen. Sn verſchiebenca 


EGEegenden von Deutſchland, England und Krank: 


reich trifft man es jedoch zuweilen auch in ben 


_ Wien und Klöften der Berge, Felſen und ficiien 


Gebirge an, eben fo wie in Schweren. Im 
Franzbfiſchen wird fie Politric, viclleicht nad ber 


- griehiichen Benennung Polytrichum genanst. 


Das ganze Orwäd;s beſteht aus ſchwarztͤth⸗ 
then Blattſtielen, vie nicht felten einen halbes 
Schuh in ber Länge betragen, und die mit rund: 


Uichen gruͤnen Federſtuͤcken oder Blaͤttchen beſetzt 
ſind. Dieſe Heinen Blaͤttchen verändern fich auch 
aft; denn bisweilen, ob zwar ſelten, fißen ſolche 


wechſelsweiſe einander gegen Über, und zuweilen 
ift der Rand derfelben vollfommen ganz. Daher 


| Bat Tabernamontan zwey Abbildungen gegeben, 


er 


Davon Die eine eingefchnittene, Die unbere ganze 
Blaͤttchen geist. Wan trift eine folhe Abände 
zung fehr ſelten an; Tournefort fand fie je 
Doch won diefer Art in ber Levante. Leber dieſes 
Haben die alten Schriftfiellee noch eine andere 
"Abweichung angemerft; da naͤhmlich Die Blätter 


mit Arſten geziere find, und dieſe in Ace getheil⸗ 
"te Art wird da6 Weibchen, bie andere aber, bie 


Feine Aeſte Hat, das Männchen genannt. De 
fogenannte große und Fleine Widerthon find eben⸗ 
Falls nur Spiele der Natur. Don diefer Bes 


Ichaffenheit finder man fie ungleich ſeltener als bes 


" enermaßen, und zwar in ber Levante. 


‚. Xennt auch ‚eine Verſchiedenheit mit dreyeckigen 
amd mit ſpitzigen Blaͤttchen. 


_ Die Tructificationsftreifen laufen ber Länge. 
nach zuſammen, und ‚vereinigen fich dergeſtalt, daß 
‚man, gleichwie in andern ‚Arten, von der Lrtkters 
flaͤche ver Blaͤttchen, auf welchen ‚fie Tiegen, außer 
felbigen fait gar jonft nichts gewahe wird. Pr 

9 


Milzkraut. 823 
dieſem Farnkraute ganz beſondere Heilkraͤfte wider die 
..Milzſucht oder Hypochondrie zu, welche Entde⸗ 
ckung man.den alten griechiſchen Aerzten verdankt, 
die von dieſer Krankheit ſehr oft heimgeſucht wur⸗ 
‚den. "Die Tugend deſſelben beſteht in einer ge⸗ 
finde aufldöfenden und abführenden Eigenſchaft. 
‚Die Eur der Griechen dauerte funfzig Tage lang, 
und die glücdlihe Geneſung ſchlug felten fehl. 
Nach den Beobachtungen bes engliſchen Arztes 
. Hilf find. oft. zwey Drittel von Diefer Zeit. hin⸗ 
laͤnglich; ‚denn an..jedem Tage, von der erſten 
‚ Gape diefes Arznepmittels, fol der Patient den 
gluͤcklichſten Wechſel feiner Zeibesbefchaffenheit füh- 
‚ Ien. Die Pflanze muß jur Eur mit der größten 
Behutſamkeit gelamimelt werden, damit ber auf 
der untern Seite der Blaͤtter vorhandene Samen⸗ 
ftaub, in welchem vorzüglich die Kraft: befindlih 
iſt, nicht verfohren gehe. Nach. den Gleditſchiſchen 
" Bemerkungen zeigt die Hirfchzunge gleiche Kräfte . 
‚ mit diefer Farnart an. . | 
| 5. Roches Milzkraut, Widerthon ro⸗ 
ther Streiffarn, Aſpleniam Trichomanoi- 
des, frondıbus pinnatis, pinnis ſubrotundis 
erenatis. Linn. Trichomanes f. Polytrichum 
officinarum.C. Bauh, Blackwell. herb. T. 
376. Flor. dan, T. 119. SHoffmann’s Ma⸗ 
gaz. d. Bot. IX, f. 5. Bolt. Fil. rt. 13. Bull 
. herb. t. 185. Mit geflederten Blättern, deren 
Blaͤtichen rundlich und geferbt find... 
Diefes Farnkraut, welches ältere botanifche 
Schriftſteller unter dem Nahmen Trichomanes, 
im Deutſchen Widerthon, Steinbrech, und im 
Holländijchen Welerdood, Steenbreeke genaunt, 
gekannt und beſchrieben haben, wird durch einen 
anfehnlichen Theil von Europa nur auf alten 
Mauern, an alten gothiichen Kicchen und Tem - 
ar % Wo 


an 
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8 Stwarzes Milzkraut, (drwarses 
Dmushaat, Aſpemom Adiantkum nagrum. 
froodınıs loberipiunatis, foi:ocs altertas, pännis 
kreokts in@i5 - ferrats. Lian Adanıhum 
pulicherrimmm. C. Baul Boffmann’s Bat 
Mar IK.r 1. f. 7. ©Onopteris major. Te 
bern Ti Bize fine treofcc gefiebert, ka: 
bin wekieismerie ſtehende B-ächen und lanjerts 
förmige ingeichnitren « (agenarrig gezaͤente Lappen. 
Stalin, tie Ehmwei;, und Die gebirgigen 
Oegenten ven Deuſchland, ſ je wie Frankreich, ſind 
Das Vaterland dieſer Art, die auch nicht ſelten 
in England auf felſichten ſchattenteichen Gegen- 
den, auf alten Mauern, an den Wurzeln der 
Baͤume, an Befrtiediaungen von Waflergräfen 
und Fiſchbehaͤltetn, beſonders auf thonichtem os 
den, wie Moriſon verſichert, einzeimiſch ange 
offen wird. Tournefort beſchreibt dieſe ſo 
we 


- 


r 


lau das 
chdet dieſe Met mie gu den fünf Haarkraͤutern 
ua Aka in” Mind der Heilkraͤfte mit bem 


Venushaar und ber Hirſchzunge überein. Der 
niederdeutſche Nahme Widerdood feine auf gang 


beſondere Hellträfte zu zielen. Abgekocht iſt ſie 


bitter und zuſammenziehend. Der Saft iſt ſehr 
ſuͤß und bitter, und macht das Eyweiß gerinnen. 
6. Gruͤnes Milzkraut oder Streiffarn. 


.Aſplenium viride, frondibus pinnatis, pinnis 
ri Halfon. 


ſubrotundis crenätis, bafı' truncatis. 


Bolt. Fil. f. 14. hat mit der eben beſchriebenen 


Art viele Aehnlichkeit. Der grüne Stängel und 


pie Geſtalt der Blaͤttchen unterfcheiben fie davon. 
Man findet dieſes Sarnfraut . in England. und 


Deutſchland in’ Gebirgsgegenden. 


7. Rauten«WMilseraur, Afpiehium Rute 


“ muraria, frondibus Alternatim: decompofitis, 


foliolis euneiformibus Crenularis. Linn. Ruta 


wuraria. C. Bauh. Adiantum album, Tabern« 
‘ Blackwell herb, T. 19. Flor, dan. T. 190. 


Hoöffmann’s bot. Mag. IX. £. 9. Bull, Hherb. 


“2. ı55. Bolt. Fil.r. 16. Die. Blätter ſind 
" wechfelsmweife dopp ufammen ‚gefeht, und ihre 


Blaͤttchen fein geferbt und Feilfdrmi 
Dieſer Streiffarn ift ein fehr gemeines Gen 
wäche, welches durch ganz Europa wild waͤchſt, 
und insgemein auf alten Mauern, und Gebäuden 
in den Ritzen ber Steine einheimifch angetroffen 
yoird. Die Blätter Haben viel ähnliches mic une 
ſerer Sartenraute, oder fogenannten Weinraute, 


weswegen es auch Mauer⸗ oder Gteinraute 


genannt wird. Sie ſind grün won Farbe, und 


ſelten laͤnger als zwey bis drey Zolle. Jedes 
Blatt ſitzt auf einem eigenen Stiel, an dem die 
unterſten Blaͤttchen dreyblaͤtterig, die oberſten aber 


u breplappig ‚find: nt Blaͤttchen ader Kappen 
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Eigenſchaften feyn, als die Wurzel unfers. offiti⸗ 
nellen Polypodium. 

Gegenwaͤrtige Art gehoͤrt mit unter die. fünf 
Haarkraͤuter, und wird gleich der Hisfchzunge, dem 
Ceterach, und Widerthon, mit unter den befanns 
ten Syrup capılaire. gemiſcht, deſſen aufldjende 
Eigenſchaften, die Aerzte, beſonders in Bruſtkrank⸗ 
beiten, zu tuͤhmen pflegtem::- Durch chemiſche 

Zerlegung bat man aus dieſem Streifenfarn wer: 
ſchiedene Säuren, wenig von einem urindjen Geiſt, 
und ein fewerbefländiges Gall, fo wie viele Erde 
und Öpfichre Theile erhalten. Es fcheint alfe bie: 
fes Gewaͤchs ſo wie die Mauerraute und..die: an 
bern Haarkraͤuter,“ viele "Säure, mit erdichtem 
Stoff. verbunden, die: durch ein fluͤchtiges alkaͤli⸗ 
ſches Salz und Dehk:gemäßigt, zu enthalten, wel⸗ 
che Miſchung zuſammen auftoͤſende und gelinde 
| aufammenziehende. Kraͤfte beſitzen. Kann. .. Man 
eignet alje dieſen Gewaͤchſen ohne Ungebühe, lins 
- bernde, befänftigende, -auflöfende Wirkungen zu, 
die befonders in Bruſtkrautheiten ach als ſolche 
erwiefen haben. Wieleicht‘ Führt auch aus 
Grunde die Maueraute den gloͤnzenden Namen 
Salvia vırae, nd: im franzöfifchen Sauve de Vie, 
Chomel hat mie einem Decocet davon in. Waſſer, 
ein Bruſtgeſchwuͤr, durch bdie Erpectoration, :ges 
heilt: Boerhaave gab den Rath, daß mas es 
in dieſer Abſicht mit Merh verfeßen ſolle. 

Man. nennt‘ dieſe gegenwärtig beſchriebene 
Art ſchwarzes Venus⸗Haar, zum Unterfchiebe 
ber WMauerraute, die. ben ‚Namen des weifien 
Draus Haare fuͤhtt. Unter ‚angeführte Be 

nennung if fie auch in Den Apothecken bekannt, 
And wird gleich einem Succedan des Srauen- 
haatrtsn gemißbraucht. Ob es nur aber wirklich 
an bem iſt / daß unſere caeueſten und ri 
m ‚An 
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wie Ähnliche Arten, unter einer eigenen Gattung, 
die er Filicula zu nennen für. gur befunden. Det, 
und deſſen : wefentfiches Unterſcheidungsmerkmahl 
er allein in ber. Aehnlichkeit mit den eigentlichen 
" Barnfräutern Quiet, und fie freplich, auch finder. Es 
iſt Hier‘ der Ort nicht, zu zeigen, daß Kennzeichen 
dieſer Art unter: die unvollſtaͤndigen und. irtigen 
gehoͤren; es genuͤge meinen Leſern die Anzeige, 
daß Tournefore Gewaͤchſe dieſer Familie alſo 

255 claſſiftcirt habe. 
"Das ganze OEewaͤchs, erreicht. kaum die Höhe 
von einem halben Schub, und befteht, gleich der 
Mauer; oder. Meinraute aus ſehr wielen ge: 
ſtielten Blättchen, die auf. dem Ruͤcken oder auf 
ihrer Unterflädye .mit fafranfärbigen Fructificatio⸗ 
: nen befeße find. Dobonäus hat biefen Sttei⸗ 
fenfarn unter den Damen ſchwarzer Eichen⸗ 
. fern abgebildet,..und in der That ſcheint felbiger 
: auch, obichen. Lobau diefen Namen nicht zu billi- 
\ gem ſcheint, dieſe Benennung zu verdienen. Sein 
SEehrer Rondelet grzaͤhlte in feinen Borlefungen 
r oAffentlich, daß verſchiedene Apothecker aus Unwiſ⸗ 
ſenheit den eigentlichen Eichenfarn Dryopteris, 
fett bes officinellen Polypadium unter Getraͤnke, 
Meiscte. gemiſcht, und verſchiedene Kranfe da⸗ 
sim iin den: Gpigen Schlaf gewiegt hätten. Ob 
“ger Lobeliſche Dryopteris, das Linneiſche Polypo- 
dium Dryopieris iſt, vermeſſe ich mid) nicht, 
"ans deſſen fo ſehr verjuͤngter und vielleicht nicht 
allzu wohl gerathener Zeichnung zu ‚behaupten; es 
ſey aber auch irgend wine andere Art, dieſe Lo⸗ 
beliſche Dyopteris, ſo bleibt es jedoch immer 
auffallend, daß deren Wurzel einen ſolchen ſchar⸗ 
fen und unangenehmen Geſchmack haben fol, dag 
fie innerlich genommen, toͤdtlich werden könne. 
Und in fo. feen mag fie ven ganz. perfchienenen 
314 Eigen⸗ 
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Eiserfäaften fon, eis vie Wurzel zufers eifri- 
Bellen Poiypodıum. 

Ofegemwärzige Art Gehört mit unter Sie dir 
Haartrauter, und wird gleich der Huich unge, wem 
Ceterach, und Widertqon, mit ven befamı; 
sen Syrup capılaire. gennicht, en uförste 
Eizenſchaften, die Aerzte, beierders in Brufiizank- 
Besen, zu roͤhmen prlesten. Durch ceemziche 

. Zrieauns bar man aus Mean Eireiivafım wer: 
ſchiedene Szuren, wenig von einım urınatea Oak, 

ms en fenerdeſtaͤndiaes Sal, ſo wie wire Fre 
und oͤtzlichte Ta de erzalten. Es ſcheint ie me 
fes Gewachs fo wer die Mauerraute und. Die an: 
den Hastfräutir,” vide Saͤure, mit erdichten: 
Ef. verbunden, die durch ein fluͤchtiges aitali⸗ 
ſches Salz und Del gemäkis:, in irthaten, web 
de Miſchung zuſammen auTdiente un? geunde 
zufammenzchende Kroaͤrre baigen. kann. . Man 
eignet alio vielen Gewächrkn ohne. Ungebühr, lin⸗ 
bernde, beſaͤnfugende/ auflöfende Wirkungen zu, 
Die beſonders in Bruffraufkeiser Sc als * 
estwiefen haben. Vielleicht führt auch «ns dieſem 
Orumde die Matsraute den giänzenden Namen 
Salviz vitae, und im franzdfiichen Sauve de Vie, 
Enomel hat mit einem Decoct davon in. Waſſer, 
ein Bruftgeihmür, durch ie Erpertoration. ge 
heilt, Boer ha ave gab den Rath, daß mas es 
in dieſer Abſicht mit Meth vetrſetzen ſolle. 

Man: nennt dieſe gegenwärtig beſchriebene 
Art ſchwarzes Venus⸗aar, zum Unterſchiede 
der Mauerraute, die den Namen des weiſſen 
Venus Haare führt: Unter .angeführter Be 
nennung if fie auch in ben Apothecken bekannt, 
Und wird gleih einen Succedan des Srauen- 

haats gemißbraucht. Ob es nun aber wirklich 
an Ber iſt/ daß unſere eueſten und aufbeila 
| ſten 
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ſten Rerzte, nicht. mehr fo viel Reſpect für die 
fünf Haarkraͤuter haben, als mtr aͤltern Aerzte, 
"die nicht num "an einem Orte fie" zu der Wuoͤrde 
eines allgemeinen Heifmittels erheben, ſo wird 
dennoch niemand in Abrede ſeyn Foͤnnen, daß ſie 
"wie: beſondets Herr Houttuyn der Meinung 
iſt, für gewife® Krankheiten eben fo heilfam ‚ale 
- andere Gewächfe find, und baf die —— 
gelehrt hat, daß ter. Frauenhaarfyrup allerdiugs 
die Lobpreiſimgen verdiene, die man ihm wider 
Pruftfranfheiten, wider weiche ihn ver wahre Arzt 
gebraucht, ſchenkt. a ne 
&, übrigens defonders noch Finne’s volfftändiges 
Aflanien, Syftem nad dem Houttunnfchen‘ Wer⸗ 
e übetfegt ꝛc. 23ter Theil erſtee Band. S. 





| "her 
- Game der WMondraute, Osmucka — 
Linn. ©. ven Art. Traubenfarn. 
. It. Ber den neueren Botaniſten iſt YYfilzs* 
kraut der Gattungsnahme für Chrylofplenium 
» Lind, wovon zwey Arten befame fine. Die! ge 
— faͤrbte bleibende: Blumendecke dieſer Pflängen, 
welche in die ate Ordnung der 10ten Elaſſe des 
Linnéiſchen Pflanzen⸗Syſtens gehören, iſt vier⸗ 
bis fünftheilig, mit entgegenſtehenden ſchmaͤhlern 
Zapven, und enthalt ohne Blumenkrone bis 
zehn fehr kurze Staubfaͤden auf dem eckigen Blu⸗ 
menboden. Der untere Fruchtknoten endigt ſich 
in zwey Staubwege mit ſtumpfen Narben. Die 
zweyſchnablige, zweytheilige, einfaͤcherige, halbziwey⸗ 
ſchalige, mit der gruͤnen Blumendecke umgebene 
Samenkapſel enthält viele kleine Samen. 
1. Größeres Milzfraut, Chryfofplenium 
alternifolium, foliis alternis. Linn. Saxi- 
frags aurea. Rai. Flor. dan. T. 366, Gaertn. 
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Mimen, warm ci rer Tin der Römer Fæ⸗ 
ser eine Pan, ir er zan, eft mer zum Veit 

ertemerit mr. Im ten Fanenuzen uater⸗ 
era ſie hy rent, dei nerıfı Ei tech 
Gererdertteiel nsbzirmım: ten ten Artrelknis 
vernehmuch durch tm uniſchtigen Irait, aus 

— * Szherze und vAetre Erraͤlle. Seit dem 
Ea-erius, gab es eine werfache Art der Mi 

men, ſelche, mc ter Tert zum Theil verher ge: 
orZeitet, und ſelche tie bleße ISneremptüs waren 
Plutarch nennt jene —X dieſe LIT 

De mimts Momazorım commerrat!o austore W. C. 
T. Ziegler. Goͤttingen cp Tiererih ( 7788) 
6 S. ar. 8. 

Mimer- Baſchi, Memar⸗Baſchi, der Dberkaus 
Director und Michter in Bauſachen in dee Türken, 
deſſen Entſcheidung unwiderruflich iſt. 

Mimeſtis, eine rhetoriſche Figur; diejenige Art ber 
Ironie, wenn man die Worte des Gegners in eis 
nem fpöttifchen und, höhniihen Tone’ wiederhohlt. 

Mimerullicen, ift ein vem Mimetulla geſtifteter 
tuͤrkiſcher Moͤnchsorden, deren Novizen eine ſtrenge 
"Probezeit aushalten muͤſſen. Ihre hauptjaͤchlichſte 
religidſe Beſchaͤfftigung beſteht darin, daß fie das 

- Lob Gottes m arabifchen Verſen abfingen. . 

Mimtamben, free und obfchne Jamben der roͤmi⸗ 
ſchen Poſſenreiſſer. 

Miinic, Mimik, die, die Kunſt, die Geberden 
den Worten, welche man ſpricht, gemaͤß einzurich⸗ 

‚tn; Geberdenkunſt. Von dem griech. Worte 
Mi, ein Nachahmer, Schauſpieler. 

nen Nachahmung der, Geberden einer 

r 

Mimoſe, die, Mimoſa, eine Pftangengattung, wel⸗ 

che in die erſte Ordmung der 33ſten Elafle des 


ifchen Pflanzen: Syftns ( Polygamia Mo- 
noecia) 


Dim. 23 


Aoecia) gehdet, und, welche. folgende Kennzeichen . 
“ Hat. Die Blüthen find entweder lauter. Zwigter⸗ 
bluͤthen, oder, dabey auch männliche und weipluche 
Jene haben eine, fehr Eleine fuͤnf⸗ oder dreyzoͤhnige 
. Blumendefe; eine einblaͤttrige, trichtepfoͤrwige, 
halb fünfipaltige, ober fünfblättrige oder, —— 
Blumenkrone, und enthalten 4,.5, 10 oder viele 
. frye Staubfaͤden, welche bey einigen auch in 
eine, zwey oder mehrere Parthien verwachlen,. jum 
theil ohne Staubbeutel find. - Der Fruchtknoten 
hat einen Staubmweg, und.bringe eine bielfantige, 
verſchiedentlich geftaltete . Huͤlſe, die bey zinigen ' 
Häutig, bey andern feberariig, bey einigen fleifchig, 
faftig oder beerenartig, bey einigen. geflügelt, und 
bey einigen in bier Schalenſtuͤcke zertheilt . iſt. 
Die Blumen wachen. meiftens in mundgn Köpfchen, - 
oder kugelfoͤrmigen Buͤſcheſchen, bey einigen aber 
in Aehren. Die Blätter welche bey den meiften 
gefiebert. find, beftehen allemahl aus gleichen Paa⸗ 
sen .obne ein einzeles am Ende 
Tach der verſchiedener Structur biefer Blätten 
macht Linn einige Unterabtheilungen dieſer Gat⸗ 
.. tung, welches um fo nöthiger ifl, da man jeßt 
ſchon an fiebenzig verfchiedene Arten kennt. Einige 
. von diefen haben die‘ fonderbare Eigenfchaft, daß 
ſich ihre Blätter bey einer Berührung zufammen 
. ziehen, als wenn fie Empfindung ober ‚Gefühl. 
hätten. Diefes Hat Veranlaffung ‚gegeben, daß 
‚ viele diefe ganze Gattung mit dem Nahmen 
Ginnpflanze oder Sühlpflanze belegten. - 

Zu unſerm Zwecke wird es hinreichend fenn, 
bier nur die vorzüglichften Arten auszuheben, und 
etwas näher zu befchreiben. 

Ä * Mit einfach gefiederten Blättern. 
(Foliis ſimpliciter pinnatis), 


x. 


u» immer fertig. 
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Dieſe Art iſt vermuthlich auch in Braſilien 


u Haufe; in Barbados, do fie ebenfalls waͤchſet, 
» wird fie bie fpanifche. Eiche genannt. Mad) 
Herrn Jacquin's Beſchreibung, der fie in: den 


Wäldern von Martinique fand, iſt fie ein fchöner, 
dreyßig Schuh hoher Baum mit eitter-zierlichen 
dichten Krone, und einem aufrechten: geraden: zehn 


ESchuh hohen und einen Schuh dirfen Stamme, 


welcher ein weißlichtes. Holz und eine glatte heil; 


‚braune Minde Hat. ‚Beine ehr jahfreichen Wiätter 


ſind gefiedert, und beflehen meiſtens aus zwey, 
bietoeilen. auch aus drey Paar ziemlich eyrunden, 
fumpfen,. bunfelgrägten Blaͤttchen, von denen bie- 
ußeren, melche viel”größer, ‘als die andern, drey 
bis vier Zoll lang find; zwifchen dieſen Blaͤttchen 
befindet fid) Feine Deüfe, und der Blattſtiel hat 
manchmal, mwiemehl nicht immer am Rande eine 


. häntige Einfoflung An den Seiten der Zweige 


entfpringen einzele, ziemlich dichte, zwey Zoll fange, 
kurzgeſtielte ehren, welche aus ungefähr vierzig 


. weißlichten und faſt geruchlofen Blumen’ beftehen; 
die Blumenkeone beſtehet aus einem Stuͤck, und 
Niſt an der Muͤndung fünffpaltig,. die zahlteichen 


Staubfaͤden find faſt bie zur Haͤlfte in ein. Stuͤck 
zuſammengewachſen, d haben gelblishte Staub⸗ 


beuteſ. Dioe Frucht iſt eine lange, ein wenig zu⸗ 


ſammengedruͤckte, und an den Samen knotige 


- Huͤlſe von lederartiger Subſtanz und weißlichtgel⸗ 
Kr Tarbe, :-tweldhe in -einem weißlichten ſuͤßen 


art eine Reihe von vielen ovalen weichen Sa⸗ 
men enthält. Das Marf diefer Srüchte wird 
von den Einwohnern in Martinique ebenfalls we: 
gen feiner Annehmlichfeit ausgeſogen; und fie 
nennen baher den Baum und feine Frucht Pois 

doux, fuße Bohnen. . 
u 
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tern; feine Blattſtiele find entzwey "gefpalten, und 
tragen an jeder Spitze ein Paar runbliche oder 
eyrunde, flumpfe Blättes An ven Gelenken ber 
Zweige ftehet je. ein Paar kurzer, ſteifer Dome, 

an denen man fi) gar leicht verließen, oder mit - 
den Kleinern bangen bleiben kann; und dieſes iſt 
Die Urfache, warum man biefem Gewächfe den 
Namen Katzenklaue, bengeleget hat. Beine Blu: 
men, aus welchen die Bienen im Morgenlande 

‚ weinen reichlihen und weißen Honig fammeln, find 
roͤthlich, und wachſen in Fugelrunden Buͤſchelchen, 
die auf langen Stielen ſißen: ihre Blumenkrone 
beſtehet aus einem Stuͤck, und ihre zahlreichen 
Staubfäden find unten in ein Stüf zuſammen 
gewachſen. Die darauf folgenden Hülfen find Tang 
und fpiralförmig zuſammen gebrehet, und enthalten 
s. viele plattgedräcte, glänzend ſchwarze, bohnenfoͤr⸗ 
mige Samen. Man ziehet diefen Baum. auch 
-.in Europa in den Gewaͤchshaͤuſen. 


”** ie gepasrten und zugleich ge⸗ 


fiederten Blaͤttern, wonähmlich zwey geficderte . 


' Blätter an einem gemeinfchaftlichen Blattftiele fine 
hen. (Foliis conjugatis, fimulgue pinnatis). 

. 6. Kebbafte Mimoſe, Mimoſa viva, 
inermis, foliis conjugatis pinnatis, partialibus 
quadrijugis, fubrotundis, caule . herbaceo' iner- 
mi. Linn. Mimoß .herbaces, non fpinofa, 
minima repens. Sloan, lam. ı53. hilt. Il. 
58 T. 182... 7; Mit Frautartigen- flachellojen 
Stängeln, gepaarten und gefiederten Blättern, 
roovon die befondern aus vier Paar rundlicher 
Blaͤttchen beſtehen. 0 

Diele Feine Pflanze waͤchſt in Jamaika Käe 
fig auf den Wieſen; ihre Blätter find fehr veig- 
bar. Sie hat nur eine perennirende Wurzel, ihr 
Frautastigee "Stängel aber, welcher nus 3 Zoll 

Des, techn. inc. XC, Theil, Ass hoc 
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Wenn man won biefer Sinnpflanze ein Blaͤtt mie 
einem gewiffen Grade der Erfchütterung beruͤhrt, 
fo fälle nicht allein der Stiel unterwärts, fondern 
"die Bloaͤttchen ziehen ſich auch zuſammen; und nad) 
eiiniger Zeil ziehen fte ſich wieder in ihren vorigen 
Zuſtand. Alle Abend fchließt die Pflanze ihre 


Blätter zufammen, und. alle Morgen oͤffnet fie 


folche wieder. Sn den warmen Tagen tft fie em⸗ 


pfindficher, und Öffnet die Blätter des Tages wei⸗ 
ter, fchließt aber auch des Nachts dieſelben enger . 


zufammen; welches Ießtere Wind ‚und Degen auch 
verurfachen. In dem Stande der Zufchliefung find 
‚fie mit ihren Stielen fo fleif, daß fie abbrechen 
würden, wenn man fie mie Gewalt in ihren vo⸗ 
sigen Zuſtand bringen wollte. Diefe Erfcheinun- 
gen haben viele Gelehrte aufmerffam gemacht und 
. veranlaffet, viele Verſuche anzuftellen, um dadurch 


die Urſache zu entdecken. | 


Duhamel hat in feiner Maturgefchichte ber 


Bäume Th. 2. Buch 4. Cap. 4. Art. Pflanze, . 
verfchiedene derſelben gemacht, unb beobachtet erfl« 


fich, daß die Pflanze, wenn fie auch in Ber größe 
ten Dunkelheit ſtehe, ſich früh Morgens oͤffne, 
und Abends fchließe, welches letztere man auch) 
von ihr im Treibhäufern Abende bemerkt, wenn 
man darin auch mit. Fleiß die Wärme zu der 
Zeit vermehret habe. Aus diefem folgert er, daß 


obgemeldete Bewegung ber Pflanze nicht mejentlich 


vom Lichte, und auch nicht von bes Wuͤrme her: 


fomme. Zweytens, daß, wenn man eins von . 


den Blaͤttchen fehr fachte und ganz wenig ber 
sühre, fo lege ſich daſſelbe auch ganz allein zufame 
men. Waͤre aber die Megung flarf genug, um 
zwey auf einmahl in Bewegung su feßen: jo be 
wege fi) auch Bas gegen über fiehende, und lege 


Aaa3 


Ach an das erße. Dieſes koͤnne geſchehen, ohne 
| a 2 
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kidem %:le färer fe fh assair geich: nes 
Dieie Bi?t h:urım baten en wiranisht zu als 
en, daß De Errteiichter det Pflanze kart 
fh in ten Gelenten igzten Ecole Ja es 
feine ſogar, daß ın dicien Gelenten einige Thele 
emr ind icher wären, als tie andern; denn wenn 
man oanz leiſe mit der Sritze einer Nadel einen 
Heinen weihlichten Punkt frakte, ter an tem Ge 
Iente eines Blaͤtichens auf tem Stiele des gefie⸗ 
Derten Blatts war, fo bog fich daſſelbe ſogleich, 
weldyes nicht fo geichwind, noch fo leicht gefchahe, 
‚ wenn dergleichen Reibung an irgend einem andern 
, Theile des Ylättchens vorgenommen wurde. Biers 
tens, Daß das Abjchneiden eines Aftes nicht fo 
große Wirfung hervor bringe, als eine Erſchuͤtte⸗ 
sung; denn wenn ein ganzes Blatt bey feinem 
Anfange, wo es auf dem gemeinfchaftlichen Stiele 
ftehet, recht geſchickt und ganz fachte- abgefchnitten 
wuͤrde: fo ereignete fich nichts an dem andern, ja 
es fen fogar mit einer gewiffen Geſchicklichkeit moͤg⸗ 
lich, einen ganzen Aft abzufchneiden, ohne daß ſich 
die Blaͤtter zuſammen legten, Fünftens, daß vie 
u Pflanze 
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Pflanze ſich durch den Dampf von brennenden 
Schwefel und fluͤchtigem Salmiakgeiſt zuſammen⸗ 
ziehe. Aus welchem allen er folgende Erfah⸗ 
tungsfäße zufammenziehet: 1. Eine Erfchätterung, 
eine Reißung hat mehr Wirkung als ein Eins 
ſchnitt, oder als ein völliges Abſchneiden ſelbſt. 
2. Eine fleine Reizung wirft nur in die benach⸗ 
barten Theile; eine flärfere Neigung erfrect ihre 
Wirfung. weiter, und zwar deſto meiter, je flärfer 
die Neigung if. 3. Die Reitzung an: gewiſſen 
Theilen hat mehr. Wirfung, als wenn fie an ans 
deren Theilen geichiebet. 4. Alles, wad an sen 
Werkzeugen der Thiere wirfen kann, wirket auch 
An die Sinnpflanzge, als!’ eine Erfihütterung, ein 
Kratzen, die Wärme, große Kälte, ftarfer 
- und flüchtige Fluͤſſigkeiten. Be 


Diefen merkwürdigen Beobachtungen. verdie⸗ 
net auch noch dasjenige beygefuͤgt zu werden, was 
Miller in feinem Gärtnerlerifon über die veige 
baren und anderen Eigenfchaften dieſer Pflanzen 
angemerfet bat: | Ä 
„Ich will, fagt er, bloß dasjenige anführen, 
was 2 in Anfehung diefer Pflanzen,. die. ich — 
vierzig Jahre lang gezogen, ſelhſt bemerkt Habe. 
- Das erfte iſt, daß fie auf die Verährung oder den 
Druck, nad Maßgabe der Wärme der Luft, in ber 
fie ftehen, mehr oder weniger empfindlich find. Denn 
diejenigen Pflanzen, welche in einem warmen Glas⸗ 
haufe ftehen, ziehen ihre Blätter unmittelbar nach 
der Berührung, es gefchehe nun folches mit dee 
Hand, oder mit einem Stecken, oder ſonſt mit et⸗ 
was, oder auch wenn fie der Wind anbläfet, zuſam⸗ 
men. @inige Arten ziehen nur die Blättchen zufams 
men; andere hingegen ziehen nicht nur diefe zujama 
meu, fondern es fällt auch der Stief unterwärts, 
‚ wenn man ihn berührt. Die erſten Heißt man 

Sühlkraut, und die anderen die demuͤthigen Pflanzen. 
Stehen aber diefe Pflanzen an einem Fühlen Drte, 
To ‚bewegen fie ſich nicht fo geichwind, ziehen 3 

' Aaa« 4 auc 


N 


744. Mimofe, 


au nicht fo feft zufammen, ald es diejenigen zu 
thun pflegen, welche in einer größern Wärme kehen, 
Und diejenigen, welche der freyen Luft völlig ausge⸗ 
fest find, Haben fehr wenig Bewegung, fondern bieis 
ber gleihfam in einem mittleren Zuftande, und find 
weder ausgebreitet, noch geſchloſen, beſonders bey 
kuͤhlem Wetter, auch ſchũehen fie ſich bey Nagt 
nicht, wie diejenigen, die an einem ſolchen Drte ſte⸗ 
ben, two eine warme Teinperatur der Luft it. 
Das zweyte ift, daß das Licht die ürſache nicht ' 
if, warum fie fi ausbreiten, wie einige haben bes 
jaupten wollen, die von ſoichen Dingen feine Er⸗ 
-fahrung haben. Denn fie fepliegen fi in dem fängs 
en Sommertagen insgemein Abends um fünf oder 
chs Uhr, obgleich die Sonne noch zwey bie drey 
tunden am Horizonte fehet. Und obgleich die Fen⸗ 
HR des Glashauſeẽ, in weichem fie fielen, dicht mit 
üben verftoffen werden, damit um Mittag feine 
Sonne hineinfalle, fo bleiben doch die Blätter der 
Alangen, wie ich ſolches mehrmahls beobachtet has 
be, völlig ausgebreitet; wenn es in dem &lashaufe 
warm if. Auch bleiben diefe Pflanzen nicht bie zum 
eäligen Aufgange des Sonne des Morgens vers 
ſchloſſen; denn ich habe öfters gefunden, daß ihre 
Blätter Tpon mit Anbrud des Tages obtig aufges 
jangen waren, Vaher fiehet man ganz iich, 





* * —— ie Urſache ihrer Ausbreitung, 


n0 


die Urfache ihret Zuſam⸗ 
me 2 2 
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ten. Ich babe oͤfters genau auf fie acht gehabt, 
wenn fie fid_mieder. erhohleten, und habe allezeit 
gefunden, daß folhes duͤrch eine vidrirende Bewer 
gung gefchehe, gleih dem Zeiger an einer Uhr. 


Einige diefer Planjen find fo ausnehmend eme 
pfindlich, daß fih die Blätter derfeiben valeich zu⸗ 
jenmen iehen, wenn nus der fleinfte Tropfen Wafs 
ers ſie faͤlt; andere aber wollen ſchon einen 
Br ftärfern Drud haben, wenn fie ſich bewegen 
ollen. 
Man muß diefe Pflanzen in Glashaͤuſern und 
Lohbeeten ziehen, denn in der freyen Luft fommen 
fie bey und nicht fort; auc behalten fie ihre Ems 
ainhlichkeit nicht, wenn man fie der freyen Luft 
ausſetzt. 
ie Wurzeln aller dieſer Pflanzen haben einen 
fehr ftarfen unangenehmen Goruch, fait wie eine 
Eivaf. Ich Habe in einigen Beſchreibungen diefer 
. Bub ci Machricht gefunden, daß ihre Blätter - 
a 








und eige eine giftige Eigenſchaft Haben follen, 
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Mimoſe, Mimofa Sapona- 
Cochinch. 802. Rumph. 
Die Kat Feine Dornen, dop- 
16) gefieberte Blätter, und die 
Aaa5 Blumen 





in Zeylon Pufserha, und auf andern Inſeln, weil 
es meiſtens am Strande wächlt, Seebohnen, 
oder auch Baumbohnen und St. Thomas» 
bobnen. Es it nach Rumphs Bericht eine 
der ſtaͤrkſten oder arößten und ausgebreitetften 
Waldreben oder Kianen in ganz Dftindien; 
und fleigt mit feinen fpiralförmig gedrehten oder 
gewundenen Ranken an den höchfien Bäumen 
hinauf, deren es oͤfters verfchiedene dergeftalemit 
einander verbindet, daß, wenn man fie umhauet, 
einer ohne den andern nicht fallen Fann. - Wenn 
es feine Bäume mehr befteigen. fann, fo läßt es 
feine Reben hberabhängen, die ſich alsdenn in gruͤne 
Ranken zertheilen, welche ein fo dichtes Laubwerk 
machen, daß man oft ihr Laub von dem Laube - 
der Bäume nicht mehr unterfcheiden kann; und 
da ed meiftens an den Eiſenholz⸗ Bäumen hinauf 
fteigt, ſo haben einige feine Srucht für die Srucht 
dieſer Bäume angefehen. 
Seine Blattftiele find. entzwey getheilt, tras 
gen an jedem- Theil zwey Paar gerade gegen ein: 
ander über ſtehende Blätter, und enbigen fich in 
eine Gabel. Die Blumenftiele find eine Spanne 
-. oder anderthalb Schuh lang, und entipringen ir 
den Winkeln der Blätter, fie tragen eine dichte 
Achte von Kleinen grünlichtgelben Blumen mit 
zehen Staubfäden. - Auf die unterfien Blumen 
diefer Aehre folgen obgemeldete Hülien, welche drey 
‚ bis vierthalb Schuh lang, fünf Queerfinger breit, 
flachgedruͤckt, und nach der Zahl der darin ent: 
. haltenen Samen oder Bohnen in Gelenfe oder 
Knoten abgetheilt find, einige diefer Hilfen find 
gerade, andere aber wie ein Saͤbel gefrimmt, und 
die Anzahl der Bohnen, bie fie enthalten, erſtre⸗ 
. Set fih in einer Huͤlſe von fieben auf funfzehen. 
Diele Bohnen, welche man insgentein St. Th> 
| | ma 
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masbohnen nennet, find bald mehr, bald weniger 
platt gedruͤckt, und nicht vollkommen rund, fordern 
oben ein wenig eingedruͤckt und an den Seiten 
ein wenig acichmalert; und alſo einigermaßen ber 
fürmia; itre Farbe ift alänzend : faftanienbraun. 
Sn Amboina find dieſe Bohnen zwey Daumen 
breit lana, und chen fo breit; die in ben weſtli⸗ 
chen Theilen van Oſtindien aber find viel größer, 
runder, dider, von beſſerer Fiaur und mehr hell 
braun, aber niche fe alart, als die in Amboina. 
Ker Houttuon ſagt, er beſitze ſelbſt ſolche 
Bohnen von vielerley Figur, indem einige 
flach, ziemlich rund, und jmen Zeil lang und Beet, 
andere herzfoͤrmia und anderthalb Zeil bid, und 
wieder andere fait nicretia, bennake wie ein Naͤh⸗ 
Tüten achalter, imen Zell lang, anderthalb Zeil 
breit und einen Ast dick \enR: die Ichteren, jagt er, 
haben an den Seiten eine flrabien: oder ſonnen⸗ 
förmiae Jeihnung, dergleiben uh Rumph den 
Amboiniſchen ;uikreiber. 
Es if innderbar, daß dieſe in Oſtindien fi 
Wohnen fait nicht gebraucht merben. 
* wurden Beljamdochschen daraus gemadt, 
weldhet aber nun in Nbaana gekommen. Die 
Kaltreifen Bodnen merden m Ditindien gebraucht, 
WR Dar Ham: damic zu malen, und folcherge 
Kalt won Rude un? Unsemteteir zu befrenen. 
Cie enthalten emen Kern, ber zwar bitter ifl, 
aber doch von armen Rcızen in Oftindien, wie 
Cotanien gchraren und gegeſſen wird. In Ma: 
Sohar und Weltrndien im me Huͤlien wielmehr 
gchrämm: ner eemunden und jönaer, ale in Am- 
bein. Auf de Inie ©: Tyomas find bie 
Höfen Im;. dit un? bee, und enthalten jegliche 
wur zmer Spann. mic aus der Neichreibung 
wm Nriftuna um C. uſias (Exor. L 3. 5 


u 
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27.) erhellet. Einige Schriftſteller nennen dieſ⸗ 


Bohnen Purgier: Bohnen, und fagen, daß ſie, 
wenn fie nur halbreif find, Erbrechen verurſachen. 


"#r* ir doppelt, oder. zweyfach 
Gefiederten Blättern, wo nähmlich mehrere ger 
fiederte Blätter an. einem gemeinfchaftlichen Blatt⸗ 
ſtiele ſtehn. (Foliis duplicaro-pinnatis), 

12. Vielaͤhrige Mimoſe, Entada, Mi- 
moſa Entada, inermis, foliis bipinnatis, cirrho 


terminatis, partialibus quinquejugis. Linn. Mi- 


moſa —— inermis, foliis bipinnatis, 
li 


partialibus propriisque ſexjugis oblongis. Iacq. 


Amer. p. 265, t. 183. f. 93. Ej. ſtirp. Amer. 


pict. 341. t. 202. f. 67. Gie ift ungeftachelt, 
bat geboppelt gefieberte Blätter aus 6 ‘Paaren, 
von denen die befonderen aus 6 Paaren Fleinereg 
länglicher Blättchen beftehen. . 
Dieſe Art hat mit ber ‚vorhergehenden viele 
Achnlichkeit; und ift auh in Oft: und Weſtin⸗ 
dien zu Haufe Herr Jacquin fand fie in den 


Wäldern auf der Inſel Martinique Sie hat 


nad) deffen Bericht einen baumartigen Wuchs, 


und Flettert deſſen ungeachtet an allerley Bäumen 
hinauf, wächft über den Gipfel hinaus, und über- 
ſteiget jelchergefiit endlich oft Hundert und meh⸗ 
tere B 


ume, haͤnget ſich mit ihren Zweigen unge⸗ 
mein feſt an dieſelben, und erdruͤckt ſolche zuletzt 
durch ihre Laſt, daß ſie darauf gehen und vers 


derben. Sie ift daher eine den Einwohnern fehr 


verhaßte Pflanze, indem fie oͤfters die Baumhe⸗ 
den, womit fie ihre den Sturmwinden zu fehr 


| ‚ausgefeßten Zuderfelver einzumachen pflegen, auf 


die gemeldte Weiſe zu Grunde richtet. Auch iſt 
fie nicht leicht auszusorten, weil es nicht hinrei⸗ 
hend iſt, wenn man den Stamm abhauet; ba 
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eus jebem Theil ter wridst chen Marid in 
hrzem neue Dranzrı beraten 
Sr E:zmm ıı runt, ofrers nom Zell tif, 


und mu einer braunen Rude befeiser. Idre 


Böser ſtehen wehielswufe, un? Ted jmeermal 
gefiedert; vie beſteken meiiens aus drey cder vier, 
zuweilen auch fünf Eis ſechs Paar gefiederten 


. Blärıern, von Denen die zweyn aͤuferſten, nachdem 


1) be 


fie ihre B.aͤrtchen haben fallen laſſen, ſich in jehr 
ſtarke Gabeln verwantein, wage 1 um vie Ace 


der benadsarien Brume heruua nden, und io feſt 


anhaͤngen, daß man ſie kaum tasın acreiffen 
kann, ja daß es oft ſcheinet, as woͤten fie ange 
wachſen; jedes gefiederre Blatt beſtehet aus drey, 
vier, fünf, ſechs bis ſieben Paar loanglichten, ſtum⸗ 


pfen, ausgeſchnittenen Blaͤttchen. In den Winkeln 


der Blätter entſpringen einzelne, zujammengefeßte, 
Horizontal ſtehende Blumenaͤhren; an denen je 
dreyßig, zwey Zoll lange, tichte Aehren alle über 
ſich gefehrt und aufrecht, an einem gemeinjchaftli- 
lichen, einen Schuh fangen Stiel fliehen. Jede 
beſondere Aehre beſtehet ungefähr aus hundert 


und funfzig kleinen gruͤnlichten Blumen, ſo daß 


eine einzige zuſammengeſetzte Aehre bey fuͤnfthalb⸗ 
tauſend Blumen kat; und dennoch folgen auf 
eine jo große Anzahl Blumen (vermutblidy we 
gen der vielen darunter befindlichen unfruchebaren 
ober männlichen) faum zehen Hülfen, ımd ſelbſt 
diefe fommen fehr felten alle zur Zeitigung. Die 
Blumen haben fünf abfällige Keichblättchen, Feine 
DBlumenfrone, jehen Staubräden, die noch einmal 
fo fang find als ver Kelch, und einen Fruchtkno⸗ 
ten mit einem pfriemenfürmigen Griffel, der etwas 
fürzer ift als die Staubfäben, und eine flumpfe 
Narbe hat. Die darauf folgende Huͤlſenfrucht 
iſt laͤnglicht, ſtumpf, flachgedruͤckt, ein wenig ge: 
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gefiederten Blaͤtter beſtehen aus 12 bis 20 Paar - 
von kleineren; die langen Plumenähren Foms , 
men aus den Blattwinkeln hervor. 
Dieſe Art wählt in Cuba, Merico and ans 

- bern Theilen von Weſtindien; man ziehet fie auch 
in Europa in Gewaͤchshaͤuſern. Herr Sacquin 
fand fie in ven Wäldern von Carthagena, wo fie 
im Julius und Julius blühel, und im Septem⸗ 
ber reife Srüchte trägt; und giebt davon folgende 
PBefchreibung : „Sie iſt ein Baum, melcher fels - 
ten über ı2 Schuh hoch mird, und mit" feinen 
zahlreichen Zweigen eine pyramidenförmige Krone 
bildet. Seine Blätter find doppelt gefiedert und 


flein. Seine kleinen gelben yeruchlofen Blumen - J 


bilden eine duͤnne, cylindriſche, anderthalb Zoll 
lange, dicht beikäte Aehre. Seine Hälfen find 
von lederartiger Subſtanz, enthalten ein butterare - 
tiges Mark, in welchem Sänglichirunde Samen 


liegen. Aus diefen Samen, weldje ich gereinigt 


und getrocknet in einer Flaſche verſchloß, fahe ic) 
nach einigen Monaten, fait aus jedem Samen, _ 
einen Kleinen Speckkaͤfer Dermelites - hervorfoms 
men, ber ungefähr fo groß als der Same ſelbſt 
war. Das fohderbarfte an diefem Baͤumchen 
aber find Die unter den Winfeln feiner Zimeige 
and Blätter fikenden Stacheln, welche mit der Bas 
fis zufommen gewachſen find, und durch ihre Fi⸗ 
gur fehr artig einem Paar. Ochfenhörner gleichen. _ 
Sie find glänzgendbraun, inmwendig hohl, und vom - 
verfchiedener Länge, ſo daß die längften Aber fünf 
Zoll lang find; fie befeßen das ganze Baͤumchen, 
und geben, nachdem die Hülfen reif geworben, 
und die Blätter abgefallen find, den voruͤbergehen⸗ 
den einen gang ungewöhnlichen Anblick. Diejeni- 
ge von diefen Stacheln aber, an deren Bafis man 


ein Feines Loch fieht, beherbergen inmwendig eine. .. j 
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Ihre Blattſtielſtacheln ſind von der Groͤße der 
Blaͤtter, welche doppelt gefiedert und die befonde: 
ten fechspaarig find. Die Zweige find glatt. 
Dieſe Art iſt ein Strauch oder Baum und 
in Oft: und MWeftindien zu Haufe. Ihr Stamm” 
bat eine afchgraue Rinde Die Blättchen find 
fehr Elein. Die Stacheln find gerade und unge⸗ 
mein groß, und fie fieben paarmeife einander ges 
gen über. Die Blumen beflehen in Fiigelrunden: 
Köpfchen, und der Stiel, worauf fie flehen, har ' 
in der Mitte ein Fleines doppeltes Deckblättchen. 
Nah Suckow's Verfuchen, welche er, mie - 
‚Zweigen derfelben angeftellee hat, Fönnten foldhe 
. für Särbereyen brauchbar gemacht werben, befon> 
‚ bers in Anfehung der ins Teuergelbe - fallenden 
gelbbraunen Farbe, welche mit Alaun bvorbereitetes 


Tuch von dem Abjud erhielt 
Borlefungen der Churpf. phyſ. oͤkon. Geſellſchaft. 
l . . 100, 


17. Nilotiſche Mimoſe, agyptifche 
Sinnpflanze, Mimoſa zilotica, ſpinis ſtipu- 
laribus, patentibus, foliis bipinnatis, partialibus 
extimis glandula interftinctis, fpicis globofis 
pedunculatis. Linn. Black well herb, T.377. 
Parterfon’s Meife 125. T. 14. Acacia foliis 
Scorpioidis leguminofae. C. Bauh. pin. 392. 
Acacia vera. J. Bauh. Hilt. I. p. 429. Aca- 
cia Aegyptica. Hernand. mexio. 766. Mit 

ausgebreiteten Stacheln in den Winkeln der Bläts 
ter, doppelt gefiederten Blättern, deren aͤußerſtes 
Paar mit Drüfen unterfchieden if, und geftielten 
fugeleunden Blumenähren. | | 
Diefer beträchtlich Hohe Baum waͤchſt im 
Egypten, Arabien, und in ben Lybifchen Wuͤſten, 

fo wie auch nad Patterfon, Sparrmann Ä 
md Thunberg am Cap. Nah Haßelquiſt 

Bbb 2 liefert 


„ _y 


imofe, vs 


und beftehen: aus ziemlich weitläufigen, laͤnglichten, 


zufammengedrüdten oder faft rautenförmigen Ge 

lenken; und enthalten rundlichte, zufammengebrüdte 

Samen. | | | 
Forskal Flor. aeg. arab, I, XXXV. LVI. XCVk 
Thunberg’s Reife, I. 151. 195. i 
Sparrmann's Reife, 349. J 
Haſſelquiſt's Reiſe, 475. 


18. Senegaliſche Mimoſe, Mimoſa $e- 


negal, ſpinis ternis, intermedia reflexa, folis_ 
_ bipinnatis, floribus fpicatis. Linn. Blackwell 


herb. T. 345. Catesby Car, U. T. 44 Aca- 
cia C. Bauh. p. 392. Mit zu drey benfammen 
fiehenden Stacheln, von denen. der mittlere zurüd 


gebogen iſt, geboppelt gefiederten Blättern und 
Blumenaͤhren. | 


Diefe Art, welche, wie Haffelquift anmer- 
fet, vom Profp. Alpinus und andern Schrift: 


flellern nach) ihm, mit der vorhergehenden verwirs " 


tet worden, liefert das Senegal: Bummi, wels 
ches mit dem Arabifchen Gummi einerlen Kräfte 


und Eigenfchaften Hat, und deswegen heutzutag 


häufig anftatt defielben fomwohl in den Apothefen, 


» al8 auch fonft gebraucht wird. Sie waͤchſt an 
den nähmlichen Orten mit der vorhergehenden, und 


auch an der Küfte von Senegal; die Aegypter 


und Araber nennen fie zur Unterfcheibung von ber 
vorigen Ferne. ie ift auch ein Baum, aber 
Fleiner, als die vorige, indem fie nicht leicht über 
acht oder zehn Schub hoch wird. Ihr Stamm 
hat eine meifie Rinde; und ihre Stacheln ſtehen 


zuweilen auch nur paarkeife und find denen vom. 


der vorhergehenden Art ganz ähnlich, ausgenoms 


men daß fie länger und fchärfer zugeſpitzt ſind. 


Ihre Blätter beſtehen meiftene nur aus fünf, zu— 


* 


| * 
J 


weilen aber auch aus mehreren Paaren gefiederter 
in BbbʒgBlaͤtter. 
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. Blätter, bern Blaͤttchen übrigens, wie bey der 
. Yorigen, find. Die Blumen find etwas größer, 
ſchoͤner und heller gelb, als bey der vorhergehenden, 
und haben einen angenehmen Geruch, faſt wie 
Mörzveilhen; die Blumenföpfchen find dichter 
und mehr.cohver. Ihre Huͤlſen unterfcheiden ſich 
von der vorhergehenden ſehr; denn ſie ſind nicht 
gegliedert, ſondern der ganzen Loͤnge nach gleich 
- gund und walzenfoͤrmig. Die Wurzel hat einen 
unangenehmen Geruch, faft wie Teufelsdreck, nad 
eren Gleditſch in feinem. Verz. der Arzneygew. 
. 5, da dody der Stamm und das übrige Holz 
ohne Geruch find, und die Blumen, melches audy 
Haffelquift bezeuget, angenehm. riechen. Mil 
ler in feinem Gaͤrtnerlex. fagt won der vorberge: 
henden Art, daß man fie nicht nur in Aegypten, 
Arabien und Afrifa, fondern aud) häufig in Ame⸗ 
eifa finde;. und dieſes gilt auch vielleicht von der 
gegenwärtigen. Vermuthlich aber find fie erft aus 
ihrem DBaterlande, vie mit anderen Gewaͤchſen 
geichehen ift, dahin gebracht worden. 
82 ſelquiſt's Meile, 475. 
edmann’s Vorbereitung zur Waarenkunde 1. 
145— 180. Gummi, arabifhes und fenegalifches. 
Die Beichreibung mehrerer Arten diefer Cat: 
r. tung finder man in dem befannten vollftändigen lin: 
néiſchen Pflanzen :Epftem, nah dem Houttuynfchen 
Werke uͤberſetzt. IV TH. Nürnberg, 1779. ©. 654 fl. 
und in den dort nachgewieſenen Werfen. 


Mimulus, |. Gaukler, eine Pflanzengattung, f. Th. 
16, ©. 490. 

Mimus, ein Gaukler. 

Mimufops, |. Roufi: Baum, Th. 36, ©. 668. 

Mina, ı. ein Gewicht der Griechen, welches an⸗ 
fangs 18% Lorh, fpäterbin 25 Loth betrug. 2. 
Mına oder Maneh, ein Gericht der Ebraͤer, 
Kon welchem man ein heiliges und ein Fönigliches 
oder gemeines hatte. Von jenem wog bas alte 


7 
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50, das neue 60 Loth; von dieſem das alte 25, 
das neue 30 Loth. 3. 3 Mina ein Maß, 


wornach man. in Stalten das Dehl und ähnliche 


fluͤſſige Waaren verfauft, In der Provinz Otran⸗ 
“to iſt die Mina gleichviel mit der Cannata. Zu 


Oglivof und Lecca machen 2 Mine einen Staro 
un 


16 Rottoli. Die Mina zerfällt in 2 Quar⸗ 

te von 8 Pignatella; ein Pignatello wiegt 19 Un⸗ 

zen fchwer. Die Mina von Taranto ift etwas 

ſchwerer als die zu Gallippli. In der Gegend 

von Dira im Königreich Neapel wird auch Honig 
nach Mina gewogen. 

Minaltoun, if eine Nechenmünze, welcher man 
fih) an einigen Orten in Perfien bedient. Unter 
dem Minaltoun ift der Wonfaltoun, welcher den 
zehnten Theil davon gilt; der Abaſſi gilt zwey 
Monſaltoun. Der Monfaltoun heißt aud) Ma⸗ 
mudi Lacize. Man glaubt, diefe Art zu rech⸗ 
nen Eomme noch von den alten Perfern her. 


Minares, f. Minaret, eigentlich Minnaret, im, 


Art. WMefchuiten, Th. 89, ©. 94 
Minas. ein Handelsgewicdt, |. line. u 
Minsudiren, einem zu Gefallen allerley affectirte 
Geberden machen, fich ‚zieren, ſchoͤn thun. Die 
Minauderie, die Schönthueren. 
Minchiata, Gabe, Opfer. 
Minder Bier, |. im Art. Bier, Th. 5, ©. 33. 
Minderbrüder, f. Minoriten 
Minderer’s Geift oder Eſſigſalmiak, Liquor ſ. 
Spiritus Mindereri, Sal ammoniacum aceti, 
Mixtura: falina, volatilis, ‚hat den Nahmen von 
dem Erfinder. Er beſtehet aus der Effigfäure und 
dem flüchtigen Laugenſalze. Man bereitet ihn, 
indem man in feharfen deſtillirten Eſſig jo lange 
trodenes ‘aus dem Salmiak erhaltenes flüchriges 


J Br 


N 


Laugenfalz unter beftändiger Bewegung hinein⸗ 
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der von Hrn. Loͤwe angegebene fehr überein. 
MNachdem er eine Unze Pottafche mit deſtillirtem 
Eſſig gefärtigt, und die Fluͤſſigkeit bis auf acht 
Unzen hat abrauchen faffen, ſchuͤttet er ſelbige 
nebſt einer halben Unze Salmiak in eine Retorte, 
und deſtillirt bey gelinder Waͤrme alles Fluͤſſige 
bis zur Trockne ab. | 
&. Lehrbuch der Apotheferfunft von 8. G. Ha: 
gen, . Königsderg 1736. S. 675. 
Goͤttling's Älmanach oder Taſchenbuch fuͤr Schei⸗ 
befüniziet und teen auf das Jahr 1787. 


S. 124 — 132. „S. 42, 1790 ©. 
Spidere ’8 vermilchte Auffäge. Nücnberg 1790. 
8 


Baumes ®rperimental: Chemie. N. S. 102, 


Tromsd se 6 Journal der Pharmacie. 3. 80. | 
2. St. S. 3 


Bar: Inderbreeichaft ft in Schlefien eine folche Herr⸗ 
ſchaft, deren Beſitzer zwar vor anderen Adelichen 
gewiſſe Vorzuͤge, aber doch Feine Stimme auf den 
Sürftentagen hat. 

Minderjäbrig, minder den Sahren nach), d. i. un: 
mündig, minorennis. im Sesenſatze des groß 
jabrig oder muͤndig. In engerer Bedeutung 
derjenige, welcher zwar 14 Jahre zaͤhlt, aber das 
zur Volljaͤhrigkett noͤthige Alter noch nicht ‚erreicht 
hat. Das Übrige hierüber fehe man im Art. 
Mejorenn, Th. 83, ©. 28 fl. 

- Mindern, minder machen, ſowohl 

1) der Ausdehnung nach, wo es doch nur 
zuweilen im Oberdeutſchen vorkommt, wo unter 
andern mindern im Striden auch fo viel ale 
abriehmen ift. 

2) Der Menge und Intenſion nach, mweni- 
ger und geringer machen. Indeſſen ift im gemei⸗ 
nca Gprachgebrauche der Hochdeutichen, befonders 
von der Menge, das zuſammen geſchte vermindern 
uͤblicher. 
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lieber das Mindern der Maſchen bey 
den Strumpfwirkern, ober das Abnehmen oder 
Bermindern der Maſchen zu einem englifchen 
Zwickel, damit die friße Geſtalt deſſelben heraus 
gebracht wird, theilt Jacob s ſon in jeinem tech⸗ 
nologiſchen Woͤrterbuche, Th. 3, S. 66. folgen⸗ 
des mit. J 
Es iſt ausgemacht, daß die mehreſten Zwickel 
beſonders gewirkt, und hernach an den Strumpf an⸗ 
gemaſcht oder angekettelt werden. Dieſes Vermin-— 
dern geſchiehet auf folgende Act. Die vierte Ma⸗ 
he vom Ente wird auf die Maſche ter fünften Na⸗ 
el aufgefegt, fie reird naͤmſich abgepreſſet, d. i. man 
drädt tie Spitze ihrer Nadel mit der Schaftnadel 
in ihren Einidnitt, erare.ft hierauf mit einer an 
dern Schaftnadel Die Mafcke Dieter vierten Nadel, 
und hängt fie auf die fünf:e Nadel, worauf fid 
alfo nunmehr 2 Maſchen bifinden. Die Dritte Mar 
fe vom Ende wird ferner auf eben die Art abge⸗ 
Frost, und auf die vierte Nadel aufgefsst, fo tie 
aud die zweyte Maihe vom Ende. Foiglich find 
auf diefer vierten Radel abermals zweh Maiden, 
nämlich die ehemalige Dritre und zweyte. Endlich 
wird die erſte Maſche abgeprest, und auf die drirre 
Nadel vom Ende geiest. ierauf legt man blos 
Aber die fünfte, vierte und dritte Radel einen Fa⸗ 
den, couliret ihn mit dem Roß, bringt den Kaden 
blo® mit der Hand unter die umgebogenen Spigen 
der drey Radeln, drüdt mir der Schaftnadel die 
Epige dieſer drey Nadeln in ihren Einſchnitt, und 
wirft die doppelten Maſchen Liefer Nadeln bios mit . 
der Hand über den coulirten Faden. Folglich ift 
diefes zugleih ein Ketteln und Weben im Sieinen, 
da die Schaftnadel die Stelle der Prefie, und die 
Hand die Etelle der Platinenſchachtel vertritt. End: 
ih legt man die eine entftandene Mafche der fünf: 
ten Nadel auf die ahte Mafche, die Mafche der vier: 
ten Nadel, auf die fiebente, und die Majche der 
dritten Radel auf die jechite Nadel; auf folde Art 
werten die fünf legten Radeln Icer von Mafchen, 
und fünf Nadeln find abgenommen. So wird bey 
dem engliſchen Zwidel jederzeit nah zwey Reihen 


Mafchen gemindert. 


* 
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Mindernadel, ſ. Schaftnadel. 

Minderzwickel, ein Zwickel bey Struͤmpfen, der 
auf die im Art. Mindern befchriebene Art bes 
Abnehmens der Mafchen feine Geſtalt , erhalten 
hat. Ä 


Nachtrag zum Artikel Miethwohnung, 
| oben, ©. 186 — 187. | 
Die alte Rechtsregel, Aauf geht vor 
Miethe, ift der natürlichen Billigfeit wegen in 
den Königl. Preußl. Staaten auf folgende Art 
näher beftimme und zum Theil eingefchränft worden. 
Der Miether muß ſich auch innerhalb ver 
contractmaͤßigen Zeit die Aufkündigung gefallen 
laſſen, wenn der Fall einer nothwendigen gerichts 
lichen Veräußerung des Haufes eintritt. Er if 
indeffen. erft nad) Ablauf eines WVierteljahrs vom 
Ausgange Desjenigen Quartals, in welchen ber 
Verkauf gefchehen iſt, zu räumen verbunden. 
Will er ſelbſt die Miethe (in dem Salle, wenn 





er eine Auffändigung erhält) mit Ablauf desjes 


nigen Quartals, in weldiem der Zufchlag erfolgt: 
ift, aufgeben, ſo kann ihm folches nicht gewehret 
werden. Wegen des ihm erweislich entfichenden 
Schadens, aus der vor dem Ablaufe der contract: 
mäßigen Zeit nothwendig geworbenen Räumung, 
kann derfelbe an das MWermögen des Vermiethers 
fid) Halten. Hat er feinen Contract in das Hp: 
potheken⸗Buch eintragen laffen, fo gebühsen ihm we: 
gen dieſer Entſchaͤdigung die Nechte der britten 
Claſſe; außerdem aber Feine bejondere Vorrechte 
im Concurſe. Wenn weder von Ceiten der 
Gläubiger, nod) bes neuen Käufers, eine Auffün- 
Digung erfolgt: fo Fahn dee Miether bloß der er- 
folgten norhmendigen Veräußerung wegen, feiner 
Seits yon dem Vorttage nicht abgehen, 
Ä . Du 
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